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XXIV. TERMÉSZETEA.TZI FÜZETEK. 1901.
MIKROSKOPISCHE SÜSSWASSEETHIERE AUS DEUTSCH-
NEU-GUINEA.
(Tab. J—III.)
Von Dr. E. von Daday.
Der seit dem Jahre 1895 in Deutscli-Neu-Guinea sich befindende
ungarische Naturforscher Ludwig Bíró hat, ausser vielerlei anderen natur-
historischen und ethnographischen Objecten, im Laufe des Jahres 189B
auch mikroskopische Süsswasserthiere gesammelt und dem ungarischen
National-Museum eingesandt. Die in dem, an verschiedenartigen Fund-
orten und zu verschiedener Zeit gesammelten Material enthaltenen Pro-
tozoen hat G, Entz studiert und beschrieben,* wogegen ich die Nemato-
den, Hotatorien, Entoniostralien und Hijdraetiniden l)earbeitete ^* und
nunmehr das gesammte Ergebniss meiner Studien in vorliegender Arbeit
zusammenfasse.
Das mir vorliegende und aufgearbeitete Material hat L. Bieo theils
in Beiiinhafen, auf der Lisel Seleo, theils aber bei Friedrich-Wilhelms-
hafen, insbesondere in den Sümpfen von Lemien gesammelt.
Unter den hier verzeichneten und beschriebenen 100 Arten sind
á2 Nematoden, 47 Rotatorien, 4 Crastrotrirken^ 9 Copepoden, 1 1 Clado-
ceren, 1 Branchiopode, 8 Ostracoden und 3 Híjdraehniden. Unter den
Nematoden sind blos zwei solche, welche ausser Neu-Guinea auch aus
anderen geographischen Gebieten bekannt sind. Der grösste Theil der
Rotatorien, d. i. 40 Arten, wurden bereits früher und an zahlreichen Punk-
ten der Erde gefunden und blos 1 1 Arten sind es, mit den Gadrotrichen
zusammen, welche derzeit für Neu-Guinea charakteristisch sind. Von den
Copepoden gehören die 4 Cj/cIops-Arien zu den Kosmopoliten, wogegen
die Canthocainpius- und Nitocra-kview bisher eine Specialität von Neu-
Guinea bilden. Von den Ctadoceren sind in erster Reihe die Kosmopoli-
ten (Chydorus, Pleuroxus) zu erwähnen, sodann die ausser Neu-Guinea
blos aus Ceylon (Duwenhedia, lliocrvptus, Ceriodaphnia) oder Afrika (Gri-
* Új-guineai véglények. (Protozoa.) — Math. term. -tud. Ért. XV. 1{>!>7.
** Új-guineai Kotatoriák. Math. term. -tud. Ért. XV. 1897. p. 131. — Új-guineai
szabadon él Nematodák. Math. term. -tud. Ert. XVII. 1899. p. 557. — Uj-gnineai
Entomostrakák és Hydrachnidák. Math. term. -tud. Ért. XVII. 1900. p. 1.
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maldina, Moinodapliuia) verzeiclmeten imd sclilifsslith die neuen Arten.
Die einzige Branchiopode (Eulimnadia) ist ausser von Neu-Gniuea, blos
aus Australien bekannt. Die Ostnicoden und Hydrachiiideii sind als eigen-
thümliche Arten Xeu-Guineas zu betrachten, ebenso wie auch die neuen
Gast7'otriciieii.
Einen ansehnlichen Theil der beschriebenen Arten, besonders die
Nematoden und mehrere Rotatorien, habe ich in mikroskopischen Pra^pa-
raten üxirt, wogegen die Eidomostraken und Hi/dracliiùdeii in Spiritus
aufbewahrt sind, von einzelnen Arten habe ich jedoch, je nach dem Be-
dürfniss, auch mikroskopische Präparate angefertigt.
I. NEMATODA.
1. Äphanolaiinus papilltílus Dad.
Tab, I. Fig. 3, 4.
Der Körper ist an beiden Enden verjüngt, hinten jedoch weit dün-
ner, als vorn. Die Cuticula erscheint ganz glatt und ohne jeglicher Stru-
ctur; ich vermochte daran weder Kinge, noch Feldchen wabrzunehraen.
Ebenso war keine Seitenmembrane längs des Körpers zu bemerken. Auf
dem Kopfe stehen rings um die Mundöffnung keine l'astborsten, an deren
Stelle sich sehr kleine Papillen entwickelten. (Tab. I. Fig. H.^ Die Mund-
öffnung führt unmittelbar in den Oesophagus, dessen inneres Lumen durch
eine ziemlich dicke Cuticula begrenzt ist. Der Oesophagus verdickt sich
zwar nach hinten allmälig, ist jedoch denningeachtet am Hinterende
nicht viel dicker als am Yorderende. Das weil)liche Geschlechtsorgan ist
paarig, die Eierstöcke sind indessen relativ kurz. Die weibliche Geschlechts-
öffnung liegt in der Körpermitte. Der Schwanz ist verhältnissmässig laug
und sehr dünn, fast nadelartig zugespitzt ; derselbe enthält im Innern des
Basaltheiles eine grosse Drüse. (ïsih. I. Fig. 4.)
Es lagen mir blos einige weibliche Exemplare vor, deren Grössen-
vorhältnisse folgende sind: Körperlänge 1'32 mm.: Oesophaguslänge
(»•33 mm.; Schwanzlänge ()*27 mm.
;
grösster Durchmesser ()"03 mm.
Diese Art unterscheidet sich von den übrigen Arten des Genus in
erster Pieihe durch die glatte Cuticula ; ein auffallendes Merkmal ist je-
doch auch, dass die mundständigen Borsten fehlen und durch Papillen
ersetzt sind. Eine charakteristische Eigenthümlichkeit ist auch die auf-
fallende Dünnheit des Schwanzes.
F'undart : Das Sagomoor von Lemien,
MIKKOSKOPISCHE WLSSWASSERTHIEBE AUS DEUTSCH-NEU-GUINEA. «>
2. Apítdiinlainius tenuis Dad.
Tab. 1. Fig. 14— Ki.
Der K()rper ist nahezu faden fönn ig, gegen das vuidfre und hinteif
Ende verjüngt, das Hintevende indessen weit dünne]' als das Vorderende.
Die Cuticula ist ganz glatt und sind daran weder Hinge, noeii Feldclien
wahrzunehmen. ]J)as Kopfende ist auffallend spitzig ; um den Mund stehen
weder TasthoistfU), nocli Papillen. (Tab. i. Fig. 14.) \)v\- Oesophagus ist
nach hinten allmälig verdickt; das innere Lumoi durch eine dünne Cuti-
cula bedeckt. Das weibliclie Geschlechtsorgan ist unpaarig und die weil)-
liclie Geschlechtsöffnung liegt in dei- Nähe des voidei-en Körperdrittels.
Das Schwanzende Ixdder Geschlechter ist von gleicher Form, relativ kurz,
gegen das Ende allmälig verjüngt, s])itz eiidigend und enthält im Innern
des Basaltheiles zwei grosse ])rüsen. (Tal), I. Fig. 15.) Die Spicula des
Männchens ist ganz dolchförmig, der Grifftheil nur halb so lang, als der
Klingentheil, die Spitze abgerundet. (Tal). I. Fig. 10.)
Im Verlauf meiner Untersuchung gelangte ich in ilen Besitz von
einigen Weibchen und eines Männchens, deren Grössenverhältnisse fol-
gende sind : Körperlänge i'^\ mm. ; Oesophaguslänge ()'5 mm. ; Schwanz-
länge ()"26 nun.
;
griisster Durcdnnesser 0*04 mm.
Von den bekannten Arten der Gattung gleicht diese Art zumeist der
vorhergehenden, an welche dieselbe auch dadurch erinnert, dass das Kopf-
ende keine Tastborsten trägt, unterscheidet sich jedoch davon, sowie von
den übrigen Arten dadurch, dass das Kopfende ganz glatt ist und nicht
einmal Papillen trägt.
FuinJori : Das Sagomoor von Ijemien.
8. Aplidiiohnmtis hraclu/m'us Dad.
Tab. I. Fif.-. 17., 18.
Der Körper ist gegen beide Ende verjüngt, indessen nach hinten
weit mehr, als vorn. Die Cuticula ist auffallend geringelt, viereckige Feld-
eben aber sind nicht wahrzunehmen. Fungs um die Mundöffnung erheben
sich Tastborsten, welche relativ kurz, in ilirei- ganzen Länge gleich dick
und im Ganzen genommen stäbchenförmig sind. Hinter der Basis dieser
Stäbchen liegt an der llückenseite ein kreisförmiges Organ. (Tab. I.
Fig. 17.) Der Oesophagus ist l)is zur Mitte nahezu gleich dünn, von da an
aber plötzlich verdickt. Der innere Kaum des Oesophagus ist mit einer
feinen Cuticula ausgelegt. Das weibliche Geschlechtsorgan ist paarig und
die weibliche Geschlechtsöff'nung liegt in der Körpermitte. Der Schwanz
ist bis gegen das Ende gleichförmig vei-jüngt, im Ganzen genommen kreis-
le
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förmig, im Innern mit grossen Drüsen ; das Ende ist sehr spitzig. (Tab. I.
Fig. 18.)
Ich fand blos weibliche Exemplare, deren Grössenverhältnisse fol-
gende sind : Köi-perlänge 0"6:^ mm. ; Oesophaguslänge 0'14 mm. ; Schwanz-
länge 0"09 mm.
;
grösster Durchmesser 0'02 mm.
^
Diese Art unterscheidet sich von den beiden vorigen durch die Rin-
gelung der Cuticula, sowie durch die Structur des Kopfes und Oesopha-
gus, weicht jedoch durch die Structur des Oesophagus und die Schwanz-
form auch von Aplianolaimus atteïitus de Man und AphanoJaimus aqiia-
ticiis Dad. ab, ist indessen durch die Structur der Cuticula und des Kopfes
letzteren einigermassen ähnlich.
Fundort: Das Sagomoor von Lemien.
4. Monhystera ptqntaiui Dad.
Tab. I. Fig. 19., 20.
, Der Köi-per ist l)is zur Geschlechtsöffnung fast überall gleich dick,
von da an aber nach hinten auffallend verjüngt und in einem spitzigen
Schwänze endigend. (Tab. I. Fig. 19.) Die Cuticula ist ganz glatt und
ohne Spur von Eingen. Die Mundöffnung erscheint einfach. In der Mund-
höhle liegen zwei stecknadelförmige Cuticularstäbchen, deren kopfloses
Ende nach innen, das Kopfende aber nach auswärts blickt und welche
zusammen ein V bilden. (Tab. I. Fig. ili).) Der Oesophagus ist seiner
ganzen Länge nach gleich dick. Das unpaarige weibliche Geschlechtsorgan
beginnt hinter der Köi-permitte und die Geschlechtsöfinung liegt im hin-
teren Körperdrittel, unweit der Analöft'nung. (Tab. I. Fig. 19.) Der
Schwanz ist verhältnissmässig kurz, gegen das Ende stark verjüngt und
spitzig endigend.
Ich fand blos weibliche Exemplare, deren Grössenverhältnisse fol-
gende sind: Köi-perlänge.O'G^ mm. ; Oesophaguslänge ()"12 mm. ; Schwanz-
länge O'^l mm.
;
grösster Durchmesser Ü"Ü15 mm.
Diese Art unterscheidet sich von den übrigen der Gattung durch die
Cuticularstäbchen der Mundhöhle ; auch ist es kein unwesentliches Merk-
mal, dass um den Mund keine Borsten stehen und dass der Schwanz ziem-
lich kurz ist.
Fimdorl : Das Sagomoor von Lemien.
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5. MoiiJii/stera loiigicniida Dad.
Tab. IL Fig. :i, 4.
Der Küiper ist bis zur Analöffniing fast überall gleich dick, von da
an indessen auffallend verjüngt und dünn fadenartig endigend. (Tab. IL
Fig. 3.) Die Cuticula ist glatt, imgeringelt. Um die Mundöft'nung erheben
sich sechs steife, dünne Tastborsten. In der Mundhöhlimg liegen zwei,
schwach halbmondförmig gekrümmte Cuticularstäbchen, welche mit den
Endengegen einander neigen, sonst aber mit einander und mit der Längs-
achse des Köipers parallel verlaufen. (Tab. 11. Fig. 4.) Der Oesophagus
ist seiner ganzen Länge nach gleich dick und trägt am hinteren Ende eine
birnförmige Drüse. (Tab. IL Fig. 3.) Das unpaarige weibliche Ge-
schlechtsorgan ist sehr kurz und die Geschlechtsöft'nung liegt nahezu in
der Mitte zwischen dem Kopfende und der Analöffnung. (Tab. 11. Fig. 3.)
Der Schwanz ist auffallend lang, weit länger als ein Drittel der Köi-per-
länge, gegen Ende ausserordentlich verjüngt und hier nahezu haardünn ;
das Innere ist mit gekörntem Protoplasma gefüllt. (Tab. IL Fig. 3.)
In dem untersuchten Material fanden sich blos Weibchen vor, deren
Grössenverhältnisse folgende sind: Köi'perlänge 0'92—LOO mm. ; Ooso-




Diese Art unterscheidet sich von den übrigen der Gattung durch die
Cuticulargebilde der Mundhöhle und durch die auffallende Länge des
Schwanzes.
Fundort: Das Sagomoor von Lemien.
6. Tripyla crassiccnida Dad.
Tab. III. Fig. 8—10.
Der Körper ist bis zur Analöffnung überall gleich dick, von da an
jedoch plötzlich verjüngt, beziehungsweise zugespitzt. (Tab. III. Fig. 8.)
Die Cuticula ist ganz glatt, ungeringelt. Die MundöÖnung erscheint voll-
ständig gerandet. In der Mundhöhle liegen zwei kleine, commaförmige
Cuticulargebilde, welche mit dem spitzigen Ende einander genähert sind,
während ihr breiteres Ende sich von einander entfernt und nach auswärts
gerichtet is. (Tab. III. Fig. 9.) Der Oesophagus ist in der ganzen Länge
gleich dick und an seinem Hinterende liegen drei Drüsen. Die weiblichen
Geschlechtsorgane sind paarig. Die weibliche Geschlechtsöffnung liegt
hinter der Köi-permitte. Der Schwanz ist relativ kurz, an der Basis breit,
mit grossen Drüsen, gegen das Ende allniälig verjüngt, jedoch verhältniss-
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massig stumpf endigend und erscheint demzufolge im Ganzen genommen
als dick. (Tab. m. Fig. 10.^
Ich fand hlos weibliehe Exemplare. Die Grössenverhältnisse dersel-
ben sind folgende: Köi-perlänge 0*92 mm. ; Oesophaguslänge 0-15 mm.;
Sclnvauzlänge (VI 2 mm.
;
grösster Durchmesser 0"03 mm.
Diese Art unterscheidet sich von den bisher bekannten der Gattung
durch die Cuticulargebilde der Mundhiihle, sowie durch die Structur des
Schwanzes.
Futidori : Das Sagomoor von Lemien.
7. Chromadora pajnidini Dad.
Tal). I. Fis. 7.. H.
Der Körper ist verhältnissmässig dünn, am Vorderende wenig, am
Hinterende, von der Analöflfnung an. stark verjüngt. Die Cuticula ist ziem-
lich dick und auffallend geringelt. Das Ko]ifende vom Oesophagus an áll-
maiig verjüngt. Vm die Muudöffnung stehen kleine Papillen. In der ^lund-
höhle liegen eigenthümlich gei)Ogene Cuticulargebilde, welche sich in je
ein gerades, parallel der' Köi-perlängsachse laufendes Züngelchen und je
eine >S-förmig gekrümmte, vordere Eîidpartie al)tlieilen. (Tab. I. Fig. 7.) Am
Ende des Kopfes stehen keine Dorsten und auch die augenförmigen Pigment-
flecke sind nicht waliizuiicbuicn. Die ()cs()])liagusr(')hre ist ihrem ganzen
Verlaufe nach gleich dick, der Dulbus im (iau/en genonnnen eiförmig ;
der Innenraum bildet eiiu' in dei- Tiängsrichtuug liegende Höhlung, de-
ren Wandung uiit einer zieinlicli dicken Cuticula bedeckt ist. (Tab, I.
Fig. 7.) Das weibliche Geschleclitsorgan ist zweihcu-nig und die Geschlechts-
ölfnung liegt in der Körpermitte. Der Schwanz ist ziemlich lang, gegen
Ende allmälig verjüngt, im Innern grosse Drüsen enthaltend, an der Spitze
mit einem langen, dolcliiVirmigen Fortsat/.e. (Tab. 1. Fig. 8.)
In dem untersuchten Material faiul ich bb)s weibliche Exemplare
mit folgenden Grössenveihiiltnisse : Körpeilänge 0*7() mm.; Oesophagus-
länge 0"11 m. ; Schwanzliinge ()-l4 nini. : griisster Durchmesser O'Oo mm.
Diese Art steht von den bekannten Arten der (Gattung den (Ihronia-
dora buJhosa ])ad. am niichsten, indem die Cuticulargebilde der Mund-
höhle jenen dieser Art sehr ähnlich siiul. Von dieser x\rt ist sie jedoch
durch die Structur des Oesophagus-Bulbus und des Schwanzes, sowie
durch die Grössenverhältnisse verschieden.
Fundort: Das Sagomoor von Lemien.
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8. Pseii(li)i'lri'()itit(<h>ra qiuulrqxipillaia Dad.
Tab. II. Fig. 12-15.
Der Köi-per ist bis zur Analöffnung überall gleich dick, von dei- Anal-
öffining ;in indessen allmälig verjüngt. (Tal). II. Fig. 15.) Die Cuticula
ist relativ dick und auffallend geringelt. Das Kopfende ist in der Nähe der
Mnndöffnung dünnei- als andenvärts. Um die Mundöffnung stehen weder
Papillen, noch Borsten, sondern statt derselben kommen an dem, zum
Munde näher liegenden Theile des Kopfendes vier saugnapfförmige War-
zen vor, dei-en Anwesenheit zugleich einen der am meisten ins Auge fal-
lenden Charaktere der neuen Gattung bildet. (Tab. II, Fig. 18.) In der
Mundhöhle sind keinerlei Cuticulargebilde wahrzunehmen. Der Bulbus
ist im Ganzen eiförmig, das hintere Ende breiter als das vordere, das
innere Lumen länglich eiförmig und die Wandung mit einer dicken Cuti-
cula bedeckt. (Tab. II. Fig. 14.) Das weibliche Geschlechtsorgan ist zwei-
hörnig und div weibliche Geschlechtsöffnung liegt in der Köi-permitte.
(Tab. II. Fig. 15.) Der Schwanz ist verhältnissmässig sehr kurz, von der
Analöffnung an plötzlich verjüngt und in einer kurzen, blattförmigen
Spitze endigend; der innere Raum enthält eine grosse, schlauchförmige
Drüse. (Tab. IL Fig. 12.)
Ich fand blos weibliche Exemplare mit folgenden Grössenverhält-
nissen : Körperlänge 1*09 mm.; Oesophaguslänge 0*15 mm.; Schwanz-
länge 0*07 mm,
;
grösster Durchmesser 0*03 mm.
Das Pseudockromadora n. gen, steht, wie auch der Name zeigt, der
Gattung Cdiromadora am nächsten, besonders vermöge seines Habitus,
sowie die Form und Structur des Bulbus, unterscheidet sich jedoch von
dersell)en dadurch, dass am Kopfende vier saugnapfförmige Warzen stehen
und dass in der Mundhöhle keine Cuticulargebilde liegen.
Fundort: Berlinhafen, InseLSeleo.
9. Mononchus ohtusicaudatui^ Dad.
Tab. III. Fig. 1—3.
Der Körper ist in der ganzen Länge gleich dick, blos am Hinterende
ein wenig zugespitzt. (Tab, HI, Fig, 2.) Die Cuticula ist ganz glatt, un-
geringelt. Das Kopfende ist kaum etwas dünner als der übrige Theil des
Körpers. Um die Mundöffnung stehen zugespitzte Papillen. (Tab. III.
Fig. 8.) In der Mundhöhle liegen zwei kräftige, bogige Cuticularleisten.
welche, vermöge ihrer Anordinuig, an eine Leier erinnern, indem dieselben
mit dem Hinterende einander genähert, die Yorderenden dagegen weit
von einander entfernt sind. (Tab. III. Fig. 3.) An der inneren Seite der
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einen Leiste steht ein nach vorn gerichteter, spitziger Zahn, während von
den anderen eine bogige Leiste ausgeht, welche sich zu dem Zahnfortsatz
der gegenüber liegenden Seitenleiste qner hinüberbeugt. In dem Eaum,
welcher zwischen den beiden Seitenleisten und der bogigen Querleiste
liegt, kommen auch zwei kleine Cuticulargebilde vor, die einigermassen
stecknadelförmig sind. (Tab. III. Fig. 3.) Der Oesophagus ist in seinem
ganzen Verlaufe überall fast gleich dick. Das weibliche Geschlechtsorgan
ist zweihörnig, die einzelnen Eierstöcke sind ziemlich kurz. Die weibliche
Geschlechtsöffnung liegt in der Nähe des hinteren Köi-perdrittels. (Tab. III.
Fig. 2.) Der Schwanz ist ausserordentlich kurz, gegen Ende plötzlich ver-
jüngt, enthält im Innenraum mehrere Drüsen, deren Ausführungsgang
an der Schwanzspitze sehr auffallend ist. (Tab. III. Fig. 1.)
In dem untersuchten Material fand ich blos weibliche Exemplare
mit folgenden Grössenverhältnissen : Körperlänge 0*9
—
1'9 mm. ; Oeso-




Dieser Art ist von den bekannten Arten der Gattung vermöge der
Cuticulargebilde der Mundhöhle einigermassen der .\ioiioncJius nidcro-
ütoma Bast, ähnlich, unterscheidet sich jedoch von dieser, sowie von den
übrigen Arten durch die Grössenverhältnisse und besonders durch die
Kürze, Form und Structur des Schwanzes.
Fundort: Berlinhafen, Insel Seleo.
10. .Iro}iUK ßlicnudd Dad.
Tab. r. Fi<î. I., i>.
Der Köi-per ist von dem hinteren Ende des Oesophagus bis zu der
Analöffnung gleich dick, von dem hinteren Ende des Oesophagus bis zur
Mundöffnung und von der Analöffnung nach hinten verjüngt, insbeson-
dere in letzterer Eichtung. (Tab. I. Fig. 1.) Die Cuticula ist ganz glatt,
ungeringelt. Das Kopfende ist ziemlich spitzig. Um die Mundöffnung er-
heben sich abgerundete Papillen. In der Mundluihle liegt am Vorderende
des Oesophagus ein bogenartig gekrümmtes, eigentliümliches Cuticular-
gebilde, an dessen einer Seite ein etwas angeiförmig gekrümmtes Neben-
gebilde wahrzunehmen ist. (Tal). T. Fig. 2.) Der Oesophagus ist nach
hinten allmälig verdickt, bildet jedoch keinen Bulbus; das Lumen ist
ziemlich geräumig und seine Wandung mit einer dicken Cuticula bedeckt.
Das weibliche Geschlechtsorgan ist zweihörnig, die Hörner sind relativ
kurz und die weibliche Geschlechtsöffnung liegt in der Körpermitte. Der
Schwanz ist von der Analöffnung an plötzlich und stark verjüngt, in der
hinteren Hälfte fein fadenförmig und am Ende zugespitzt. (Tab. T. Fig. 1.)
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Ich fand blos weibliche Exemplare mit folgenden Grössenverhält-
nissen : Körperläuge l'S mm. ; Oesophaguslänga()-26 mm. ; Schwanzläuge
0"49—()'6 mm. ; grösster Durchmesser O'OI- mm.
Diese Art unterscheidet sich von den übrigen der Gattung durch (hc
Cuticulargebilde der Mundhöhle, sowie durch (h'u langen und dünnen
Schwanz.
I')(iiil()rt : Das Sagomoor von Lemien.
11. Ii'Oims longicollis. Dad.
Tab. I. Fig. 11— 13.
Der Körper ist vom hinteren Ende des Oesophagus nach vorn und
im hinteren Viertel verjüngt, sonst gleich dick. Die Cuticula ist überall
ganz glatt und ungeringelt. Das Kopfende ist bedeutend dünner als der
Eumpf, Um die Mundöo'nung erheben sich kleine, an der Spitze abgerun-
dete Papillen. In der Mundhöhle liegen keine selbständigen Cuticular-
gebilde, dagegen kommen an deren Stelle zwei dicke Cuticularstäbchen
vor, welche sich in der inneren Hülle des Lumen fortzusetzen scheinen.
(Tab. I. Fig. 11.) Der Oesophagus ist nach hinten allmälig verdickt,
bildet jedoch keinen Bulbus. (Tab. I. Fig. 12.) Das weibliche Geschlechts-
organ ist zweihörnig und die Hörner sind ziemlich lang. Die weibliche
Geschlechtsöifnung liegt in der Köi-permitte. Der Schwanz ist von der
Analöffnung an plötzlich verjüngt, die distale Hälfte sehr dünn, das Ende
sehr zugespitzt. (Tab. I. Fig. 13.)
In dem untersuchten Material fanden sich blos weibliche Exemplare
mit folgenden Grössenverhältnissen : Köiperlänge 2 mm. ; Oesophagus-
länge 0*4 mm.; Schwanzlänge 025 mm.; grösster Durchmesser ()"()4 mm.
Diese Art unterscheidet sich von den übrigen der Gattung durch die
Structur des Mundendes.
I'Uiidort : Das Sagomoor von Lemien.
12. Irnnus papiiauu^ Dad.
Der Körper ist gegen das Kopfende kaum merklich, dagegen von der
Analöffnung an nach hinten auiïallend verjüngt. Die Cuticula ist glatt,
ungeringelt. Um die Mundöffnung stehen weder Papillen noch Borsten.
In der Mundhöhle liegen zwei .S-förmig gekrümmte, starke Cuticularge-
bilde, welche mit einem Ende an der Spitze des Oesophagus sitzen, mit
dem andern Ende hingegen nach der MundöÖ'nung blicken ; beide Ende
sind gebogen und zwar das erstere nach auswärts, das letztere hingegen
nach innen und beide keulenförmig endigend. Der einfache Oesophagus
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ist nach hinten állmaiig verdickt. Das weibliche Geschlechtsorgan ist
paarig und die weibliche Geschlechtsöffnung liegt in der Körpermitte. Der
Schwanz ist hinter der Analöffnung stark verjüngt, im letzten Drittel aber
von gleichem Durchmesser.
Die Grössenverhältnisse sind folgende: Köi-perlänge 0*9 mm.: Oeso-
phaguslänge 0'2 mm.; Schwanzlänge (»"IB mm.: grösster Durchmesser
()"04 mm.
Diese Art unterscheidet sich von den übrigen der Gattung haupt-
sächlich durch die Cuticulargebilde der Mundöffnung.
Fundort : Das Sagomoor von Lemien.
13. Trilohm Birói DkTi.
Tal). I. Fig. 9.. 10.
Der Köii3er ist gegen das Kopfende kaum merklich, von der Anal-
öftnung an nach hinten dagegen auffallend verjüngt, sonst gleichförmig
dick. Die Cuticula ist ganz glatt, ungeringelt. Am Kopfende, nahe zur
Mundöffnung erheben sich Tastborsten. Die Mundöffnung ist einfach, nicht
in Papillen gegliedert. Die Mundhöhle ist l)irnförmig und sind darin am
Ende des Oesophagus querliegende, mehr oder weniger eiförmige Cuticu-
largebilde sichtbar. (Tab. I. Fig. 9.) Der Oesophagus ist nach hinten
allmälig verdickt, bildet jedoch keinen Bulbus. Das weibliche Geschlechts-
organ ist zweihörnig ; die Ovarien sind ziemlich lang. Die weibliche Ge-
schlechtsöffnung liegt ungefähr in der Köi-permitte. Der Schwanz ist ver-
hältnissmässig kurz, von der Analöffnung an verjinigt. ziemlicli zugespitzt,
im Innern ohne Drüsen. (Tab. I. Fig. 10.)
Das mir zur Verfügung stehende Material enthält blos weibliche
Exemplare mit folgenden Grössenverhältnissen: Köiperlänge 1*2
—
l'ömm.;
Oesophaguslänge 0*;23 0'31 mm.; Schwanzlänge ()'2 -()'3 mm.: grösster
Durchmesser 0*03—0"()4 mm.
Diese Art, welche ich ihrem Entdecker Ludwig Bíró zu Ehren' be-
nannte, unterscheidet sich von den übrigen Arten der Gattung in mehr-
facher Hinsicht. Ihre wichtigeren Merkmale sind: die Glätte der Cuticula.
die Form der Cuticulargebilde der Mundhöhle, sowie die relative Kürze
und die Structur des Schwanzes.
Fiimloii : Das Sagomoor von Lemien.
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14. P)ismatolainms iKijjiKunis ])ad.
Tal). I. Fig. .5.. (Î.
Der Köi-per ist gegen das Kopfende kaum nierklieh, von der Genital-
(iffnnng an jedoch ziemlich anft'allend, ahor aUmälig verjüngt. Die Cuticnla
ist ziemhch dick und auffallend geringelt. Das Kopfende ist etwas dünner
als der Theil hinter dem Oesophagus. Die Mundöffnung ist einfach, es
stehen daran weder Borsten, noch Papillen. In der Mundhöide liegen zwei
eigenthümlich gekrümmte Cuticulargebilde, Avelche mit dw hinteren Spitze
einander genähert sind, wogegen die vorderen Spitzen stai'k von einander
abstehen, so dass sie zusammen eine l"-Form zeigen. (Tab. I. Fig. ."3.)
Der Oesophagus ist in der Mitte dicker als an beiden Enden, der Bulbus
ist kräftig entwickelt, in geringem Masse eiförmig, beide Enden l)einahe
gleich breit, im Lumen liegen die zwei Cuticulargebilde quer und bilden
mit dem Lumen zusammen ein Kreuz. (Tab. I. Eig. 5.) Der Schwanz ist
gegen Ende stark verjüngt, die Spitze ziemlich stumpf, im Innein mit
grossen Drüsen. (Tab. I. Eig. 6.) Das weil)liche Geschlechtsorgan ist ein-
hörnig ; die Genitalöff'nung liegt in der Körpermitte.
Es fanden sich blos weibliche Exemplare vor mit folgenden Grössen-
verhältnissen : Körperlänge ()"8 mm.; Oesophaguslänge Ol 5 mm.; Schwanz-
länge 0'12 mm.
;
grösster Durchmesser ()'04 mm.
Diese Art ist von den übrigen der Gattung vermöge des Cuticular-
ge])ildes der Mundhöhle leicht zu unterscheiden.
FuiiiJort: Berlinhafen, Insel Seleo.
15. Pri.'OiHilohuniiis iindiaiiiilnln^i Dad.
Tal.. II. Fig. 9—11.
Dei' Kölner ist fast seiner ganzen Länge nach gleich dick, blos gegen
das Kopf- und Schwanzende auffallend verjüngt, u. zw. in letzterer Eich-
tung schon hintei- der Genital Öffnung. (Tab. II. Eig. 9.) Die Cuticula ist
ziemlich dick, jedoch ganz glatt, ungeringelt. Das Kopfende ist nur in
geringem Masse verjüngt. Die Muudöffnung ist einfach und trägt wedei-
Borsten, noch Papillen. In der Mundhöhle zeigen sich s])indelfönuige,
kurze Cuticulargebilde, welche mit ihrer Längsachse parallel der Köiper-
längsachse liegen. (Tab. II. Eig. 10.) Der Oesophagus ist nach hinten
allmälig vcidickt, der Bulbus kaum merklich entwickelt, im hinteren Theile
desselben liegen Drüsen. Das weil)liche^Geschlechtsoi-gan ist einhörnig
und die weibliche Gesclilechtsöffnung liegt liiutei- der Köi-],)ermitte.
(Tab. IL Eig. 0.) Der Schwanz ist von der Analöff'nung an l)is ungefähi-
zum hintern Drittel fast gleich dick, hier aber plötzlich und stark ver-
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jungt. Die Schwanzspitze ist keulenförmig, im Innern des Schwanzes liegen
mtächtige Drüsen, deren Ausführnngsgang zur ventralen Seite der Schwanz-
keule hinzieht. (Tab. II. Fig. 11.)
In dem zur Verfügung stehenden Material fanden sich hlos weibliche
Exemplare mit folgenden Grössenverhältnissen : Körperlänge 1*19 mm.;
Oesophaguslänge 0-3 mm.; Schwanzlänge 0'12 mm.; grösster Durch-
messer 0'05 mm.
Diese Art unterscheidet sich von den übrigen der Gattung durch die
Structur der Mundöffnung, sowie durch die Form und Structur des Schwan-
zes und erhielt auch ihren Namen eben von der Structur des Schwanzes.
Fundort : Berlinhafen, Insel Seleo.
IG. Pn'sniatoJahmii^ Duirrurnfi Dad.
Tab. III. Fig. 11-13.
Der Köi-per ist gegen das Kopfende nur in sehr geringem Masse, da-
gegen von der Analöffnung an nach hinten auffallend verjüngt, sonst aber
gleich dick. (Tab. III. Fig. 13.) Die Cutieula ist verhältnissmässig dünn,
ganz glatt, ungeringelt. Das Kopfende ist einfach ; die Mundöftnung ist
weder von Borsten, noch von Papillen umgeben. (Tab. III. Fig. 11, 13.)
In der Mundhöhle zeigen sich zwei ziemlich lange, cvlindrische Cuticulai-
stäbchen, welche parallel der Köi-perlängsachse liegen. (Tab.III.Fig.il.)
Der Oesophagus ist nach hinten allmälig verdickt und ül)ergeht un-
merklich in den zwiebeiförmigen Bulbus, in dessen Innern blos eine
schlauchförmige kleine Höhlung wahizunehmen ist. Am hinteren Ende
des Bulbus befinden sich zwei grosse Drüsen. (Tab. III. Fig. 13.) Das
weibliche Geschlechtsorgan ist einhörnig und die Genitalöffnung liegt in
der Köi-permitte. (Tab. III. Fig. 13.) Der Schwanz ist ziemlieh lang, un-
weit der Analöffnung plötzlich stark verjüngt, das Ende zugespitzt.
Es fanden sich blos weibliche Exemplare vor mit folgenden Grössen-
verhältnissen : Köi-perlänge 0*56 mm. ; Oesophaguslänge ()'()8 mm. ;
Schwanzlänge 0-18 mm.
;
grösster Durchmesser O'OIS mm.
Diese Art unterscheidet sich von den übrigen der Gattung zunächst
durch (Ue Cuticularstäbchen der Mundhöhle, allein auch die verhältniss-
mässige Kürze des Oesophagus, sowie überhaupt die geringen Grössenver-
hältnisse sind wichtige Merkmale.
Fuiidovi : Das Sagomoor von Lemien.
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17. Ccplmlobus longicollis Dad.
Tab. II. Fig. 5—8.
Der Körpor ist nach vorn nur in geringem Masse, nach hinton da-
gegen auffallend verjüngt. (Tab. II. Fig. 5.) Die Cuticula ist verhältniss-
mässig dick, glatt und auffallend geringelt. Das Kopfende ist geringelter als
die Oesophaguspartie. Die Mundöffnung erscheint schwach ausgel)uchtet.
In der Mundhöhle liegen dreierlei Cuticulargebilde, u. zw. in der Nähe
der Mundöffnung ein Paar eiförmige Köii^erchen, weiter innen ein Paar
dickere und kürzere, schliesslich ganz innen ein Paar dünnere und weit
längere Cuticularstäbchen, welch' letztere in der Oesophagushöhle zu lie-
gen scheinen. (Tab. II. Fig. 6.) Der Oesophagus erscheint bis zum Bul-
bus gleich dick. Der Bulbus ist gestreckt, wenig eiförmig, die innere
Höhlung lang und schmal, die Cuticularleistchen derselben querliegend,
das hintere Ende stengelartig gestreckt und in den Magen ragend. (Tab. 11.
Fig. 7.) Das weibliche Geschlechtsorgan ist eiuhörnig und die Genital-
öffnung liegt in der Körpermitte. Der Schwanz ist verhältnissmässig kurz,
plötzlich und stark verjüngt, das Ende ziemlich zugespitzt. (Tab. II.
Fig. 8.)
In dem zur ^"erfüguug stehenden Material fanden sich blos weibliche
Exemplare mit folgenden Grössenverhältnissen : Körperlänge 1"£4 mm. ;
Oesophaguslänge 0*29 mm.; Schwanzlänge ()'18 mm.; grösster Durch-
messer 0'03 mm.
Diese Art unterscheidet sich von den übrigen der Gattung haupt-
sächlich durch die Structur der IMundhöhle, diff'erirt aber ausserdem auch
durch die Grössenverhältnisse, besonders durch die Länge des Oesophagus.
Fuadort : Das Sagomoor von Lemien.
18. Pleclus ohlasicaudatus Dad.
Tab. in. Fig. 4—7.
Der Köiper ist in seiner ganzen Länge fast gleich dick, das Kopfende
und der Schwanz jedoch dünner, insbesondere letzterer. (Tab. III. Fig. 4.)
Die Cuticula ist ziemlich dick, glatt und ungeringelt. Das Kopfende geht
ziemlich spitz aus. Die einfache Mundöftnung trägt weder Borsten noch
Papillen. In der Mund-, beziehungsweise Oesophagushöhle befinden sich
zweierlei Cuticularkörperchen, u. zw. in der Nähe der Mundöftnung zwei
Cuticularkügelchen und hinter denselben zwei lange Cuticularstäbchen.
Am Hinterende der Cuticularstäbchen stehen einige Cuticularhügelchen
und hinter denselben zwei andere Cuticularstäbchen, welche etwas
kürzer als die beiden ersteren sind. (Tab. III. Fig. 6.) Der Oesophagus
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ist nach hinten schwach verdickt, das Lumen von einer ziemhch dicken
Cuticula umgeben. Der Bulbus ist breit eiförmig, allein an beiden
Enden gleichförmig abgerundet, im Innern ein bisquitförmiges Lu-
men enthaltend, vom hinteren Ende desselben hängt ein blattförmiger
Stiel lierai), welcher mit dem Magen correspondirt. (Tab. ül. Fig. 7.) Das
weibliche Geschlechtsorgan ist zweihörnig und che weibliche Geschlechts-
oiïnung liegt in der Köii^ermitte. (Tab. 111. Fig. 4.) Der auÛallend kurze
Schwanz ist gegen Ende zwar állmaiig verjüngt, allein dem ungeachtet
ziemlich dick und die Spitze stumpf abgerundet ; die Unterseite ist in der
Mitte ausgebuchtet, die Oberseite schwach gewölbt, im Innern liegen
grosse Drüsen, deren Ausführungsgang au der Sclnvanzspitze liegt und so-
fort ins Auge fällt. (Tab. III. Fig. 5.)
Es fanden sich blos weibliche Exemplare vor, deren Grössenverhält-
nisse folgende sind: Köiperlänge 0'31 mm.; Oesophaguslänge U'08 mm. ;
Schwanzlänge 0"05 mm.
;
grösster Durchmesser 0'02 mm.
Diese Art ist von den übrigen der Gattung durch die Structur der
Mundhöhle, sowie durch die Form, Structur und Kürze des Schwanzes
leicht zu unterscheiden.
Fundort : Das Sagomoor von Lemien. '
19. CiiVnidrolaiïuux m((cruriif( Dad.
'J'ab. II. Fig. l~±
Der Körper ist gegen beide Enden verjüngt, nach vorn weniger als
nach hinten, am dicksten ist derselbe in der Mitte. (Tab. IL Fig. 1.) Die
Cuticula ist ziemlich dick, glatt, ungeringelt. Das Kopfende ist weit dün-
ner als das Hinterende des Oesoi)hagus. An der einfachen Mundöftnung
stehen weder Borsten noch Papillen. In der Mundhöhle, beziehungsweise
in der Höhle des vorderen Oesophagusendes zeigen sich zweierlei Cuticular-
körper, u. zw. in der Nähe der Mundöffnung zwei kleine runde Cuticular-
körper und hinter denselben zwei lange, dünne Cuticularstäl)chen, welche
parallel mit einander und mit der Kör})erlängsachse liegen, mit ihrem
hinteren Ende jedoch gegen einander, beziehungsweise nach Innen ge-
krümmt sind. (Tab. IL Fig. 2.) Der Oesophagus ist nach hinten allmälig
verdickt, bildet jedoch keinen Bulbus. Das weibliche Geschlechtsorgan ist
unpaar und die weibliche Geschlechtsöffnung liegt in der Körpermitte.
(Tab. n. Fig. 1.) Der Schwanz ist plötzlich und stark verjüngt, das Ende
zugespitzt, im Innern vermochte icli keine Drüsen wahrzunehmen.
(Tab. n. Fig. L)
In dem untersuchten Material fanden sich blos weibliche Exem-
plai-e mit folgenden Grössenverhältnissen ; Körperlänge L86 mm.; Oeso-
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phagusUiiige ()"23 mm.; Sclnvanzlängc ()-'ó mm.; grösster Dniclimcssor
U'04 mm.
Diese Art ist von den übrigen der Gattung durch die Structuj' di-r
Mund-, beziehungsweise Oesophagushühle, sowie durch die Form und
relative Länge des Schwanzes leicht zu unterscheiden.
Fundorl : Das Sagomoor von Lemien.
2(). I)()r[/Iaiitiiis hi'iiclniiiris. d. Man.
Es fanden sich hlos weibliche Exemplare mit folgenden Grössen ve)-
hältnissen : Körperlänge 1—1*2 mm.; Oesophaguslänge (>2o—0*25 mm.;
ßchwanzlänge (j*02—U'03 mm. ; grösstei- Durchmesser 0*03
—
0'04 mm.
FuiHlort: Das Sagomoor von Lemien.
21. Doi'uh(ii)i((s Birói Dau.
Tab. III. Fig. 14., 15.
Der Körper ist in der ganzen Länge gleich dick und blos das Hinter-
ende verjüngt. Die Cuticula ist ganz glatt, ungeringelt. (Tab. III. Fig. 14.)
Das Kopfende ist kaum etwas dünner, als der übrige Theil des Köi-pers.
Die Mundöfi'nung erscheint einfach, indem daran weder Borsten, noch
Papillen wahrzunehmen sind. Der verhältnissmässig lange Oesophagus ist
nach hinten allmälig verdickt, die Cuticularnadel kräftig, doch ziemlich
kurz. Das weibliche Geschlechtsorgan ist zweihöruig, die Hörner sind
ziemlich lang ; die weibliche Geschlechtsötfnung liegt in der Körpermitte.
Der Schwanz ist von der Analöffnung bis fast zur Hälfte der Gesammt-
länge allmälig und schwach, dann aber plötzlich verjüngt, zugespitzt, im
Ganzen jedoch sehr kurz. (Tab. HI. Fig. 15.)
Es fanden sich blos weibliche Exemplare mit folgenden Grössenver-
hältnissen : Körperlänge 1*53 mm. ; Oesophaguslänge 0*34 mm. ; Schwanz-
länge 0'05 mm.
;
grösster Durchmesser 0*02 mm.
Diese Art, welche ich nach dem Entdecker Ludwig Bíró benannte,
ist von den übrigen Arten der Gattung durch die Form, Structur und Länge
des Schwanzes leicht zu unterscheiden.
Fundort : Das Sagomoor von Lemien.
22. Dori/lainiiis /ilifonvis Bast.
In dem zur Verfügung stehenden Material fanden sich sowohl männ-
liche, wie weibliche Exemplare vor, deren Grössenverhältnisse folgende
sind:
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Weibchen : Männchen :
Körpeiiänge ,. 1*69 mm. 1*61 mm.
Oesophaguslänge 0.33 « 0*32 «
Schwanzlänge ._ 0-34 « 0"01 «
Grösster Durchmesser 0'05 « 0*03 «
Fundort : Das Sagomoor von Lemien.
n. EOTATOEIA.
23. liotifer sp. ?
Fuihhivt : Das Sagomoor von Lemien. Ich fand einige Exemplare,
sie waren aV)er stark zurückgezogen und deswegen unbestimmbar.
24. Philodina amdeata Ehrb.
»
Fundort : BerUnhafen, Insel Seleo. Die Exemplare sind sämmtlich
auf der ganzen Köi-peroberfläche mit ziemlieh kräftigen Dornen besetzt.
Die einzelnen Dornen sind sichelförmig schwach gekrümmt und von vorn
nach hinten in der Länge zunehmend.
25. Philodina roseola Ehrb.
Fundort : Das Sagomoor und die Sümpfe von Lemien.
26. Philodina sp. ?
Fundort : Berlinhafen, Insel Seleo.
27. Aciinurus neptinnii^^ Ehrb.
Fundort: Das Sagomoor und die Sümpfe von Lemien. Ich beobach-
tete mehrere Exemplare.
28. Asplanchna papuana Dad.
Fig. 1.
Der Köi-per ist mehr oder weniger kugel- oder schlauchförmig,
was sich jedoch bei den in Formol conservirten Exemplaren nicht sicher
feststellen liess. Das Räderorgan vermochte ich nicht völlig wahrzu-
nehmen, nach dem Gesehenen zu schliessen, halte ich dasselbe für iden-;
tisch mit demjenigen anderer Arten. Die Kiefer des Kaumagens sind
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schlank, in der ohorou Hälfte stark oesc-bwoift ; am l>a.saltlicil fehlt der
beiderseitige cliarakteristisclic Zahnfortsatz nicht, wogegen statt des nach
Innen goricbtetoii Zabiifortsatzcs ain Mitteltlieü sich blos je eine schtnale.
dünne ('uticulai)latte zeigt. (Fig. I.) Die Spitze der ivie-
fer ist in zwei kleine Zähne getheilt. Der Oesophagus ist
ziemlich lang. Die Pankreasdrüsen sind schlauchförmig,
gestielt und liegen im hinteren Drittel des Oesophagus.
Das Ovarimn ist cvlindrisch, gestreckt, wurstförmig und
in geringem Masse geschweift.
A'on den Insher bekannten Arten ist diese Art
dor .\sj)i(iiii-liini Bi'i'ihln't'lli Gosse am ähnlichsten, un-
tersclioidct sich jedoch von derselben durch die Form
i.-j,, |
und Structur der Kiefer. Die Kiefei- von A>iplanr,liiia
Briglttwclli sind nämlich im Mitteltheil mit einwärts stehenden Zahnfort-
sätzen versehen, ausserdem sind die Kiefer schwächer bogig geschweift
als l)ei Asplanchitd papnaiia.
29. Melicerla sp. ;'
hniuioi'i: Das Sagomoor von Lemien.
30. Megaloirorha scniibaUala Goss.
Fuiidorl : Das Bagomoor von Lemien. Diese Art habe ich in meiner
Abhandlung «Uj-guineai Rotatoriák (Rotatoria Nova^ Guineáé)» unter dem
Namen «Megalotrocha binotata« als neu beschrieben.
31. Conocliiliix H]).\*
Fiiixiofi : Das Sagomoor von Lemien. Ich fand blos leere Hülsen.
32. JJiylcii/i l'orcijiahi Ehrb.
Fiindoii : Das Sagomoor von Lemien; ziemlich häutig.
33. PI('uro(r()cli(( (/ihha Ehrr
Finitio}-! : Berlin baten, Insel Seleo. Ich fand blos wenige Exemplare.
34. Fuiruhtrin forficula Ehrb.
Fiitidofl : Süm})fo von Lemien : nicht häufig.
Tervu-szetriijzi Füzetek. XXI\ . köt.
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35. Fumilitiid iiihliii Ehre.
Fididdii : Das Sagomoor von Lcmicii ; nur einzelne Exemiilai-c,
36. RaHidus Tif/ri.^ Eheb.
htindort : Das Sagomoor von Lemien ; selten.
37. Masligocerca varin<il<( Ehrb.
Fuinhivl : Sümpfe von Lemien ; ziemlich häuüc;.
38, Coelopus toiuinr H. G.
h)(u(l()rl : Das Sagomoor von Lemien. nur vereinzelt.
OÍ). JjipJax oiiiahi Dad.
Fig. ±
Der Ivörpcr ist im Ganzen gestreckt eiförmig, jedoch vorn und hin-
ten vc)-ongt. Am Vorderrand der Eückénseite ist die Schale gerade abge-
schnitten, der Baiichrand dagegen \vellig u. zw.
A^ A in der Weise, dass eine centrale und zwei seit-
i^^ ^^i liehe Wellenspitzen zu unterscheiden sind, welch'
'
'. letztere weniger hoch und spitz als erstere sind.
:?Vi Der Stirnrand dor Eiicken- und Bauchseite be-
rühren sich beiderseits in einem ziemlich spitzi-
gen Fortsatz. Der hintere Eückenrand ist stark
zugespitzt und gleicht einem Dreieck, während
der Bauchrand in der Mitte schwach vertieft ist
und demzufolge zwei kleine Erhabenheiten bil-
det. Die ganze Oberliäche der Schale ist in Fel-
der getheilt, u. zw. am Vorder- oder Stirnrand in
X .V fünfeckige, oder unrcgelmässig viereckige, sonst
aber in regelmässige sechseckige Felder. Die
f ganze Oberfläche aller Felder ist mit unregel-
Fig. ± massig und dicht stehenden kleinen Cuticular-
knöpfchen bestreut, welche die äussere Erschei-
nung und den Artcharakter des Thieres überhaupt bedeutend erhöhen.
(Fig. 2.) Die innere Organisation zeigt, insofern ich dies an den mir zu
Gebote stehenden, in Formol consorvirten Exemplaren zu beobachten
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vermochte, koine auffallende Abweichung von den übrigen Arten der Gat-
tung. Der Fuss ist verhältnissmässig kurz, dreigliedrig ; das äusserste
Glied ist das kürzeste, am Ende verbreitert; die Zehen verhältnissmässig
lang, fast zu einem Drittel der Körperlänge, cylindrisch, stachelförmig,
gegen Ende allmälig verjüngt und ein wenig nach einwärts gebogen. Die
Länge ist 0*10 mm.
Fundori : Das Sagomoor von Lemien ; ziemlich iiäuüg.
40. ScuridÍKm longicauduin Ehre.
F'UixIorlc : Die Sümpfe und das Sagomoor von Lemien ; sehr häutig.
41. Nofops JJracliionus Ehre.
Fiinilnrl : Das Sagomoor von Lemien: nicht häutig.
42. CaUinpiui In IUI Ehre.
h'iindoiic : ßerlinhafen, Insel Seleo ; das Sagomoor von Lemien :
sehr häufig,
43. CdHiijjiixi sulcata H. G.
Fundorte: Berlinhafen, Insel Seleo, das Sagomoor von Lemiem; sel-
tener als die vorige Art.
44. Colurus uncwatus Ehre.
Fundorte : Berlinhafen, Insel Seleo und das Sagomoor von Lemien
häufig.
45. Coluntfi obtusus; Huds.
Fundort : Das Sagomoor von Lemien : selten.
4G. \k>nui-a Colurns Ehre.
FundoHe: Berlinhafen, Insel Seleo und das Sagomoor von Lemien
häutig.
47. Lepadella oualis Ehre,
Fundort: Die Sümpfe von Lemien ; nicht sehr häufig.
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48. Metopiilin (tciimiixiht Ehrb.
I')t,/<l<iil : Das Sagomoor von Lemieii, nur vereinzelt.
49. Mcln/iidid LcjiaflfUa Ehrb.
Fiiinlnil : Das Sagomoor von Lemien ; häufiger als die vorige Art.
50. Diploic siiiljihirahi Dad.
Fig. 3.
Der Körper ist von der Seite gesehen im Ganzen
\^IM:jS eiförmig, etwas zusammengedrückt. Der Yorderrand der
JÍ-;
.. ^f Schale im unteren Drittel spitz abgerundet ; der Bauch
-
x^. ;> rand fast gerade, der Hinterrand ist im oberen Drittel
foVo^ nach hinten ziemlich spitzig, während der Fiückenrand
schwach gewölbt ist. Auf der ganzen Oberfläche der Schale
erheben sich dicht verstreute kleine Cuticularknöijfchen,
welche das charakteristischeste Merkmal des Thierchens
V^;^ «:_,'<, c„-¥ bilden. (Fig. ;).)Das Räderorgan überhaupt trägt den Cha-
^,>^fo°Jjy raktér der Gattung au sich. Der Oesophagus ist ziemlich
lang. Die Pankreasdrüsen sind kugelförmig. Der Fuss
ist kurz, um so länger aber sind die Zehen, welche cylin-
<U-isch sind und Stacheln gleich sehen. Länge 0'26 mm.
y^^^ ., Diese Art unterscheidet sich von den übrigen der
(iattung hauptsächlich durch die Structur der Schale,
welche bei den anderen Arten an der Oberfläche ganz glatt ist.




(dl i-^ iliiiiltilii Ehrb.
Fuiidort: Das Sagomoor von Lemien : ziemlich häufig.
52. SalpiiKi hrrvispinii Ehkb.
Fundorte: Die Sümpfe und das Sagomoor von Lemien ; nicht selten.
53. Salpino, nmcvonnla Ehrb.
Fundort : Die Sümpfe von Lemien ; häufig.
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54. Monostyla hinarts Ehre.
/''?<//í/o/7(" ; Berlinhafen, Insel Öeleo und die Sümpfe von Lemien
;
häufig.
55. Monosly la cornuta Ehre.
Fundorl: Das Sagomoor von Lemien; ziemlich häufig.
50. Monostyla bulla H. G.
/«7<(ior/ ; Das Sagomoor von Lemien; nicht so häufig wie die vo-
rige Art.
57. Monostyla pygmaea Dad.
Fig. 4,
Die Köri)erform erinnert im Ganzen an ein Ei, ist jedoch vorn abge-
stutzt, hinten dagegen ziemlich stumpf abgerundet. Der Stirnrand der
Piückenseite der Schale ist schwach gewölbt, in der Mitte jedoch vertieft ;
der Bauchrand ist ganz gerade und mit ersterem einfach verbunden.
Der Hinterrand der Schalenrückenseite ist stumpf
abgerundet, jener der Bauchseite hingegen ge-
rade abgeschnitten. Fast die ganze Oberfl.äche der
Schale ist ganz glatt, jedoch gehen von dem
Stirnrande der Eückenseite sechs scharfe Linien
aus, welche beiderseits der Vertiefung zu dritt
angeordnet sind und etwas schräg nach aussen
und hinten ziehen, ihr Verlauf war jedoch über
das erste Viertel der Schale hinaus nicht zu ver-
folgen. (Fig. 4.) Der Fuss ist dreigliedrig; die
ersten beiden Glieder sind sehr kurz, nahezu
gleich lang und cylindrisch, wogegen das dritte
Glied w-eit länger als die vorhergehenden, fast
so lang ist, wie die halbe Körperlänge, cylin-
drisch, am Ende in der Mitte mit einem stärke-
ren, längeren und l)eiderseit8 mit je einem kür-
zeren, schwächeren Dornfortsatz versehen. Die innere Organisation erin-
nert im Ganzen an diejenige der verwandten Arten. Die Pankreasdrüsen
sind kugelförmig. Auffallend sind die zw^ei stäbchenförmigen, etwas gebo-
genen, in ihrem Verlauf sich immer mehr genäherten scharfen Leisten,
welche nahe zum Stirnrand der Bauchseite entspringen und bis zur Basis
u).)
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des Fusses hinziehen, deren Natur jedoch nicht festzustellen war. Die
Länge beträgt O'l mm.
Fiiinlort : Das Sagomoor von Lemien ; nicht selten.
Von den bisher bekannten Arten der Gattung ist diese Art die kleinste,
welche vermöge der Struetur ihrer Schale von den übrigen leicht zu unter-
scheiden ist.
öS. Monostyla incisa Dad.
Fig. 5.
Der Körper ist im Ganzen genommen eiförmig, vorn abgestutzt, hin-
ten ziemlich spitzig abgerundet. Die Schale ist in der Halsgegend verengt,
in der Mitte ziemlich auffallend gewölbt, die ganze
Oberfläche glatt. Der Stirnrand dÖV Eückenseite liegt
höher als jener der Bauchseite und ist in der Mitte
schwach einwärts geschweift, der Stirnrand der
Bauchseite dagegen tief eingeschnitten. Der Hin-
terrand der Bückenseite ist ziemlich spitzig abge-
rundet, jener der Bauchseite hingegen gerade ab-
geschnitten. Die ersten zwei Glieder des Fusses sind
kurz, zusammen kaum ein Viertel so lang, als das
dritte, letzte Glied. Das letzte Fussglied ist cylin-
drisch, nahezu so lang, als die halbe Länge des
ganzen Köi-pers, an der Spitze mit einem stärkeren
und längeren centralen und ausserdem mit zwei
kürzeren und schwächcicn seitlichen Dornfortsätzen
l)ewehrt. (Fig. Ô.) r)ie inneren Organe, insofern dies
an den in Formol conservirten Exemplaren zu con-
statiren war, zeigen keinerlei auffallendere Al)wei-
chungen, deren Erwähnung geboten oder noting
wäre; dieselben sind mit denjenigen der übrigen
Arten der Gattung völlig übereinstimmend.
Die Länge beträgt 0"ííG mm.
Fundort: Das Sagomoor von Lemien, ziemlich häufig.
Diese Art ist von den übrigen der Gattung hauptsächlich durch den
äusseren Habitus zu unterscheiden, ein wichtiges Merkmal bildet jedoch
die Ausbuchtung des Schalenstirnrandes der Bücken- und Bauchseite,
welcher sie auch den Namen verdankt.
Fi£
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59. Mo)>o^ti/ia hicnniiyi Dad.
Fig. G.
Der Körper ist eitormig, nach vorn versclimälert,-naeh hinten auf-
fallend verbreitert. Die ganze Oberfläche der Schale ist glatt. Der Stiru-
rand der Eückenseite endigt in zwei ziemlich kräfti-
gen, hornartigen Fortsätzen, deren Spitze schwach
einwärts gegen einander gebogen, ihre Basis dage-
gen breit ist: beide werden in der Mitte des Bandes
durch einen ovalen Einschnitt getrennt. Der Stirn-
rand der Bauchseite ist breiter als jener der Eücken-
seite, in der Mitte mit einem tiefen, bogigen Ein-
schnitte versehen, aus welchem der Band sich erst
steil nach vorn erhebt, dann aber, nach Bildung
eines abgerundeten Hügelchens, flach nach vorn
und aussen zieht und beiderseits in je einem kur-
zen, spitzigen Zapfen endigt. Der Hiuterrand der
Bückenseite der Schale ist bogig gerundet, jener der
Bauchseite dagegen gerade abgeschnitten. (Fig. G.)
Die ersten beiden Glieder des dreigliedrigen Fusses
sind sehr kurz, besonders das Basalglied, wogegen
das letzte Glied stark gestreckt, cylindrisch und
länger ist, als die halbe Körperlänge ; an der Spitze erhebt sich in der
Mitte ein ziemlich langer, starker und beiderseits je ein kürzerer, schwä-
cherer Dorn. Die innere Organisation erinnert im Ganzen an diejenige
der verwandten Arten.
Ganze Länge 0*19 mm.
hundort : Das Sagomoor von Lemien ; ziemlich häutig in Gesell-
schaft der vorigen Art.
Diese Art steht von den übrigen der Gattung am nächsten zu Mo-
iiosf 1/1(1 qiinilricornh Ehrb., unterscheidet sich jedoch von derselben durch
den ganzen Habitus, haui^tsächlich aber dadui-ch, dass der Stirnrand blos
zwei honifÖTinige Fortsätze aufweist und nebstdem der Stirnrand auch
einen ganz anderen Schnitt hat. Den Namen erhielt sie von den beiden
Hornfortsätzen des Stirnrandes der Bückenseite.
60. Amtraea aculeafa Ehrb.
I')iii(l()ii : Berlinbafen. Insel Seleo : ziemhch selten.
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61. Aiiiudt'd stipihihi Ehrb.
Fundort : Das Sagoiiioor von Lemien ; nicht selten.
62. Anuraed cochl^uirls Goss.
Fundort : Das Sagomoor von Leniien ; nicht häutig,
63. IHeroilixa pafijia Ehrb.
Fundorte : Die Sümpfe und das Sagomoor von Lemien : ziemlich
häutig.
64. Note Ilii quiidrii'oniis Ehrb.
Fundort : Die Sümpfe und das Sagomoor von Lemien : häutig.
6. NotevH militurts. ^EhrbI
Fundorte : Die Sümpfe und das Sagomoor von Tjcmien : nicht selten.
66. Brarhinnus. rniraJÀlh Dad,
Fifí. 7.
Die Schale ist von oben gesellen annähernd ([ua(hatförniig, l)eider-
seits achwach ausgeschweift, die hintei'cn Ende gehen in sein- lange, nach
hinten und oben gerichtete Eortsätze aus, weicht^ c.vlindrisch und wenig
geschwungen sind. An der liückenseite des Stirnrandes erbeben sich sechs
Fortsätze, die centralen zwei derselben sind kürzer als die übrigen, nach
auswärts geschwungen und durch eine schmale Vertiefung von einander
getrennt. Die beiden nächstfolgenden, mittleren Fortsätze haben eine
l)reite Basis, sind spitzig zulaufend, kürzer als die vorigen und mit der
Spitze gerade nach \orn blickend. Die beiden seitlicben Fortsätze sind
ziemlich dünn und spitzig, gegen Ende scbwach aus- und vorwärts ge-
krümmt. Die centralen Fortsätze sind von den mittleren, diese aber von
den seitlichen, durch ziemlich breite, doch seiclite Vertiefungen getrennt.
Die ganze Obertläcbe der Scluilc ist glatt und der Hinterrand zwischen
den hinteren Endfortsätzen bildet einen schwaclien Dogen. Der Stirnrand
der Bauchseite ist wellig und sind daran sechs Wellenhügel und sieben
Wellentbälei- wahrzunehmen. Die beiden centralen Wellenhügel sind die
böchsten und das beide trennende Wellenthal ist das breiteste. Die Anal-
öftnung und beziehungsweise die Fussötfnung der Schale ist scharf be-
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gren/t. un lioideii Seiten mit je einein mächtigen, cyli ndrischen, etwas ge-
schwungenen Fortsatz versehen, welelier ein wenig nach hinten und unten
verläuft. (Fig. 7.)
])ie Schale ist von der Seite
gesehen sackförmig, vorn enger als
hinten : die Bauchseite gerade ab-
geflacht, die lUickseite vorn flach
und etwas gebogen. Die Fussöft-
nung liegt von der Eückenseite
sehr weit entfernt. Die Pankreas-
drüsen sind zweilappig. Die inne-
ren Organe sind im Übrigen" jenen
der anderen Arten der Gattung
ähnlich. Structur und Länge des
Fusses vermochte ich nicht festzu-
stellen, weil derselbe stets in das
Innere der Schale zurückgezo-
gen war.
Körperlänge 0" 1 5mm. : Länge
des Eückenfortsatzes 0"13 mm.:
Länge des Analfortsatzes 0*06
—
0-09 mm.
Ich fand diese Art in dem
Material aus dem Sagomoor von
Lemien, es scheint jedoch, dass
dieselbe zu den selteneren Arten
zählt, indem sich blos zwei Exem-
plare vorfanden, deren eines mir
gelungen ist, als mikroskopisches
Pra^parat zu üxiren.
Diese Art steht von den übri-
gen der Gattung der ßi-achioniis
Pala Ehrb. und deren A'arietäten
am nächsten n. zw. hauptsächlich
deshalb, weil sie am Körperende
vier Fortsätze trägt. Dagegen un-
terscheidet sie sich \on derselben
auflallend dadurch, dass der Stirin-and der Pückenseite sechs Fortsätze
zeigt, während jene nur mit vier solchen versehen ist. Ein in die Augen
springendes Merkmal ist ausserdem die ausserordentliche Länge, die
Anordnung und der A' erlauf der hinteren Schalenfortsätze und eben diese
Fifi.
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verleihen ihrem ganzen Habitus ein so auffallendes Gepräge, class ihr der
Name mirnhilh wohl mit Recht zukommt.
67. Drarhioniis p/ipuarna^ Dad,
Fig. 8.
Die Schale ist ganz eiförmig, vorn breiter als hinten. Der Stirnrand
der Schalenrückseite ist im Ganzen gewölbt, in der Mitte derselben er-
heben sich jedoch zwei kleine Zähne, welche ein
wenig einwärts, gegen einander blicken ; zwischen
den beiden Zähnchen liegt ein ziemlich tiefer Ein-
schnitt. Der Stirnrand der Bauchseite ist gleich-
falls gewölbt, in der Mitte aber seicht ausgebuchtet
und demzufolge in zwei stumpfe Hügelchen abge-
sondert. Der Hinterrand der Schale ist einfach ab-
gerundet. Die Anal- oder Fussöffnung gleicht einem
querliegenden Ei; an beiden Seiten entspringt je
ein ziemlich langer, cylindrischer Fortsatz, die beide
Fig. s. stark gebogen sind und mit der Spitze nach Innen
blicken, beziehungsweise gegen einander gekrümmt
sind. (Fig. 8.) Die Pankreasdrüsen sind kugelförmig. Die innere Organisa-
tion entspricht vollständig derjenigen der verwandten Arten.
Die Länge beträgt 0"12 mm.
Fundort : Das Sagomoor von Lemien, nicht häutig.
Diese Art ist dem Brachionus angahirh Goss, und Brachionux
cituddtiis Barr. Dad. am ähnlichsten : unterscheidet sich jedoch von erste-
rer Art dadurch, dass sie an beiden Seiten der Fussöffnung Fortsätze trägt,
wodurch sie sich der zweiten Art, dem Br((c]iionus caudtidi.'^ Bar. Dad.
nähert, von derselben jedoch darin abweicht, dass die Fortsätze der Fuss-
öffnung weit kürzer und stark gekrümmt sind, wogegen diejenigen der
benannten Art sehr lang und nur wenig geschweift erscheinen. Von der
letztereil Art unterscheidet sich übrigens BracJäomis papuanus n. sp,
auch dadurch, dass die Schalenoberflächc ganz glatt ist, während jene mit
kleinen runden Erhabenheiten geschmückt ist. Im Ganzen ist die neue
Art als verbindende Form von BraeJiionuyi (iiii/ahifix und iir<(vliioin(s
caiuUiliiy: zu betrachten,
68. Diarthra Monostyht Dad.
Fig. i>.
GdtttiiH/imterkntale : Der Körper ißt mit einer biegsamen Cuticula-
schiciit bedeckt ; im. vorderen Körperdrittel beiderseits mit je einem horn-
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förmigen, ziemlich langen, flachen, gegen Ende verjüngten Fortsatze, mit
einem dreigliedrigen Fusse und einer einzigen, dolchförmigen Zehe.
Der Körper ist im Ganzen eiförmig, vorn jedoch weit breiter und
gerade abgestutzt, nach hinten dagegen allmälig verschmälert und ziem-
lich spitzig abgerundet und scheint aus einem vorderen grösseren und
einem hinteren kleineren Gliede zusammengesetzt zu sein. Die ganze
Körperoberfläche ist mit einer biegsamen und glatten Cuticula bedeckt.
Die Stirnöönung\geht bei der Zurückziehung des Bäderorgans beiderseits
in einen ziemlich spitzigen
Zapfen aus, während der-
selbe sonst gerade abgeschnit-
ten erscheint. Im vorderen
Körperdrittel, gleichsam an
der Achsel, erhebt sich bei-
derseits auf einem Vorsprung
je ein horn-, oder richtiger,
flügeiförmigerFortsatz. Diese
Fortsätze sind beweglich, sä-
belförmig, flach, gegen Ende
allmälig verschmälert und
spitzig endigend ; dieselben
dienen wahrscheinlich bei
Ortsveränderungen als Eu-
der. Der Fuss besteht aus drei Gliedern, die ziemlich gleich lang und cy-
lindrisch sind, das dritte Glied ist jedoch dünner als die beiden anderen,
mit einer einzigen, ganz dolchförmigen, etwas abgeplatteten Zehe.
(Fig. 9.) Die innere Organisation erinnert lebhaft an diejenige der Mn-
iiostyla-Avien. Die Pankreasdrüsen sind kugelförmig. Die Structur des
Bäderorgans konnte ich an den in Formol conservirten Exemplaren nicht
eingehend untersuchen.
Diese Gattung und Art ist eine der interessantesten Rotatorien, welche
sich in dem aus Neu-Guinea erhaltenen Material vorfanden. Die ganze
Organisation, der äussere Habitus und die Structur des Fusses bringt diese
Gattung mit dem Genus Moiiosiijla in Verbindung, wogegen die beider-
seitigen Fortsätze, sowie die Biegsamkeit der Körperhülle ihr einen Platz
in der -S'drío^JOí/«- Gruppe, in der Nähe der Gattung Triarthra anweisen.
Die Gliederung der Körperfortsätze mit dem Piumpfe bewog mich, dies
Thier zur .SVn7o/JOi/rt-Gruppe zu ziehen und für dasselbe das neue Genus
JJiariJira aufzustellen, während der ganze Habitus, vornehmlich die Stru-
ctur des Fusses Veranlassung bot, dasselbe mit dem Artnamen Monoxh/Jc
zu bezeichnen.
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Die Lauge beträgt 0*1 5 mm.
In dem Material aus dem 8agomoor von Lemien faud ich einige
Exemplare dieser, wie es seheint, selteneren iVrt : eines derselben gelang
es mir, als mikroskopisches Prseparat zu eonserviren.
69. Polyarthra platyptera Ehkb.
/•'íf/ví/or/; Das Sagomoor von Lemien ; nicht häufig.
UI. GASTROTPJCHA.
70. Cliaetonofus maximus Ehre.
Fundort: Das Sagomoor von Lemien: nur einzeln.
71. Qiaelonolux Laru!^ Ehre.
hiimltiii: Berlinhafeu, Insel Seleo ; nicht häutig.
72. (Ihaetonottdi on/tilua Dad.
*Fi{,'. 10.
Der Kollier ist im fTanzoii gestreckt, inehr-weniger cylindrisch : der
Rücken gewölbt ; der Rauch abgetlacht. Das vordere Körperende ist stumpf
abgerundet; die Halsgegend ein wenig stärker eingeschnürt : das hintere
Körperende schwach verschmälert und in zwei sichelförmigen, einwärts
gekrümmten Anhängen endigend, welche nach hinten und etwas nach
unten gerichtet sind. Die Körperobertläche ist mit einer gut abgesonderten
CuticulahüUe l)edeckt, welche auf dem Kopfe ein ziemlich dickes Schild-
(•hen bildet, wogegen der übrige Theil des Köipei-s, besonders an der
Rückenseite, in regelmässige, sechseckige Felder eingetheilt ist, welche
einander jedoch nicht decken, sondern einfach an einander gereiht sind.
Auf der Rückeuseite des vorderen Körperdrittels erheben sich keine Doi--
nen, wogegen das hintere Drittel mit Dornen bedeckt ist. Die Dornen wer-
•den von vorn nach hinten allmälig länger und stärker, an der Basis des
Gabelfortsatzes stehen die längsten, zwei dersell)en sind jedoch dünner
als die übrigen. Die ganze Obertläche der Bauchseite ist von feinen Cilién
bedeckt, in wie viel Reihen dieselben jedoch angeordnet sind, gelang mir
nicht festzustellen. (Fig. lo.i
Die Mundöttnung ist von einem Cilienkranz umgeben, welcher in
eine ziemlich geräumige Mundhöhle führt. Die Wandung des Oesophagus
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ist dick, annähenul bistjuiiförini^, iiitmlicli in der jMitte beiderseits
buchtet; am vorderen und hinteren Ende enthält derselbe eine
zwiehelförmige Höhlung. Hinsichtlich der
inneren Organisation ist diese Art, inso-
fern dies an den in Formol conservirten
Exemplaren constatirbar war, mit den ver-
wandten Arten iui Ganzen übereinstim-
mend.
In dem Material aus dem Sagonioor
von Lemien fand ich einige Exemplare,
deren eines als mikroskopisches Pra>parat
zu fixiren gelang.
Diese Art unterscheidet sich von den
übrigen der Gattung hauptsächlich da-
durch, dass die sechseckigen C'uticular-
feider der Rückenseite einander nicht de-
cken, ferner, dass sich «blos im hinteren
Drittel des Rückens Dornen vorfinden.
A^ermöge der sechseckigen Cuticularfelder
erinnert dieselbe an ChaetoiKilus, tabulatus
Schm., dessen Rücken jedoch überall mit
feinen Dornen besetzt ist und dessen Kr)r-




73. LepidodervKi Birói Dad.
Fig. II.
Der Kollier ist länglich ; der Rücken gewölbt ; der Bauch flach : das
vordere Köiijerende abgerundet ; in der Halsgegend ein wenig eingeschnürt
und demzufolge an dieser Stelle etwas dünner, als anderwärts. Der mitt-
lere KoiT^ertheil ist etwas dicker als der übrige und die Seitenlinien sind
schwach bogig. Das hintere Körperende ist in geringem Masse verschmä-
lert und an beiden Seiten in je einem schwanzartigen, gegliederten Fort-
satz, welcher die halbe Köi-perlänge übertritft, fortgesetzt. Diese Fortsätze
gehen von einer breiten Basis aus, entfernen sich gabelförmig von einander
und die Anzahl ihrer Glieder schwankt zwischen 20 25. in der Mittel-
linie des hinteren Körperendes, also zwischen der Basis der beiden Gabel-
fortsätze zeigt sich eine ausgebuchtete Vertiefung und hier befindet sich
die Analöffnung. Die Körperhülle besteht aus grossen, rhomboiden Feldern,
welche sich insgesammt einfach an einander reihen, ohne dass sich die-
selben an irgend einem Punkte decken. (Fig. 11.)
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Die Mundöä'nung ist von einem Cilienkranz umgeben. Der Oesopha-
gus ist ganz bisquitförmig und enthält in der hinteren Anschwellung eine
zwiebeiförmige Höhlung. An der Basis der Gabelfort-
sätze zeigt sich je eine birniörmige, einzellige Kleb-
drüse, deren Öffnung sich sicherlich an der Spitze der
Gabelfortsätze befindet. Hinsichtlich der inneren Or-
ganisation, insofern sich dies an dem einzigen vorlie-
genden, in Formol conservirten Exemjjlar feststellen
lies, ist diese Art den übrigen der Gattung ähnlich.
Die Köi-perlänge beträgt ()"369 mm.
^ In dem Material aus dem Öagomoor von Lemien
fand ich ein Exemplar vor, welches ich als mikrosko-
pisches Prœparat fixirte.
Diese Art steht von den verwandten Arten am
nächsten zu Ichthydhwi Eulzii Dad. und Lepido-
ileritKi rliotnboidcs Stock: unterscheidet sich jedoch
von ersterer Art dadurch, das« ihr Eücken keine Bor-
sten und Dornen trägt, während Ichlliíjdiuní Kntz'n
auf dem Bücken mit Dornen versehen ist. Von Lcpi-
dodcriiKt rlioiuhoidcs unterscheidet sich die neue Art
hauptsächlich durch die Structur des vorderen Kör-
perendes, indem bei Lepidoderma rhomboides an bei-
den Seiten des vorderen Köi-perendes sich ein kleinerer
und ein grösserer, abgerundeter, hinten spitz zulaufen-
der Lappen befindet und die rhomboiden Felder ausserdem dreieckige
Nebenfelder besitzen. Die neue Art habe ich dem Entdecker derselben,
Ludwig Bíró, zu Ehren benannt.
IV. CEUSTACEA.
Ordo 1. COPEPODA.
74. Cyclops oithonoides Sars.
/UÍ////0/Í ; Das Sagomoor von Lemien, wo diese Art häufig zu sein
scheint; ich fand sie in zahlreichen Exemplaren. Ihre geographische Ver-
breitung ist eine sehr grosse, denn sie ist auch aus anderen Welttheilen
bekannt.
75. Cyclops serralatus Fisch.
Fundort: Das Sagomoor von Lemien; seltener als die vorige Art
und nur in einigen Exemplaren vorgefunden. Im Hinblick auf ihre grosse
geographische Verbreitung ist diese Art als Kosmopolite zu betrachten.
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70. Ci/cJojix phakrahis [Q. K.).
Vuixlofl: Das Sagomoor von Lem
i
en. Im Verlaufe meiner Unter-
sucluing fand ich blos einige Exempl;irc dipscv A)t, welche gleichfalls zu
den Kosmopoliten zw zählen ist.
77. Cyclops ßnibrialns Fisch.
Fuiidnrf : Das Sagomoor von Lemien. Ich fand sowohl Männc-hen,
als auch \Veil)chen dieser nicht häutigen Ai't, welche meines Wissens, bis-
her ausserhalb des palœarktischen Gebietes von anderwärts niclit be-
kannt ist.
78. Canthocainptui^ papuanus Dad.
Fig. \± a—h.
Der Köi-per des Weibchens besteht aus neun Segmenten, der des
Männchens dagegen aus zehn; beide sind nach hinten allmälig und in
geringem Masse verjüngt. Das erste Kumpfsegment ist kegelförmig, beim
Weibchen vorn stumpfer, beim
Männchen spitziger abgerundet ; ^ /'
der Schnabel ist kaum bemerkbar.
(Fig. 12 a.) Das erste Eumpfseg-
ment ist blos so lang, wie die da-
rauf folgenden zwei zusammen,
während dasselbe beim Männchen
die Länge der darnach folgenden
drei Segmente erreicht, (Fig. 12 i>.)
Von den Abdominalsegmen-
ten des Weibchens ist das Genital-
segment das längste. Das vorletzte
Abdominalsegment trägt zwei
Kränze kleiner Dornen, wogegen
am letzten nur ein solcher Kranz
steht ; an der Basis der Furcalan-
hänge aber erhebt sich gleichfalls
ein Dornenkranz. Die Analdecke
besteht aus einer verlängerten,
abgerundeten Platte, welche am freien Rande mit sechs starken Zähnen
bewehrt ist. (Fig. a—c.)
Die Furcalanhänge sind kurz, halb so lang als das letzte Abdominal-
segment ; sie sind kegelförmig, ihre äussere Seite ist gerade, trägt zwei
Fi«. [±
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Borsteil, die innere derselben schräg geschnitten. "S'on den Endliorsten ist
die mittlere die stärkste und längste, aber nicht länger als ein Körper-
drittel : die äussere ist dünn und erreicht kaum die halbe Länge der mitt-
leren, während die innere nur nahezu ein Viertel so lang ist. (Fig. <i—c.)
])as erste Anteimeiipaar des AVeibcheus ist siel)engliedi-ig, gegen
Ende ziemlich stark verjüngt : das dritte Glied ist am längsten, die drei
letzten sind gleich lang. iFig. 12 d.)
Die Greifantennen des Männchens erscheinen sechsgliedrig, die vier
Proximalglieder sind sehr dick, am kräftigsten ist das dritte, Avelehes mit
dem zweiten und \icrten \ erschmolzen zu sein scheint. (Fig. 1:2 c.)
Der innere Ast des zweiten Antennenpaares trägt an dei- Spitze des
letzten Gliedes zwei längere und di'ei kürzere Ijorsten und ist am Ober-
rande mit zwei grösseren und inehrert-n kleinen Bojsten bedeckt: der
äussere Ast ist stäbchonfönnig, an der S])itze mit zwei Horsten vorsehen.
(Fig. 12/;)
])ie ersten vier Fussi)aare sind an beiden Asten dreigliedrig. Die
Structur des dritten männlichen Fusses vermochte ich nicht auszunehmen.
Am fünften Fuss])aar besteht der äussere Ast aus einer viereckigen
Platte, welche am Distalende eine äussere, kürzere, dünne, eine mittlere
und eine innere dünnere, längere Borste trägt. Der innere Ast erreicht
mit seinem Ende dasjenige des äusseren nicht und trägt drei gleich starke
und grosse End- und zwei Seitenborsten. (Fig. 12 t/.)
Der centrale Theil der weiblichen Genitalöftunng ist annähernd
bisquitförmig, die beiden Enden der Geiiitalöftiiung erscheinen keulen-
artig und rings um dieselbe ist auch die Vulva vcrl)roitert. An beiden
Seiten dei- Vulva zeigt sich eine kugelförmige Erhai)enheit. Die Spernia-
tophoreu sind annähernd eifihmig, in der Mitte aber stark aufgedunsen.
(Fig. 12 h.)
Die Körperlänge des Weibchens beträgt ohne dii' Furealborsten
0*5 mm. ; die Körperlänge des Männchens : 0'4 mm.
Fundort : Insel Seleo.
Ein wichtiges Erkennungsmerkmal dieser Art bildet die Structur der
Greifantennen des Männcliens und des fünften Fusspaaies. Durch die
Structur der Analklappe erinnert dieselbe an Cdiiiiiocamptus /schokkei
Schm.
79. C(tiil}ntC(tnij)tiis. si(jii(ili(s Dad.
Fig. t:{. a-k.
Der Körper des AVeibchens ist nach hinten schwach verjüngt und
besteht aus neun Segmenten. Das Kopfsegment ist am Noideren Ende
ziemlicli spitzig abgerundet; der Schnabel fehlt. (Fig. 1:5 a.) Die di'oi vor-
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letzten Abdoiniualsegineiite tnigcji an Ix'idni Seiteji, in der Niilie des Hin-
temindes, eine Donienreihe, welche jedoch an der Kücken- und Bauch-
seite unterbrochen ist und keinen Kranz l)ildet. An der Bauchseite des
letzten Abdfnninalsegmentes erlieht sich an der iinieren Seite je eine kleine
Borste. (Fig. 13 l),.r.)
Die Analklappe ist stark ausgezogen, bogig, duichsiciitig und reich!
fast bis an die Spitze der Furcalanhänge, sie ist am Bande fein inid (hclit
gezähnt und erscheint, von der Seite gesehen, als aufwärts gekrümmter,
spitziger Fortsatz. (Fig. 13 ^/.1
Die Fui-calanhänge sind veihältnissmässig kurz, kaum halb so hing,
als das letzte Abdominalsegment; ihre innere Seite ist nahezu gerade, die
äussere dagegen abschüssig. An
der äusseren Seite tragen die-
selben drei kleine Borsten, an
der inneren eine kleinere und
eine grössere Borste. Von den
Endborsten sind blos drei gut
entwickelt, die mittlere dersel-
ben ist stark und dick, die äus-
sere und innere fein, erstere
aber länger. Am Ende der Fur-
calanhänge, an der Basis der
Endborsten ist ein dicker, dorn-
artiger Fortsatz, welcher jedoch
blos bei der Seitenansicht wahr-
nehmbar ist. (Fig. 13 II, c.)
Das erste Antennenpaar
des Weibchens ist achtgliedrig,
gegen Ende verjüngt ; am läng-
sten ist das vierte Glied, dessen
Biechstäbchen bis zur S})itze des letzten (iliodes reicht. (Fig. 13 c.)
An den Greihintennen des Männchens ist der Stamm und der Arm
gut getrennt und sind beide gleich lang. Das letzte Glied des Stannnes
trägt ein Eiechstäbchen. (Fig. 13 /'.)
Die Aste des ersten Fuss])aares sind dreigliedi-ig ; die Glieder des
inneren Astes sehr dünn, das letzte Glied entspringt in der Höhe der
Endspitze von dem letzten Gliede des äusseren Astes ; das ei-ste Glied ist
so lang, wie die zwei Proximalglieder des äusseren Astes, das zweite Glied
ist so lang, wie das dritte Glied des äusseren Astes. Ähnlicher Structur ist
auch der zweite Fuss. Der äussere Ast des dritten und vierten Fusses ist
dreigliedrig, das Endglied so lang, wie die zwei proximalen zusammen,
Termf'szftrajzi Fusrtek. Wl\'. köt. •»
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welche am äusseren Ende je einen starken Dorn tragen. Der innere Ast
hat blos zwei Glieder, deren proximales sehr kurz ist: im Ganzen ist die-
ser Ast nur so lang, wie die zwei I'roximalglieder des äusseren Astes.
(Fig. 13 //.)
Die Structur der männlichen Fusse vermuchte icli nicht sicher fest-
zustellen. Am fünften Fusspaare ist das Protopodit und Endopodit zu-
sammengewachsen, das äussere Ende hervorstehend, mit einer Borste ver-
sehen. Das Exopodit ist annähernd blattförmig, an den äusseren Seiten
mit zwei kleinen Dornen bewehrt, an der Spitze erheben sich drei Borsten,
zwei starke und eine feine, die innere Seite ist mit feinen Härchen besetzt
und mit einer längeren Borste bewehrt. Das Endopodit ist an der Spitze
und an der inneren Seite mit insgesammt fünf längeren Borsten versehen.
(Fig. 13 i.)
Die Gegend der weiblichen Genitalöffnung zeigt eine ziemlich ver-
wickelte Structur; am unteren Ende sind klingeiförmige Unnisse sichtbar,
wogegen sich in der oberen Hälfte an beiden Seiten T- förmige, mit den
Spitzen nach auswärts gerichtete Gebilde zeigen, an deren einen Schenkel
sich gekeulte, kurzstielige Cuticularkörperchen anschliessen. iFig. 13 /,-.)
Die Länge des Weibchens ist, ohne Furcalborsten 1 unn. ; die dos
Männchens 0*7 mm.
Fundort : Das Sagoinoor von Lemion.
Das hauptsächlichste Charakteristikon dieser Art ist (He Structur der
Analklajope, hierzu kommt dann die Structui- der Fusse und der Furca.
Dieselbe erinnert an ( ^tdithortnnplus st(iiilii/liinis\Ji;i\) und ('.tiiillidcantjiliis
friapiiiosus Brady.
80. Caittiiocamphisi ilccorfilus J)ad.
Fig. 14. a C-.
Der Körper ist nach hinten stärker verjüngt und besteht aus neun
Segmenten. Das erste Kirmpfseginent ist weit breiter als die übrigen, vorn
ziemlich stumpf abgerundet, verhältnissmässig kurz, wenig länger als die
beiden folgenden zusammen. Den Schnabel vermochte ich an dem, auf
dem Bauche liegenden Thiere nicht auszunehmen und' halte es für wahr-
scheinlich, dass derselbe fehlt. Von den übrigen Eumpfsegmenten ist das
zweite, dritte und vierte an den hinteren Ecken ziemlich stark zugespitzt,
während am fünften die hinteren Ecken fast rechteckig erscheinen. (Fig. 14a.)
Die Abdominalsegmente sind am Ende sämmtlich rechteckig, am
längsten ist das letzte, welches fast so lang ist, wie die zwei \orletzten zu-
sammen. Die Eumpf- und Abdominalsegmente sind am Hinterrande mit
sehr feinen Zähnchen versehen. Auf der Oberfläclie des 2— 1. Tluni^jf-
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segiiiL'iils zeigen sich in (lurclibroclieiuiii Querliiiieii feine Koi-ncheii. Auf
den letzten drei Abdominalsegnienten stellt vor dem Hinterraiide je eine
Querreilie von Doiiieii, welche jedoch beiderseits nur bis gegen die Mitte
der Eücken- und IJauehseite reicht, hier !il)l)richt und keinen Kran/, bildet.
(Fig. 14 c.)
Die Anal klappe ist eine stumpf abgerundete Platte und am freien
Kande mit 1 :i' ziemlich kräftigen Dornen bewehrt. (Fig. 14 c.)
Die Furcalanhänge sind ziemlich breit, um die halbe Länge länger
als das ihnen vorangehende Segment, gegen Ende schwach verjüngt; an
der innei'en Seite tragen sie eine grössere und mehrere kleine Borsten.
Von den drei Endborsten ist die äussere nur halb so lang und weit dünner,
als die mittlere. Die inittlere Aj)icalborste.
ist ziemlich kräftig, fast halb so lang, wie
der ganze Körper, spärlich behaart. Die
innere Apicalborste ist sehr dünn und kurz,
nur ein neuntel so lang als die mittlere.
(Fig. 14 r.)
Das sechsgiiedrige erste Antennen-
paar ist gegen Ende stark verjüngt; die bei-
den Proximalglieder sind weit dicker als
die übrigen und liedeutend küj-zer als die
nachfolgenden. Das dritte Antennenglied
ist eines der längsten und nur das letzte
ist länger als dies, Avelclies gegen das Distal-
ende schwach verjüng! erscheint, der Bor-
stenfortsatz desselben ist so lang, wie das
vierte Glied und das hieraus entspringende
Eiechstäbcheu reicht bis zur Spitze des
letzten Gliedes. Das letzte Antennenglied
ist autfallend lang, weit länger als die zwei Norhergehenden Glieder zu-
sammen und trägt blos ein langes Taststäbchen. (Fig. 14 h.)
Die Structur der Fusse war nicht zu erkennen, weil das einzige zur
Verfügung stehende Exem])lar in dem uiikroskopischen Praspai-ate auf der
Bauchseite lag.
Die Kcirperlänge beträgt ohne die Furcalborsten O'ß nun. : mit den-
selben l-uim.
Fuiidorl : Das Sagomoor von Lemien.
Von den bekannten Arten gleicht diese Art zumeist dem ('.aiitlui-
cümptii^WierzejsIxH Mkáz., besoudej-s durch die Sechsglicderung des ersten
Antennenpaares ; unterscheidet sich jedoch von demselben durch die Sculp-
tur der Segmente, sowie durch die Structur der Analklappe und der Furca.
Fi-. Ik
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81. CanfhordDijibix hmtiirosfrix Dad.
Fig. 15. a—h.
Der Körper des Weibchens besteht ans ueuji, derjenige des Männ-
chens ans zehn Segmenten nnd ist nach hinten ziemUch stark verjüngt.
Das erste Rnmpfsegment ist so lang, als die nachfolgenden vier znsannnen,
vorn beide Seiten ziemlich breit nnd spitzig anslanfend, in der Mitte er-
hebt sich ein mächtiger Rüssel, welcher fast halb so lang ist. wie das erste
Enmpfsegment. DerEüssel ist ein wenig nac;^ unten gekrümmt, die Spitze
stumpf abgerundet und glatt. Die Eumpfsegmente :2—5 sind nahezu gleich
lang, aber allmälig verschmälert, die hintei-e Ecke gestreckt, spitzig.
Das erste Abdominalsegment
des \\ eibchens ist so lang, wie die
folgenden zwei zusammen, das
letzte nur wenig kürzer als das
voranstehende, derHinterrand des-
selben trägt an der Basis des Fur-
calanhanges einen Dornenkranz.
Die Abdominalsegmente desMänn-
chens sind gleich gross. (Fig. 15 a.)
Die Furcalanhänge sind et-
was länger als das letzte Abdomi-
nalsegment, verhältnissmässig sehr
breit, das Distalende jedoch schmä-
ler als das i)roximale : die innere
Seite bis zum distalen Viertel
schwach bogig, mit feinen Bcirst-
chen bedeckt, weiterhin gerade,
glatt : im distalen Viertel der äus-
seren Seite erhebt sich ein kräftiger Dorn, die Oberseite trägt zwei
Borsten. Von den Endborsten ist die mittlere am kräftigsten und längsten,
jedoch nicht länger als ein Drittel der Köi|)erläng.e ;' die äussere Borste
erreicht die halbe Länge der mittleren nicht, die innere dagegen h;it nicht
einmal eine Viertellänge und ist ausserordentlich tciin. (Fig. 15 r.)
Das erste Antennenpaar des Weibchens ist achtgliedrig, deren letztes
am längsten ist. Das Riechstäbchen des vierten Gliedes üi)erragt die
Borsten des letzten Gliedes an Länge. (Fig. 15 b.)
Das erste Antennenpaar des Männchens ist dem des Weibchens sehr
ähnlich, die acht Glieder sind gut zu unterscheiden, das vierte Glied ist
dicker mid ki'äf'tiger als alle übrigen ; das fünfte nnd sechste bildet das
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Kniegelenk. Das lîieclistabchen des vierten Gliedes ist sehr gut entwickelt.
(Fig. 15 >l.)
An der Spitze des zweiten Antennenpaares erheben sich vier gerade
J forsten ; der äussere Ast ist vej'kümniert, stäbciienförmig, an der Spitze
mit zwei Borsten bewehrt.
An den ersten vier Fusspaaren sind sämmtliche Äste dreigliedrig.
Der Ausseuast des ersten Fusspaares ist kurz, die Glieder sind breit, an
der äusseren Seite dornig ; der Innenast ist doppelt so lang, als der äussere,
die Glieder jedoch dünn ; das erste Glied allein ist länger als der Aussen-
ast, w^ährend die zwei letzten Glieder kaum halb so lang sind, wie das
erste. (Fig. 15 e.) Die nachfolgenden Fusse sind gleich lang und kräftig.
Am dritten Fusse des Männchens ist das zweite Glied des Innen-
astes lang, annähernd .S'-förmig und geht in einen spitzigen, dünnen Fort-
satz aus, während das dritte, sehr kleine Glied zwei lange Borsten trägt.
(Fig. 15 /•.)
Beim Weibclion ist der Aussenast des fünften Fusses breit, verhält-
nissmässig kurz, an der Aussenseite mit einer längeren und drei kürzeren,
an der Spitze aber mit einer sehr langen und einer kurzen Borste ver-
sehen. Der Innenast ist schmäler als der äussere, an der Spitze mit einer
längeren mittleren und je zwei inneren und äusseren kürzeren Borsten
bewehrt, wogegen an der inneren Seite blos eine Borste steht. (Fig. 15 h.)
Das fünfte Fusspaar des Männchens erinnert einigermassen an das
des Weibchens, der Aussenast trägt jedoch nur fünf, der innere blos zwei
Borsten. (Fig. 15 g.)
Die Spermatophoren sind gestreckt schlauchförmig, der Hals ziem-
lich lang.
Die Länge des Weibchens ist, ohne die Furcalborsten 0"46—0*6 mm.
<( « (I Männchens « « « " 0'4—0*56 «
« (( der Furcalborsten ist O'IS 0*2 «
huiidort : Das Sagomoor von Lenden.
Diese Art ist von den übrigen der Gattung durch die auffallende
Länge des Rüssels, sowie durch die Structur des fünften Fuss])aares und
der männlichen Greifantennen leicht zu unterscheiden.
82. Nüocra brevixehi.^d Dal».
Fifj;. Ití. a—e.
Der aus zehn Segmenten zusammengesetzte Körper ist nach hinten
schwach verjüngt. Das erste Rumpfsegment ist gegen die Stirn etwas ver-
schmälert und etwas kürzer, als die darauf folgenden drei Segmente zu-
sammen. Das Rostellum ist kurz, dick, gebogen, jedoch spitzig endend.
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Von don Abdoiniiialsegiiienton ist dus /weite am längsten, das vorletzte
hingegen am kürzesten. Am Hinterrande der letzten drei Segmente liegt
ein feiner Dornenkranz. (Fig. 16 ti.)
Die Furcalanliänge sind breit, etwas kürzer als das voranstehende Ab-
dominalsegment, ihre Basis mit einem Dornenkranz, an der äusseren Seite
mit zwei feinen Borsten, an der Innenseite mit feinen Dornen versehen.
Von den Endborsteu ist die äussere sehr kurz, dornartig, die darauf fol-
gende von breiter Basis ausgehend, jedoch' ])l()tzlic']i verjüngt und nieht
ganz halb so lang, wie die zu innerst stehende. Die zweite ]\[ittelborste ist
sehr dünn und kürzer als die vorige. Die zu innerst stehende Borste ist
kräftiger als die bisher erwähnten, ziemlich dick, fein und gedrängt gelie-
dei't, erreicht jedoch kauui ein ^'iertel der
Körporlänge. (Fig. Ki c.)
Die orsti'U Antonneji sind achtgliedrig,
die (rlicder von der Basis an allmälig ver-
jüngt, das längste derselben ist das letzte.
Das Hiechstäbehen erreicht das Ende des
letzten Antennengliedes nicht. (Fig. 16 h.)
Am zwoitoii Antennenpaar ist das
letzte (rlied dos Innenastos gegen l^nde ver-
breitert und mit vier B<n"sten bewehrt, der
Aussenast dagegen ist ein schmales Stäb-
chen, welches an der Sjiitze zwei Horsten
trägt.
I^i„- If;. l'x'iíh' Aste (h'r ersten drei Fusspaare
sind (IrcigUcdrig : die Aste der ersten zwei
Paare sind gleicli lang, beim dritten dagegen ist der Aussenast länger. Der
Aussenast des \iorten Fuss])aares ist dreigliedrig, der innere hingegen
zweigliedrig und kürzer als erstoror. (Fig. 16 d.)
Am fünften Fusspaare gleicht die Spit/e «los Aussonastes einer ab-
gerundeten Platte und ist mit drei Borsti'U und einem kräftigen Dorn be-
wehrt. Der Innenast ist etwas sclnnäler. die Spitze gerade abgeschnitten
und trägt eiiU' innere kürzere, sowie eine äussere längere, kräftige, dorn-
artige Borste, an der Basis derselbon aber einig(> kurze Horsten. (Fig. Ki c.)
Das Männchen vormochte ich nicht aufzufinden.
Die Körperlänge beträgt, ohiu' die P)orste]i der Furcalanhänge,
0'5 mm.
hoidorl : Insel Soleo.
Wichtige Merkmale dieser Art sind : die Anzahl der Segmente, die
Structur der Fusse und die ausserordentliche Kürze der lMidbt)r8ten der
Furcalanbîinge.
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83. Cliydorus .^phacriaix (O. F. M.).
l-)ni(1o)'f : Das Sagüuioor von Lemien. Diese Art ist ziemlich häufig;
eine der gewähnlichsten Vertreter der kosmopolitischen Arten.
84. Plf'jÁroxLis excisiis (Fisch).
Vundorl : Das Sagomoor von Lemien. Diese Art ist weniger häufig,
als vorige : derselben in der geographischen Verbreitung jedoch ziemlich
gleichkommend.
85. PJeuroxus hastatus Sars.
Fundort : Das Sagomoor von Lemien. Es fanden sich mehrere Exem-
plare vor, welche von eui'opäisclien oder ceylonischen durchaus niclit ver-
schieden waren.
<SG. Dauu'iilti'dia serraln Dau.
I'\indü7i : Das Sagomoor von Lemien. Ich erlangte blos einige Exem-
plare, welche jedoch mit ceylonischen vollkommen übereinstimmten.
87. Alona macrorhyncha Dad.
Fig. 17. a—b.
Der Körper ist einigermassen einem Viereck ähnlich, die Ecken aber
sind mehr oder weniger abgerundet. Der Kopf ist ziemlich niedergebogen
und endigt in einem auffallend langen Schnabel, welcher gerade nach unten
blickt und unter die Körpermitte herabreicht. Das Stirnauge hat ge-
ringe Linsen und ist mehr oder weniger kugelförmig. Das Nebenauge ist
fast ebenso gross, wie das Stirnauge und diesem dreimal näher liegend,
als dem Schnabelende. Der Lippenanhang is keilförmig, an den Seiten ab-
gerundet. (Fig. 17 a.)
Das erste Antennenpaar ist spindelförmig, ziemlich dünn und halb
so l;ing. als der Schnabel. Das zweite Antennenpaar ist verhältnissmässig
schwach, zeigt aber in der Structur keinerlei auffallende Eigenthümhch-
keiten.
Die Schale ist an der Bauchseite schwach gewölbt, gegen den Kopf-
und Hinterrand fast gleichmässig abgeflacht, Der Hinterrand ist schwach
gewölbt, fast gerade und (nldet mit dem Etickenrande einen stumpfen Win-
kel, ist in der unteren Hälfte mit sehr feinen Börstchen besetzt und be-
schreibt mit dem Bauchrande einen stumpf abgerundeten Winkel. Der
Bauchrand ist ziemUch vorspringend und stärker abgerundet, über die
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Schalenoberfläclie ziehen liippen hin und dieselben sind dal)ei feingekörnt.
Ein groHser Theil der Rippen läuft parallel mit der Längsachse, am Yorder-
theil der Schale aber, besonders in der Nähe des A'orderrandes nacli oben
gerichtet, schräglaufend. (Fig. 17 n.)
Das Abdomen ist gegen Ende schwach verjüngt, das distale Ende
stark zugespitzt. Der innere, beziehungsweise der Yorderrand ist gerade,
der hintere oder äussere bei der Afteröftnung
gebuckelt, von da an breit gebuchtet, der
Länge nach, vom distalen Ende an bis zur
Afteröflnung in fast gleicher Entfernung mit
12-14 Eanddornen versehen, unter welchen
sich auch I 2 Seitendorncn l)ehnden. An
beiden Seiten des Abdomens steht eine Reihe
sehr feiner, in Büscheln angeordneter ßörst-
chen. Aju distalen Ende des Abdomens befin-
den sich drei, eine kurze kräftige und zwei
kleine J)ornen. J)ie Endkrallen sind verhältnissmässig lang, schw^ach
gebogen, am Hinterraud fein bebojstet. l)as Thier hat blos eine Neben-
kralle. (Fig. 17 b.)
Die Körperlänge beträgt 0-7 mm.: die Farl)e ist gell)lichweiss.
Fiiiulnii : Jk'rliidiafeu.
Diese Art steht von den bisher bekannten am iiächstrn zu Ahnni
JaÜHsima Kurz, unterscheidet sich jedoch von derselben durch die Structur
der Schale und des AV)domens : besonders charakteristisch ist die Hedor-
nung des letzteren.
S8. iliocri/iiiiis ffiih/i Bhaoy.
l-'iiiiiinri : Das Sagomoor von Lemion. Es fanden sich mohrere Exem-
])lare vor, welche von ceylonischen in ui(dits verschiedi-n w:iren.
89. GrinuihliiHi Brazzni Rich.
Fiíí. IS.
Richard : (Triinaldina l^riizzai, (ineniella Kapliaelis, Moiiiodaplinia .Moequereysi,
Cladocéres nouveaux du Confro. - Mém. Societ. /(xd. de l-'ianc-c. I89i. p. "IIA.
Fi-, i—;i.
Die untersuchten E\eni])lare aus X(Mi-(Tuinea sind hinsichtlich der
allgemeinen Chanüitere zwar identisch mit denen aus Congo, in den De-
tails aber zeigen sich dennoch einige Abweichungen.
Jiei den l-Aeinphii-en aus Xeu-Guin(>a ist der l-5auclnand der Schale
.MlKllOSKOI'lSCHE StTSSWASSEUTHIlÜllK AUS DKUTÍ}CH-NKÜ-(UJINKA. U
sägi'funiiiu, ill (leli Lücken zwisclicii dcii Zäliiicii stellen im vmdereii
Drittel des üandes ahwocliseliid kürzere und längere ])()riieii. im liintereii
Drittid dagegen /iemlicli lange ])orsteii. Im unteren S('lialeii\viid<el reilieii
sich stärkere kurze, am Hinterrande s(dir feine
und gedrängt stehende Dornen au einandei-.
Die Sella lenoberfläehe ist (iurcli (|nerlau-
fende und einander herülirende Linien in Fel-
der getlieiU. Diese Felder sind fein granulirt.
].)er hintere und beziehungsweise ]-ücksei-
tige Abdominalrand ist einfach stumpf al)gerun-
det, im oberen ïheile ohiu' Ytutiefung ; mit sein-
feineu Piauddornen bedeckt. Die Endkrallen sind
glatt. Die Nebenkralle ist sehr klein.
Kö]i)erlänge : 0"45—O.öo mm. : breite ;
0-3 ^ 0-45 mm.
l'iiinlorl : I)as Sagomoor V(ni Lemien.
Diese Art war bisher blos aus dem franziisichen Congostaat, von den
Fundoi-ten Mayoumba und Caca-Mueca bekannt.
IS.
90. Moi i>(nl<tj)ii Ilid Mociinefcijsi Eich.
/•W//í/ó/7 ; Das Sagomoor von Lemien. Ich fand ]uir wenige Exem-
plare dieser Art, welche bisher blos aus dem franzcisichen Congostaat be-
kannt war.
91. ('.t'i'inildjiliiii'l cni'imhl Sars.
Fundort: Das Sagomoor von Lemien. Ich untersuchte mehrere
Exemplare, welche hinsiehtlicli des Habitus dieselbe Yaria])ilität, wie die
aus Cevlon, zeigten.
92. Diojilodíosiniiti Sai-><i Kiru.
Fig. 19. a, 1).
iiicHARD J. : Revision des Cladoceres. — Annal, de Scienc. Natur. 7. ser. T(im. tS.
1). 365. PI. 15. Fig. 1. 8.
Die mir vorliegenden zahlreichen Exemplare sind hinsichtlich des
allgemeinen Habitus des Köi-pers und der Structur der Schale mit den von
J. liiOHAEi) beschriebenen typischen Exemplaren vollständig übereinstim-
mend, in der Structur des Abdomens jedoch zeigten sieh wichtige Ab-
weichungen.
An beiden Seiten des Abdomens erheben sich nämlich bei den v(ni
iî m ÖAbAY
mir uiiteisuchten Exemplaren in Gruppen angeordnete selir feine Dornen
in 2—3 Längsreihen, deren Anwesenheit in der Abbildung und Beschrei-
bung von J. Richard weder erwähnt, noch ersichtlich ist. Die Xebenkrallen
der Endkrallen werden in abwärts gehen-
der Reihenfolge immer länger, am kürzes-
ten ist die obere, am längsten die untere.
(Fig. 19 a.)
Wenn die feinen Dornbüschel an bei-
den Seiten des Abdomens bei den Exem-
plaren Rich.ard's in der That fehlen, so
sind die von mir untersuchten Exemplare
Vertreter einer neuen Art. zumindest einer
Tarietät.
Sehr interessant sind auch die Eier der Exemplare aus Neu-Guinea,
indem sich an der Oberfläche ihrer Hülle zahlreiche fingerförmige Fort-
sätze erheben, wodurch die Eier das Aussehen erhalten, als wären sie
dornig. (Fig. 19 J>.)
Fuiidort : Berlinhafen, beziehinigsweise das Sagomcjor von Lemien.
93. Pi<cudosida jxijinfdxi Dai».
Fig. 20. .1 il.
Der Kollier ersclieint gestreckt und ist viel länger als breit. Der
Kopf ist mehr als zweimal kürzer als dei- Rumpf und ist zwischen beiden
nur eine kaum merkliche Vertiefung vorhanden. Der Kopf gleicht im Gan-
zen einem stumpf abgerundeten Kegel: die Hückenseito ist abschüssig,
blos in der Mitte scbwacli erhaben, die Stirn ziemlich spitzig abgerundet,
die Bauchseite abschüssig und bildet einen geraden, sehr stumpfen und
grossen Rüssel. (Fig. 20 a.)
Das Stirnauge liegt sehr nahe zur Stirn, ist oval, die zahlreichen
Linsen sind verhältnissmässig kloin. Der Pigmentfleck ist klein und rund.
(Fig. Í20 (I.)
Das erste Antennenpaar ist verhältnissmässig kurz, stäbchenförmig,
cylindrisch, überall gleich dick, an der Spitze erliel»en sich iiel)en dei- Tast-
geissel sechs Riechstäbchen. (Fig. 20 b.)
Am zweiten Antenneupaar ist der Stamm auffallend dick, am dista-
len Ende die äussere Spitze mit zwei, die innere Spitze mit einem kräfti-
gen, dornartigen Fortsatz versehen. In der Nähe der Basis steht eine zwei-
gliedi'ige Tastborste. Das erste Glied des zweigliedrigen Antennenastes ist
mit 7—8 Fiederborsten und am äusseren distalen Ende mit einem geraden
und einem krummen Dorn liewehrt. Beim zweiten Gliede stehen an den
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Seiteil lU'Uii, an dor Spitze /wci /wrigliodrigo Ficdorlxirstcii und /woi gerade
Dornen. Das mittlere Glied des dreigliedrigen AnteiiDciiastcs ist mehr als
doppelt so lang, wie das proximale niid das distale Glied, und trägt einen
Enddorn, sowie eine Fiederborste ; das letzte Glied ist mit vier Fieder-
borsten bewehrt. (Fig. 20 c.)
Die Rumpfschale ist auf der Rückenseite bald stäikei-, bald schwacher
gewölbt und bildet mit dem Hintei-rande einen kleinen, vorstehenden
Winkel. Der Hinterrand ist im (íanzeji genommen s]iitzig al)gerundet und
übergeht unbemerkt in den ll-uiehrand, im untejcn \'iertel stehen auf -vor-
stehenden Fortsätzen 2—6 Dorsten, oberhalb derselben Dornenbüschel
und fernerhin dem gauzoi Rand entlang sehr kleine, gedrängt gestellte
Börstchen. Der Bauchrand ist seiner ganzen Länge nach aufgerollt, in der
Mitte unbeborstet, vorn init einzelnen,
auf Fortsätzen stehenden, langen Fieder-
borsten besetzt, deren Reihe in kurze
Dornen übergeht, im hinteren Drittel
treten wieder die Borsten auf. Die ganze
Überfiäche der Schale erscheint gekörnt.
(Fig. 20 a.)
Das Abdomen ist im Ganzen keil-
föi'mig, gegen das distale Ende schwach
verschmälert. Am ()l)er- und l)e'/ieliungs-
weise Hinterrande reihen sich 12— 15
Dornbüschel aneinander, welche aus je
2-4 Dornen bestehen. Die Seiten des
Abdomens sind mit 3—4 Reihen sehr
feiner, in Längsreihen und dann l)ogig
angeordneten Dornen geschmückt. In
der Nähe der Basis der iMidkralleii erlieben sich drei grosse, dornartige
Borsten, dei-en distale am längsten ist, wogeg(m die beiden anderen áll-
maiig kürzer werden ; diesen gegenüber stehen 3 4 kurze, feine Borsten.
Die Endkrallen sind schwach bogig, fast gerade, an der Aussenseite des
proximalen Drittels mit 5 kräftigen Dornen versehen, am Hinterrande
mit einer Reihe feiner Dcn-nen bedeckt, ebenso auch der Yorderrand der
Endspitzen. (Fig. 20 d.)
Köi'i)eilänge : D7- 2 mm. Die in Spiritus conservirten Exemplare
sind bi-aiin.
h'uiitlorl : Das Sagomoor von Lemien. Es lageji mii- mehrere Exem-
plare vor.
Diese Art ei-innei-t von den übrigen dei' (iattung durch den äusseren
Habitus zumeist an l'^^fiidasiila Szahii/i Dxn. : unterscheidet sieb jedoch
FiiT. Í20.
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von d£'rsell)eii, sowie von Psfiidosiilii hideiitata Herr, dnreli die Structnr
der Schale, des ersten Antennenpaares und des Abdomens, sowie dnrch die
Form nnd Lage des Stirn anges.
94. Eidimnadid Ihihli Sars.
h'iiiiilnii : Die Insel Seleo. Es lagen mir zahlreiche Exemplare vor,
welche sich von den durch G. 0. 8ars beschriebenen in nichts unter-
scheiden.
0"). Cypridella ilnhio.^a Dad.
Fifí. âl. a g.
Die Schalen sind von der Seite gesehen nierenförmig. Der Yorder-
rand der Schale ist höher als der hintere, im Ganzen stumpf abgerundet,
im oberen Drittel erscheint derselbe jedoch ein wenig gebuckelt, der freie
Rand ist von einem feinen und stumpf gezähnten schmalen Cuticulasaum
begrenzt, innei'halb dessen ein breiter Porenkanalgürtel folgt. Die Poren-
kanäle sind sämmtlicl] gerade, ihr Gürtel innen uud aussen gezackt. An der
äusseren Oft'ining der Porenkanälo erhel)t sit-li je eine Porste, aber aucli
ausserdem ist der ganze Schalenrand mit zahlreichen feinen Borsten be-
deckt. Der hintere Schalenrand ist in der Mitte stark gewölbt und geht
fast gleichmässig abschüssig in den vorderen und hinteren Endrand über,
gegen den vorderen indessen etwas steiler. Der hintere Einirand ist nied-
riger als der vordere, spitzig abgerundet, ohne Porenkanalgürtel, aber
dicht beborstet. Der Pauchrand ist in der Mitte schwach gebuchtet mit
einem Cuticulasaum und ziemhch breitem Porenkanalgürtel versehen und
in der ganzen Länge mit Porsten dicht ])esetzt. (Fig. i21 <i.)
Von oben gesehen sind die Schalen sehr ))reit cilormig, an dem
Yorderende spitzig, anii Hinterende dagegen breit abgerundet, allein in der
Mitte etwas vertieft, im hinteren Viertel am breitesten. (Fig. 21 h.)
Die Oberfläche der Schalen erscheint etwas raub und granulirt. dicht
l)ehaart.
Die Anzalil der Muskeleindrücke beträgt vier und sind dieselben
ziemlich eng zu einander gruppirt. Der oberste Muskeleindruck ist grösser
als alle übrigen nnd nierenförmig. Unter demselben steht ein eiförmiger
Muskeleindi-uck allein, unter welchem zwei derart liegen, dass sie den vo-
rigen hinten abschliessen. (Fig. 21 c.)
Am zweiten Antennenpaar überragt das Schwimmborstenbüsehel die
Endkrallen nur um weniges. Das Piechstäbchen ist ziemlich lang.
Am Taster derMandibeln befindet sich, ausser den aufgedunsenen, steif
gefiederten Tastboisten, auch ein blattförmiger, feinbehaarter Tastanhang.
MlKROSKOnSCHE si'SSWASSERTIin:RK AUS DErïSlH-NKU-GUlNEA. \r
.^:^.'
Au (Ion Maxillcii ist dor Tastorfortsatz Ifluocr als die Kanfortsatzc,
am Ende des distalen Gliedes ist eine Borste kräftiger als die übrigen,
krallentormig. Au der Spitze de« ersten Kaufortsatzes sind zwei der Borsten
zu Dornen erstarkt, zweigliedrig, an den Seiton mit 2 3 Baai- Zähnchen
hewehrt, wie bei den /vííC/y/^v/s-Arten. (Fig. r21 d.)
Der Taster des zweiten Maxillen-, resp. des MaxiMai-fusspaares ist
eingliedrig, cylindrisoh, kräftig entwickelt, die mittlere Endborste doppelt
so lang, als die beiden anderen, glatt, die innere Borste selten gefiedeit,
die Fiedern sind sehr lang. Der Kiemenanhang ist ein sehr gut entwickel-
ter Lappen mit sechs Borsten.
(Fig. 21 ('.)
Das erste Fusspaar ist im
Ganzen fünfgliedrig : die End-
kralle ist ausserordentlich lang,
so lang, wie die vorangehen-
den vier Fussglieder zusammen
und sichelförmig gekrümmt.
Das Ende des zweiten
Fusspaares zeigt ganz dieselbe
Strnctnr, wie das der Encj/jii'i^-
Arten ; die Endkralle ist ver-
hältnissmässig lang, stark ge-




ziemlich lang, jedoch auffallend
schmal. Die Seitenborste ist
entwickelt, ebenso die beiden
Endkiallen und die Endborste,
welch' letztere sehr kurz ist, so duss sie kaum ein Neuntel der Ijängo
der vorderen Endki-alle erreicht. Die voixlere Endkj-alle ist kräftig, sein'
laug, nur wenig kürzer als die Furcallaniellen. Die hinteie Endkralle ist
borstenförmig, dünn, fast halb so lang, als die Furcalanhänge. (Fig. 21 7.)
Die Hepatopankreasdrüse ist gut entwickelt und in den Schalenraniri
ziemlicii tief hineinragend. (Fig. 21 a.)
Das Ovarium ist sein- lang, in der distalen Hälfte zweinuil \erschhui-
gen. (Fig. 21 n.)
Die Länge der Schalen : U'45—0*6 nun. : die Höhe : ()'o5 0*4 nun. ;
der grösste Durchmesser 0"4 0*5 mm. Die Faibe der in S])iritus consei-
virten Exom]ilaro erscheint grünlich.
Fi- 21.
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Fuiiiliirl : Das Scigoinoor von Leinieii.
Diese Art erinnert durch Jen Habitus ihrt-r Schalen h'l)haft an
('.i/l>ritloi>ai^ (/hhuhis Sars. und (j/priiloj)>iis miinni (KingK welche Y. Yávra
neuerlich als Glieder des Genus Piovocypris betrachtet. Hinsichtlich der
Structur der Furcalanhänge stimmt diese Art jedoch mit Ci/prirlopsis tßo-
hiiliis übeiein. Einen sehr wichtigen Unterschied zwischen den genannten
beiden Alton und dieser neuen Art, bildet indessen der Mangel der Kiemen-
anhänge des zweiten AiaxilJenpaares bei jenen und die volle Entwickelung
derselben bei der neuen Art. Dies bewog mich, (hese Art von den erwälni-
ten abzusondern und sie sogar als liepräsentantin eines anderen Genus
zu l)etrachten, denn ich kann nicht voraussetzen, dass ein so hervorragen-
der Foischer auf dem Gebiete der Kiitoiiio:<ti'<ireini, wie G. 0. Saks, die
Kiemenanhänge der zweiten Maxillc nicht gesehen haben sollte, wenn
dieselben thatsächlich vorlianden gewesen wären. Für den Fall aber, als
weitere Untersuchungen die Anwesenheit der Kiemenanhänge der zweiten
Maxille ]){'[ ( '.i/i)fl(lui)sis i/lißliiihix mid den von \ . \ .ivr.A zu dem Gei\us
Pioiiocjjpris Vávr. gezogenen übrigen Arten nachweisen sollten, so wäre
das Genus Pionoci/pris \A\y. gänzlich einzuziehen und würde ich voi-
schlagen, die Arten desselben in das Genus di/pridi'lhi Vávr. zu stellen,
wodurch daiui ( Jijiridrlht ilnhinsu n. sp. in ein sehr ntilies \'erliältniss zu
( ijjpi-idoftsis (Pioiioci/jiris recte ('.ijpr'nleUa) mlitiui (King* käme, i'ventuell
als Synonym dersell)en zu betrachten sein würde.
90. Eiicypyiii fühacjnniiix Dad.
Fig. ^1± a-c.
Die Schalen sind, von der Seite gesehen, einigernnissen mit Bohnen
vergleichbar, an beiden Enden fast gleich breit. Der vordere Schalenrand
ist ziemlich stark al)gerundet. gegen die líückenseite jedoch etwas ab-
schüssig sich eiliebeiid und in dieselbe, Avie aucli in den Bauclirand un-
merklich übergehend, hier aber bogig bleibend. Der obere Schaleiirand ist
nur in sehr geringem Masse gebogen, fast gerade, gegen den Vordeirand
stärker, gegen den Hinterrand aber kaum merklich abschüssig. Der hin-
tere Endrand ist stärkei- nnd spitziger abgerundi^ als der vordere, zugleich
auch etwas schmäler und ül)ergeht unmerklicii in den lUicken- und J^auch-
rand. Der Bauchrand ist im vorderen Drittel ziemlich auffallend gebuch-
tet, vorn stärker, hinten ganz wenig gebogen. An den l)eiden Endrändern,
wie auch am Bauchi'ande, zeigt sich keine Spur von Forenkanälen, die
Bandborsten aber gehen von kleinen Yorsprüngen aus und an dei- äusser-
sten Grenze des Schalenrandes zieht ein sehr sciimaler, duiclisichtiger
Cnticulagnvtel hin. (Fig. 'lil a.)
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Die ScIihIoii sind, von oben betrachtet, schmal kahnföruii.t;', iin bei-
den Enden gleich s])it/ig, ani breitesten in der Mitte. (Fig. 22 6.1
Die iiuieve Saunilanielle der ScdiaJen ist in der Nähe des voi-dereii
l'^ndrancU-s y.iendich schmal, mit demsell)eii pai-aliel lanfend, neben dem
Hinterrande dagegen weit breiter, in dei' Afittc des Tnnemandes Ituckel-
artig vorspringend. iFig. 22 (i.)
Die Wandung der Schalen besteht aus einer sehr biegsamen C'uti-
cula, enthält wenig oder gar keinen Kalk und ist an der Oberfläche spär-
lich behaart.
Am /weiten Antenneii})aar ist das Schwinnuborstenbündel kaum
länger als das distale Ende der
Endkralkui. Am ersten Gliede des
Innenastos ist das lUechstäbchen
verhältnissmässig lang und dünn.
Am ersten Kaufortsatz der
]\[axille sind zwei Borsten kräfti-
ger und länger als die übrigen,
zweigliedrig, am distalen Gliede
beiderseits gezähnt.
Die Endkralle des ersten
Fusspaares ist selir lang und dünn.
Die Endkralle am letzten Gliede
des zweiten Fusspaares ist lang,
dünn, schwach gekrümmt. (Fig.
22 c.)
Die Furcalanhänge sind ver-
hältnissmässig breit, nahezu ge-
rade, das distale Ende aber etwas
nach hinten, das proximale hingegen nach voi-n gekrümmt ; am Hinter-
rande erhebt sich eine lîeihe feiner Doinen. Die Endborste ist beinahe
so lang, wie die vordere Endkralle und sein- fein. Die vordere Endkralle
ist autfallend kräftig, gerade, stark gezähnt, die hintere dagegen N-förnhg
gekrümmt und gleichfalls stark gezähnt. Der Reitendorn ist sehr kurz,
mit feinen ßörstchen versehen und der Basis dei- hinteren Endkralle genä-
hert. (Fig. 22 d, c.)
Länge der Schalen FS nun.: Höhe O'to O' nun.: Jjreite 0-l.S
0'2 mm.
Fmiilorl : Das Sagomoor von Lemien.
Die Art ist der Kuci/inis ninjor (Baikd) — Hnr;/j)ri>< Malconisiuu
Brady) am ähnlichsten, von derselbeji jedoch durch den Habitus der Scha-
len und die Structur des Abd(unens unterschieden. Ein cliarMkteristischeH
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Merkmal diesor Art ist der Mangel der Porenkaiiäle und die üliereinstim-
mende Stnu-tur der Furcalanliänoe.
1)7. ( j/j> ricereu i< uffitth Dad.
Fig. -22. a— -.
•11 fihclicii: Fig. i23 (I, h, c, (j.
Die Schalen sind, von der Seite gesehen, annähernd jiierentViruiig.
Der vordere Schalenraiid ist ziemlich stumpf abgerundet, übergeht fast
gleichmässig in den líücken- luid Bauchrand uiul ist breiter als der Hinter-
rand. Der Hückenrand ist gewölbt und fällt ^orn steil, hinten massig ab-
schüssig herab. Der hintere Endrand ist in der Mitte kegelförmig zuge-
spitzt und S2)itzig abgerundet und geht mit gleichmässigem Abfall in den
Kücken- und Bauchrand über. Der Bauchrand ist in der Mitte sclnvach
gebuchtet. Die rechte Schale ist kleiner als die linke mid ist besonders der
hintere Endrand kürzer. Am vorderen und hinteren Endrand, sowie am
Bauchrand zeigt sich kein Porenkanal, sämmtliclie Bänder sind spärlich
behaart und von einem schmalen C'uticulasaum begrenzt. (Fig. 53 a.)
Von oben gesellen sind die Schalen ainiähernd eiförmig, das Yorder-
ende s])it/iger als das hintere, am breitesten sind dieselben in der Mitte.
(Fig. 23 b.)
Die Obei-fiäche der Schalen ist spärlich })eliaart und zeigt keinerlei
Sciüptur.
Die Muskeleindriicke sind nahe zu einander gru|)])irt, die oberste ist
getlieilt, darunter liegen in einer Reihe zwei, deren einer der Länge nach
getheilt ist und neben daran zeigt sicli no(di ein kleiner Nebeneindiuck.
Der unterste Muskeleindruck ist von Allen der gi-össte, in der Mitte ge-
theilt und folgen unter demselben zwei kleine Nebeneindrücke. (Fig. 23 r.)
Am zweiten Antennen2)aar ist der Scliwiminborstenbündel ziemlich
lang, die Endkrallen überragend.
An den Maxillen ist der Taster dünn, länger als die Kaufoi-tsät/e.
Zwei Dornen des ersten Kaufortsatzes sind kräftiger als die üb)-igen, er-
scheinen jedoch glatt.
Die Endkralle des ersten Fusspaares ist lang, dünn, sichelfiirmig,
hall) so lang, wie die letzten drei Fussglieder zusammen.
Die Endkralle des zweiten Fusspaares ist ziemlich kurz, dick und
sichelförmig, schwach gebogen.
Die Furcalanhänge sind säbelföiinig gekiiimnit. \eiliältnissmässig
schmal, der Hinterrand fein behaart, eine Seitenborste tehlt. Die Endborste
ist dünn, halb so lang, als die viurlere Fndkralle, welche ki-äftig. schwach
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gebogen und fein gezähnt ist. Die hintere, glatte Endkralle ist gerade,
borstenförmig, wenig kürzer als die vordere. (Fig. 2S 7.)
Mri)n)chei) : Fig. 23 (/— /', li.
Die Schalen gleichen, von der Seite gesellen, im (luuzen denen des
Weibchens, die Endränder aber sind fast gleichmässig. Der Hinterrand ist
nämlich nicht kegelförmig hervorstehend, wie beim Weibchen, sondern
stumpf abgerundet. (Fig. '2ö d.)
Von oben gesehen zeigen die Schalen dieselbe Form, wie diejenigen
des Weibchens, auch hinsichtlich der Anzahl und Anordnung der Muskel-
eindrücke herrscht kein grosser Unterschied.
Hinsichtlich der Structur der Antennen und Mandibeln stimmen die
Männchen mit den Weibchen völlig überein.
Bei der zweiten rechten Maxille steht
an dem Basalglied des Tasters ein Eiech-
stäbchen, das Endglied ist sichelförmig
stark gekrümmt, die Basis sehr breit, ge-
gen Ende verjüngt. Bei der zweiten linken
Maxille geht das distale innere Ende des
ersten Tastergliedes in einen Fortsatz aus,
unterhalb w^elchem ein Riechstäbchen ent-
springt ; das zweite Glied ist lang, sichel-
förmig, fast der ganzen Länge nach gleich
dick, au der Basis mit einer Borste. An bei-
den Tasterenden stehen feine Pdechgebilde.
(Fig. 23 e,/".)
Die Furcalanhänge sind, hinsichtlich
der Structur, jener des Weibchens ähnlich,
jedoch etwas mehr gekrümmt.
Die Hoden zeigen den die Gattung
charakterisirenden Verlauf. Der Ductus eja-
culatorius erinnert an jenen des Genus Eiicypris. Das Begattungsorgan
ist im Ganzen pyramidenförmig, der pi'oximale Theil breiter, an einer
Spitze abgerundet, am anderen zugespitzt ; der Innenrand ist bogig, der
Hinterrand gebuchtet ; an den Nebenlamellen ist die eine Spitze abgerun-
det, die anderen zwei sind zähnig. Das \'as deferens bildet mehrere Schlin-
gen. (Fig. 23 h.)
Länge der Schalen 0-45—0-G mm.; Höhe 0-25—0*3 mm.: Breite
0-15 -0-18 mm. Das Weibchen ist nur wenig grösser als das Männchen.
Fundort: Die Insel Seleo.
Diese Art ist von den beiden anderen der Gattung, Cr/pricercus cii-
iH'dhi^ Sars. und (j/pricercns i-clicnlatiis Dad. durch den Habitus der
4
Termcizetrajzi Füzelek. XXi\ .köt.
Fig. 23.
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Schalen, sowie durch die Structur der Taster der zweiten Maxillen und
des Begattungsorgans des Männchens verschieden. Dieselhe steht übrigens
nahe zu Cypricerais cuncalus Saes, durch die Form der Schalen des
Weibchens, unterscheidet sich jedoch von derselben durch die Form der
Schalen des Männchens.
Y. HYDRACHNIDAE.
98. Atax multiponis Dad.
Fig. 24. a—h.
Der Körper erscheint von oben im Ganzen kugelförmig, ist al)er vorn
breit und stumpf abgerundet, fast gerade abgeschnitten ; die Seiten sind
bogig, nach hinten zu jedoch immer mehr einander genähert, demzufolge
der Körper hinten viel breiter und hier gebuchtet ist. An beiden Seiten der
Stirn sitzen die antenniformen Borsten auf ziemlich grossen Yorsprüngen.
In der Nähe des hinteren Körperendes entspringen beiderseits auf je einem
grösseren und je einem kleineren Yorsprung lange Schwimmborsten. Auf
der Rückenseite stehen der Länge nach drei Borstenpaare.. \Pi%. 24 a.)
Wenn man das Thier, von der Seite betrachtet, ist an der vierten Epi-
mera desselben ein spitziges Hügelchen wahrzunehmen. (Fig. :24 h.)
Die Palpen sind im Yerhältniss kurz, dünn, das zweite und dritte
Glied fast gjeich dick und lang, an der äusseren distalen Spitze des dritten
Gliedes steht ein kräftiger, langer Dorn; das vierte Glied ist nicht viel
länger als die vorhergehenden, allein weit dünner, in der Mitte und in der
Nähe des distalen Endes mit einem Yorsprung, von welchem eine feine
Borste ausgeht. Das letzte Glied ist ziemlich kurz, am Ende dreizähnig.
(Fig. 24 (/.)
Die ersten zwei Fusspaare sind etwas dicker als die übrigen ; das
dritte Paar ist das kürzeste von Allen ; das vierte Paar aber ist etwas län-
ger als alle übrigen. Die Glieder des ersten Fusses tragen kräftige, dicke
Borsten u. zw. das zweite Glied 1, das dritte , das vierte und fünfte je 5.
(Fig. 24 c.) Die Borsten des zweiten Fusspaares sind schwächer als die des
ersten u. zw. stehen auf dem zweiten und dritten Gliede je 2, auf dem
vierten und fünften je 4, an der Innenseite des fünften Gliedes zeigen
sich sehr feine Härchen. (Fig. 24 /".) Beim dritten Fusspaare erheben sich
auf dem zweiten Gliede 3, auf dem dritten 2, auf dem vierten 3 und auf
dem fünften 7 kräftige Borsten, von welchen die am inneren distalen Ende
sitzende gezähnt ist ; das vierte und fünfte Glied ist mit 5—6 Schwimm-
borsten versehen. (Fig. 24 (j.) Am vierten Fusspaar ist das zweite Glied
blos mit einer grossen Borste bewehrt, am dritten Glied stehen an der
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Innenseite ö, am vierten Gliede Í) und am fünften 11 klüftige kurze Dor-
nen ; audi am dritten, vierten und fünften Gliede stehen Schwimmborsten,
deren Anzahl beim dritten Gliede am grössten, beim fünften am gering-
sten ist. Sehr charakteristisch ist am vierten Fusspaar das sechste, letzte
Glied, indem es in der Mitte verschmälert und sichelförmig gekrümmt ist.
Die Fusskrallen sind einfach. (Fig. 24 lt.)
Yon den Epimeren ist das \aerte Paar am umfangreichsten, welches
beinahe vieieckig, in der ganzen Länge gleich breit ist und dessen Hälften
mit den inneren Enden sich berühren, in der Mittellinie hervorragen, die
inneren Winkel dagegen abgei'undet sind. Das dritte Epimerenpaar ist
länger als breit und die inneren
Enden von dessen Hälften be-
rühren sich nicht. Die Ober-
fläche sämmtlicher Epimeren-
paare ist mit spärlich verstreu-
ten, kurzen, weissen Härchen
besetzt. (Fig. 24 b.)
Die Genitalöffnung behn-
det sich auf einem nach hinten
gerichteten Hügelchen und ist
annähernd herzförmig. In der
Mitte der Genitalöffnung ist ein
kleiner, hyaliner Vorsprung, an
den beiden Seiten des Hügels
aber stehen je 8 Dornen. Die
äusseren Genitalplatten liegen
zwischen dem vierten Epime-
renpaar und dem Genitalhü-
gelchen, u. zw. beiderseits des
letzteren in einem Bogen. Jede
Genitalplatte ist ziemlich breit, gleicht einem gebogenen Bande und ist
mit zahlreichen kleinen Poren bedeckt, zwischen denen mehrere Borsten
entspringen. (Fig. 24 b, c.)
Körpeiiänge M mm.: grösste Breite M mm. Das in Spiritus con-
servirte einzige Exemi)lar ist gelblich weiss gefärbt.
Fuiulort: Das Sagomoor von Lemien.
Diese Art unterscheidet sich von den übrigen der Gattung in mehr-
facher Hinsicht. Ein charakteristisches Merkmal bildet der allgemeine
Habitus des Körpers ; allein noch weit wichtigere Charaktere sind : das
Hervorragen des vierten Epimerenpaares, die hügelartige Erhebung der
Genitalöffnung, die Gestalt. Structur und Anordnung der Genitalplat-
Fiií. ^24.
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ten, sowie die siclieliormige Krümmung des letzten Gliedes am vierten
Fusspaar.
99. Curvipes Piersigi Dad.
Weibche)i: Fig. 25 «, b.
Der Körper ist eiförmig, vorn spitziger, hinten stumpfer abgerundet;
die Haut fein punktirt, ebenso die Extremitätenoberiiäcbe.
Die Taster sind im Verhältniss kurz, aber ziemlich dick, besonders
das zweite proximale Glied. Das vorletzte Glied ist fast so lang, wie die
ihm vorangehenden zwei zusammen, ist jedoch weit dünner als diese und
trägt in der Mitte zwei, innen am distalen Ende aber ein Hügelchen, von
welchen feine Tastborsten aus-
gehen. Das letzte Glied ist drci-
zähnig. (Fig. 25 h.)
Die Fusse sind verhältniss-
mässig dünn, der erste kürzer als
die übrigen, das vierte Paar län-
ger als alle übrigen und sind bei
diesem die zwei letzten Glieder
auffallend verlängert und verjüngt.
Die Epimeren sind gut ent-
wickelt. Am ersten Epimerenpaar
sind die unteren Enden einander
genähert und vom äusseren Win-
kel geht ein Fortsatz nach hinten
und aussen. Zischen der rechter und linker Hälfte des dritten und vierten
Epimerenpaares ist eine ziemlich bedeutendeLücke. Am dritten Epimeren-
paar ist der obere Eand in der Mitte auffallend gebuchtet, so, dass das
äussere Ende sich nach vorn neigt, das innere Ende ist senkrecht gerade
geschnitten, der obere Winkel jedoch abgerundet. Das vierte Epimerenpaar
verbreitert sich stark von innen nach aussen dringend, das innere Ende
ist gerade geschnitten, der untere Band auffallend zugespitzt, so, dass die
einzelnen Epimeren fünfeckig erscheinen ; das äussere Ende derselben
ist für die Aufnahme des ersten Fussgliedes stark ausgehöhlt. (Fig. 25 <(.)
Die Genitalöffnung ist eine lange Vertiefung mit einem ellvptischen
Hof, Die äusseren Genitalplatten tragen zehn, fast gleiche Poren, welche,
mit Ausnahme von 1— 2, sich dem Aussenrand der Platten entlang, lagern.
Zwischen den Genitalplatten und dem letzten Epimerenpaare öffnet sich
beiderseits je ein Porus. (Fig. 25 a.)
Körperlänge 1-2 mm.; grösste Breite 1 mm.
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Männchen .'Fig. 25 c— c.
Die Form des Körpers und die Stnictnr der Haut ist derjenigen des
Weibchens ähnlich ; auch die Palpen sind von jenen des Weibchens nicht
verschieden.
Die Epimeren bedecken zwei Drittel der Bauchseite fast vollständig
und schmiegen sich so an einander, dass zwischen dem zweiten und dritten
Paare nur ein ganz kleiner Raum frei bleibt. Das zweite Epimerenpaar ist
grösser als das erste, keilförmig, nach auswärts verbreitert. Das dritte
Epimerenpaar gleicht einem schmalen, schief liegenden Bande, die beiden
Hälften berühren sich am inneren Ende nicht, der obere innere Winkel
ist abgerundet. Das vierte EpimerenjDaar ist allein fast so lang, wie die
drei ersten Paare zusammen, die beiden Hälften sind mit dem inneren
Ende einander stark genähert, so, dass zwischen denselben nur ein ganz
schmaler Raum übrig bleibt ; der obere Rand ist von aussen nach innen
abschüssig, der hintere Rand dagegen von innen nach aussen und dabei
etwas bogig ; der Aussenrand in der Mitte, zur Aufnahme des ersten Fuss-
gliedes, zugespitzt und bildet derselbe mit dem unteren Rande einen
spitzigen Winkel. (Fig. 25 c.)
Die ersten drei Fusse sind dünn, der vierte hingegen ziemlich dick.
Das letzte Glied des dritten Fusspaares ist gegen das distale Ende auf-
fallend verdickt, am freien Ende mit einer stark gekrümmten Doppelkralle
und über derselben mit einer geisseiförmigen, dicken Borste versehen.
Die äussere Genitalöffnung liegt in unmittelbarer Nähe des vierten
Epimerenpaares, ihre Umgebung ist dreilappig. Die äusseren Genitallappen
sind gerade, nach aussen gerichtete, breite Lamellen mit zahlreichen, in
Gestalt und Grösse verschiedenen Poren unregelmässig bestreut. Auf dem
schmalen Räume zwischen den Geschlechtsplatten und dem letzten Epi-
merenpaare liegen je zwei Poren. (Fig. 25 c, r.)
Körperlänge 1 mm. ; grösste Breite 0"8 mm.
Die Larve unterscheidet sich von derjenigen der übrigen Arten nicht
wesentUch. Ein charakteristisches Merkmal ist es, dass das distale Ende
des letzten Fussgliedes in der Nähe der Krallen ziemlich gedunsen ist und
dass an den bisquitförmigen Lamellen beiderseits der Genitalöfinung je
zwei grosse, kreisförmige Poren und je di-ei Borsten stehen. (Fig. 25 /', (j.)
y^'H/^í/orí; Das Sagomoor von Lemien.
Diese Art, welche ich dem hervorragenden Hydrachnologen,R.PiERSiG,
zu Ehren benannte, bildet in gewisser Hinsicht einen Übergang zu Curvi-
pes conglobatus, (hirvipcx dhpariliH und Curuipes rolundatun, unter-
scheidet sich jedoch von denselben durch die Structur dt-r Hnut. die Form
dei- Genitallappen, sowie durch die Anzahl der Poren.
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100. Arrenurus Koenikei Dad.
Fis. 26. a—c.
Der Körper ist leicht kenntlich in den Eumpf und Schwanz abge-
theilt. Der Rumpf gleicht einem etwas gestreckten, fast regelmässigen Acht-
eck ; die vordere Seite ist schwach gebuchtet, che beiden mittleren Seiten
sind etwas länger als die übrigen und sind ganz wenig gebogen. Der
Piückenbogen ist vorn ziemlich gerundet und verläuft, ohne einen auffallen-
deren Winkel zu l^eschreiben, in den Schwanz : in der Mitte zeigen sich
zwei grössei'fe und zwei kleinere, seitliche, winzige Yorspriinge. aufweichen
je eine Borste steht. Der Schwanz ist in der ganzen Länge gleich breit, die
Seiten gerade und bildet das hintere Ende zwei Hügelchen, auf welchen
sich je eine hinge Borste erhebt ; in der Nähe des distalen Endes zeigt
sich ein ziemlich breites Hügelchen, von
welchen beiderseits je eine Borste ent-
springt. (Fig. !26. ((.)
Von der Seite gesehen ist der Eücken-
theil des Rumpfes stumpf geAVÖlbt und läuft
mit ziemhch steiler Abflachung zum
Schwanz herab. Das distale Ende des
Schwanzes ist schräg geschnitten, wellig,
das obere Endeziemlich gross, auf den Wel-
lenhügeln erheben sichBorsten. (Fig. 26 b.)
Die Palpen sind verhältnissmässig klein und zeigen, hinsichtlich der
Structur und der Beborstung, nichts Erwähnenswerthes. (Fig. 26 c.)
A\)n den Fusspaaren ist das vieiie weit länger als die ül)rigen, am
distalen inneren Ende des vierten Gliedes ist der Cuticulafortsatz ziemlich
laug ; am entsprechenden Punkte des fünften Gliedes steht ebenfalls ein
Cuticulafortsatz, dessen Spitze mit zwei kräftigen Dornen bewehrt ist.
Sämmtliche Glieder aller Fusse tragen ziemlich viele kräftige Dornen, der
erste Fuss ist jedoch nicht mit Schwimmborsten versehen.
Yon den Epimeren ist das vierte Paar am grössten. Die ersten Ej)i-
meren stehen ziemlich entfernt von einander und berühren sich blos mit
der unteren Spitze.
Die Genitalöfthung ist klein ; die Genitnllappen haben die Form von
schmalen Bändern, welche mit zahheichen kleinen Poren versehen sind.
(Fig. 26 h.)
Körperlänge 1 mm. Die Farbe ist dunkelgrün.
Fundort : Das Sagomoor von Lemien.
Diese Art, welche ich dem hervorragenden Hvdraclmologen, F. Koe-
NiKE, zu Ehren benannte, kommt durcli den Habitus (Kmu Ai-frmirus cnn-
Fiy. 20.
MIKKOSKÓPISCHK SÜSSWASSERTHIERE AUS DEUTSCH-NKU-GUINEA. oh
dalux, durch die Structur der distalen Schwanzspitzo aber annähernd dem
Arri'nurus i^ecimformis gleich, unterscheidet sich jedoch von beiden durch
die Structur des vierten Fusses und andere Merkmale.
Erklärung der Abbildungen.
Tab. I.
Fig. 1. Iroxiiü filiraudd Dad. Eeicb. Oc. .5. Obj. .3.
« 2. « « Vnnlerende. Reich. Oc. 5. Obj. 7.
« 3. Aphayioldinuifi iiopillaliis Dad. Vordei-ende. Reich. Oc. 5. Obj. .">.
« •Í'. « « Hinterende. Reich. Oc. 5. Obj. b.
<( 5. Prifimitlohn'miis papiKiinis Dad. Vorderende. Reich. Oc. 5. Obj. 7.
« •»• « « Hinterende. Reicli. Oc. .'•. 01)j. 7.
« 7. C/irnittiiilm-a jinjuiand D.^n. Vorderende. Reich. Oc. 5. Obj. 7.
« S. « « Hinterende. Reich. Oc. h. Obj. 7.
« '.(. Trihihiis l>i)-iH Dad. Vorderende. Reich. Oc. T). Obj. 7.
« 10. « « Hinterende. Reich. Oc. 5. Obj. 7.
« 11. Troinis li))ifiicnllis Dad. Vorderende. Reich. Oc. 5. Obj. !).
« H. « « « « Reich. Oc. 5. Obj. 3.
« 13. « « « Hinterende. Reich. Oc. 5. Obj. 3.
« 14. Ajihftiiolaimiis touiis Dad. Vorderende. Reich. Oc. 5. Obj. 3.
« 15. « « i^ . Hinterende. Reich. Oc. .5. Obj. 3.
« 1'». « « cf. « Reich. Oc. 5. Obj. 7.
« 17. Apliauolidtniis b)'itcfiiiiiriis Dad. Vorderende. Reich. Oc. 5. Obj. 0.
« IS. « " Hinterende. Reich. Oc. 5. 01)j. 7.
« 1!). Moiilnislfrn jinpiidiin Dad. Reich. Oc. 5. Obj. 5.
« i20. « « Vorderende. Reich. Oc. 5. Obj. '.).
Tab. II.
Fi"'. J. CiiHiiil nthiinnis inai)-in-iin Dad. Reich. Oc. 5. Obj. 3.
« Ú. « « Vorderende. Reich. Oc. ."). Obj. 7.
« 3. MoHln/sln-d liiiitiiniinlfi Dad. Reicli. Oc. ö. Obj. 5.
« 4. « « Vorderende. Reich. Oc. 5. Obj. 7.
« 5. Ccjiliiildliiis lonijirollis Dad. Reich. Oc. 5. Obj. 3.
« (i. « « Vorderende. Reich. Oc. Obj. 7.
« 7. « « Bulbus. Reich. Oc. 5. Obj. 7.
« S. « « Hinterende. Reich. Oc 5. Obj. 7.
« n. Prismaldlfiimus tinilicduddliis Dad. Reich. Oc. 5. Obj. 3.
(( 10. « « Vorderende. Reich. Oc. 5. Obj. 7.
« II. « n Hinterende. Reich. Oc. .5. Obj. 7.
<< iti. I'sriiilíiilirníniiilnrn ijiKidriptipilhild Dad. Hinterende. Reich. Oc. r>.
Obj. 7.
« l."!. .( « Vorderende. Jîeicli. Oc. 5.
Obj. 7.
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« Reich. Oc. 5. Obj. 3.
Tab. III.
Fig. 1. 3io»ojîr/?i<s ohtiiíiicfiutlaliis Dad. Hiuterende. Reich. Oc. .5. Obj. 3.
« 2. « « Reich. Oc. 5. Obj. 1.
3. « « Vordereude. Reich. Oc. b. Obj. 7.
4. Plectus ohtusicauclatus Dad. Reich. Oc. 5. Obj. 3.
5. « « Hinterende. Reich. Oc. 5. Obj. 7.
6. « « Vorderende. Reich. Oc. 5. Obj. 7.
7. « « Bulbus. Reich. Oc. 5. Obj. 7.
8. Trij)iila crassicauda Dad. Reich. Oc. 5. Obj. 3.
9. « « Vorderende. Reich. Oc. .5. Olij. 7.
10. « « Hinterende. Reich. Oc. o. Obj. 7.
11. PyisnifilnlfiÍ7niis macno'us Dad. Vorderende. Reich. Oc. .5. Obj. !).
U. « .< Bulbus. Reich. Oc. 5. Obj. Í).
13. « « Reich. Oc. 5. Obj. 5.
14. Thiri/hdmiis Bh-ói Dad. Reich. Oc. 5. Obj. 3.
15. « f Ç. Schwänzende. Reich. Oc. 5. Obj. 7.
(S'ej)a7-ftfim. cdituin est flic 1. Xovciiihvix 1000.)
XXIV. TEEMESZETRAJZI FÜZETEK. 1901,
NEUE CHALASTOGASTRA-ARTEN (IIym.).
Beschrieben von Fr. W. Konow in Teschendorf.
Herr A. Mocsárt hat die Güte gehabt, die interessanten Schätze,
welche das Ungarische National-Mnseiim an exotischen ('JialastoqaMrn
besitzt, mir zur Bestimmung, beziehungsweise zur Beschreibung anzuver-
trauen, wofür ich demselben hiermit meinen verbindlichsten Dank sage.
Arten, von denen nur singulare Exemplare vorliegen, pflege ich nicht zu
beschreiben, so dass einige Arten noch unbestimmt im Besitz des National-
]\[useum liléiben müssen, bis sich reichlicheres Material lindet. Dagegen
habe ich mir erlaubt, der Vollständigkeit wegen, die Beschreibung weniger
Arten hinzuzufügen, die sich in meiner eigenen Sammlung befinden.
1. Gen. Chalinus Knw.
In Természetrajzi Füzetek, Vol. XX 1897 p. 605 habe ich die Gattung
Cltalimts gegründet, ohne eine bestimmte Gattungs-Diagnose aufstellen zu
können. Da das Ungarische National-Museum ein weibliches Exemplar des
CJi. plumicornis Guér. besitzt, so kann ich hier folgende Gattungsdiagnose
nachträglich geben :
Corpus elongatum, cylindricum ; caput magnum, thorace latius ;
fronte non nisi inferne supra antennas acute marginata, medio 2 carinis
longitudinalibus antice convergentibus ornata ; carinis debilibus, in media
orbita interiore orientibus ; frontis diraidia parte superiore utrobique 3 tu-
berculis maioribus, acutis ornata, superne subcrenulato-cristata et oculos
longius superante, medio depressa ; clypeo occulto : antennis crassis, pilo-
sis ; ocellis superioribus in oculorum orbita longius sub linea oculos tan-
gente positis ; scutellum sulco debili a mesonoto separatum ; tibiae posticse
postice denticulatse ; alarum stigma breve, latitudine sua parum longius.
radium e medio emittens ; cellula discoidali subcostam attingente ; cubito
pone nervum medium fere interrupto ; area humerali petiolata.
2. Gen. Labidarcje Knw.
Yon L. JJraumi habe ich in Entom. Nachrichten 1899 p. 311 nur
das ç beschreiben können. Das National-Museum besitzt ein Männchen
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dieser Art, das dem Weibchen entspricht und nur etwas dunkler gefärbt
ist : die Mitte des Pronotum und der Mittellappen des Mesonotum vorne
zur Hälfte, die Vorderbrust, die Metapleuren und der hintere Theil der
Mesopleuren, sowie die Hüften und Trochanteren sind schwarz ; Flügel-
schuppen und Mittelbrust schwarzbraun ; die Fühler sind etwas länger als
der Hinterleib. Von der ähnlichen L. gcniculata Kl. cf unterscheidet sich
dies Männchen durch viel längere und dickere Hintertibien, sowie durch
die rothen Schenkel, die bei gi'iricuJatn bis auf die Knie schwarz sind.
3. Gen. Sù'lidargc n. g.
Ai-(jiilnni genus. Corpus elongato-ovatum ; caput mediocre, pone
oculos non angustatum; palpis maxillaribus minus elongatis, crassiusculis;
clypeo a fronte discrete : facie infera medio carinata ; antennis longis, gra-
cilibus, feminic undique pilosis ; fronte sulco utrobique acute marginato
ornata ; ocello inferiore in linea oculos tangente posito ; pronotum postice
profunde et auguste excisum ; al;e médiocres ; omnes cellula appendiculata
prieditae ; superiores 4 cellulis cubitalibus instruct« ; cellula secunda cubi-
tali S"' longiore ; nervo discoidali parum a cubiti origine remoto, a nervo
primo mediali minus divergente ; nervo 2° mediali fere interstitiali ; area
humerali petiolata ; tibiae posteriores crassiusculae, longa spina supraapi-
cali ornata? ; feminae vagina mediocris : fere forcipiformis.
1. St. diptycha n. sp. $ . — Dilute rufa ; capite, abdominis apice, pedum
posteriorum genibus, tibiis, tarsis nigris; tarsis anticis nigricantibus; alis fuscis
;
jnferioribus medio dilutioribus, fere limpidis ; venis nigris ; stigmate uigricaute,
basi magis minusve lutescente.
Elongato-ovata ; capite nigro-, mesonoto fusco-, mesopleuris luteo-
pilosulis ; hoc pone oculos non angustato ; clypeo brevi, depresso, postice
acute marginato ; antennis abdomen longitudine an^uantibus, nigro-pilo-
sulis ; articulo tertio apicem versus subdilatato et subcompresso ; vertice
longitudine sua fere duplo latiore : tibiis tarsisque posterioribus nigro-
pilosis; vagina cano-pilosa. — Long. 9 -10 mm.
Patria : Brasilia. (Mus. Hung.)
Die neue Gattung fällt in meiner Argiden-Tabelle (Entom. Nach-
richten, 1899 p. 31 Í2 ff.) sub Nr. 3 und steht in der Mitte zwischen Lahiil-
argc und Arge. Dieselbe ist von beiden verschieden durch das gestielte
Humeralfeld ; der Brachius ist am Grunde einfach, nicht gespalten ; von
Jjihiiiarge ausserdem verschieden durch anderen Bau der Stirn und die
beim Ç nicht zweireihig behaarten Fühler, von Arge durch die niedriger
stehenden Ocellen.
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3. Gen. Arge Schrank.
1. A. compar n. sp. cT $ . — Atro-cnorulea ; alis obscure fnscis ; vonis ot
stigmate nigris.
Elongato-ovata ; capite, mesonoto, mesopleuris brevissime fusco-
pilosulis ; capite lato, pone oculos maris rotundato-angustato, feminic anb-
ei ilatato ; facie inferiore obtuse carinata; antennis longis, abdomen longi-
tudine maris superantibus, feminiB aequantibus ; articulo tertio gracili,
maris apicem versus attenuate et fere acuminato, feminie vix compresso,
fere rotundato, antice obtuse carinato, apicem versus subincrassato ; ver-
tice longitudine sua vix plus quam duplo latiore. — Long. 8—10 mm.
Patria : /«jjo/^/a (Yokohama) et China (Shanghai, Bokiang, Hg. Chan.).
Der A. mnilis Vollenh. sehr ähnlich und bisher offenbar damit ver-
wechselt, aber durch die Form der Fühler sicher verschieden. Beim cf von
siniilis sind die Fühler gleichdick und nur am äussersten Ende etwas ver-
schmälert ; beim J sind sie viel dicker, von der Mitte an stark verdickt,
deutlich comprimiert, vorne mit scharfem Kiel und jederseits fein und
schwach gekielt. Von unserer A. eiwlis L. sind beide durch viel längere
und kräftigere Fühler verschieden.
4. Gen. Cibdcla Knw.
1. C. scita n. sp. ? . — Atro-violacea; alis dihite fuscis, violascentilnis ; basi
limpidis, siib stigmate fnsco-lituratis ; venis et stigmate nigris.
Subelongata, nitida; sincipite, pronoto, mesonoto, pedum tibiis fusco-,
facie inferiore et mesopleuris albido-pilosulis ; capite pone oculos non an-
gustato; clypeo apice subemarginato ; facie inferiore non carinata; antennis
hrevioribus, caput una cum thorace longitudine vix tequantibus ; articulo
tertio subcompresso, apicem versus subdilatato, antice acute carinato;
fronte inter antennas breviter sulcatim impressa, sub ocello inferiore fere
plana; vertice longitudine sua fere triplo latiore. — Long. 11— \^ mm.
Patria : Cclrbes (Bua Hrseng), Lomhok (Sapit) (Mus. Hung.).
Der C. jantliijiaKi.. nahe verwandt, aber viel grösser; die Fühler
verhältnismässig kürzer und weniger verdickt ; ferner reicht die tiefe
Stirnfurche bei jaiitliiita bis zum unteren Nebenauge, und der Kopf ist bei
janlhiua hinter den Augen mehr-weniger gerundet-verschmälei-t. Bei /Vn/-
llihid ist manchmal das ganze Ende der Yorderflügel leicht bräunlich ver-
dunkelt ; manchmal aber ist das Ende der Flügel wasserklar, und es bleibt
nur der braune Substigmaticaltieck, der sich im Badial- und Cubitalfelde
mehr weniger weit ausbreitet. Diese kaum nennenswerthe Abänderung be-
schreibt Cameron als besondere Species unter dem Namen Hijlotoma rnaculi-
GO FR. w. KONOW.
ju'iims. Die C. poecilotricli(i Knw. von Borneo hat ganz dunkelbraune Flügel
ohne Substigmaticalfleck und viel dickere Fühler, als die beiden anderen
Arten.
5. Gen. Eriglenidii n. g.
Arfiirhün genus. Corpus oviforme ; caput breve ; oculis magnis, pro-
minentibus ; antennis maris bifurcis, feminse simplicibus, longius pilosis :
ocellis superioribus in linea oculos tangente positis ; alse médiocres ; su-
periores 4 cellulis cubitalibus instructse, quarum 2* et 3" nervös mediales
excipiunt ; area radiali appendiculata, apice fere rotundata, costa post-
stigmaticali apice fortiter curvata ; nervo discoidali a cubiti origine longius
remoto ; nervo brachiali accessorio proj^e pone medii originem sito ; area
humerali petiolata ; alíB inferiores cellula appendiculata carentes, sed nervo
humerali instructif ; area humerali brevi : brachio duplo longiore ; pedum
tibife posteriores spina supraapicali non instructae, crassiusculie, pilosaî :
feminaî vagina parva, apice hians.
1. E. crudum n..sp. cf ç . — Nigrum ; mesorioto cum scutello et mesopleu-
rorum majore parte, rubris ; mesonoti macula anteriore et tegubs nigris aut
fuscis
;
pedum coxis et trochanteribus rufis ; femoribus et tibiis anterioribus ob-
scure fuscis, magis minusve rufescentibus ; abs nigricantibus ; vonis nigris ; stig-
mate fusco.
Ovatum, subdepressum ; capite et thorace brevissime nigro-pilosulis ;
hoc pone oculos angustato ; clypeo et labro fusco-pilosis, apice truncatis ;
antennis caput una cum thorace longitudine tequantibus, mediocribus : fe-
mina^ articulo tertio elongato-fusiformi, dense nigro-pihiso ; fronte inter
antennas angustissima, super antennas fovea punctiformi ornata, sub
ocello inferiore impressa ; vertice longitudine sua sesqui latiore ; alarum
nervo tertio cubitali valde curvato ; cellula tertia cubitali ad cubitum versus
fortiter angustata ; feminse vagina tibia? posticie medium crassitudine vix
asquante ; valvulis tenuibus, apice subincurvis. — Long. 8—8,5 mm.
Patria : Brasilia (Mus. Hung.).
Auffällig ist bei dieser Art der etwas schräge Humeralnerv in beiden
Flügeln, wie ich ihn bei anderen Argini gesehen zu haben nicht erinnere.
Da aber bei fünf vorliegenden Exemplaren (1 cf und 4 J ) die Flügel alle
gleicherweise und in gleicher Lage diesen Nerv aufweisen, so ist eine blos
individuelle Abnormität nicht wahrscheinlich. Die Art muss der mir unbe-
kannten Plilia, soror Kirby täuschend ähnlich sein, ist aber durch die Gat-
tungsmerkmale völlig verschieden.
Das neue Genus fällt in meiner Argiden-Tabelle unter Nr. 9 und un-
terscheidet sich von den Gattungen .Dii'lorcros Curtis und Bi-aansioJa
durch den Brachialnerv, ,'on der letzteren ausserdem durch die Anhangs-
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zelle der Vorderäügel, von der ersteren diu'ch diu Lage der Medialnerven,
die bei Dieloceros beide in die zweite Cubitalzelle münden. Von der Ash-
MEAü'schen Gattung Gi/i)mioj)ti'ri(s, falls diese überhaupt eine Gattung ist,
würde sich Jù-iglcnuni dadurch unterscheiden, dass bei jener der üiscoidal-
nerv nicht vom Ursprung des Cubitus entfernt ist, und dass dieselbe im
Hinterflügel kein Humeralfeld besitzen soll.
6. Gen. Ptilia Lep.
] . Pt. albipes n. sp. o . — Nigra ; abdomine et pedum coxis posterioribus
rutis ; abdominis apice inde a segmeuto 7o nigro ; coxis anticis nigricantibus ;
pedibus — coxis exceptis — albis ; unguiculis fuscis ; alis obscure fuscis, medio
subfusco-hyalinis ; venis et stigmate nigris.
Elongata, nitida ; caj^ite cano-, thorace nigro-pilosulis ; hoc pone ocü-
los rotundato-angustato
;
palpis nigris ; clypeo a fronte vix discreto, apice
emarginato ; antennis brevioribus, caput una cum thorace longitudine non
ípquantibus ; articulo tertio apicem versus subangustato ; fronte vix sulca-
tim impressa ; tuberculo interantennali fortius elato, acuto ; ocellis su-
perioribus in linea oculos tangente positis ; vertice longitudine sua fere
quadruplo latiore
;
pedum tibiis tarsisque breviter albo-pilosis ; vagina
crassa, tibise latitudinem apicalem crassitudine œquante, apice emarginato-
truncata et fusco-pilosa. — Long. 8—9,5 mm.
Patria : Brasilia (Espirito Santo) (Mus. Hung.).
Die Art könnte für H. elegáns Kl. gehalten werden, welche wahr-
scheinlich eine Ptilia ist; aber nach Klug's Beschreibung müssen bei
dieser die Beine schwarz und nur die Schenkel gelb sein.
7. Gen. AcicUophora Knw.
Die A. th'cora ist in Ent. Nachrichten, 1891), XXV, p. 3G1 nur im
männlichen Geschlechte beschrieben worden. Das National-Museum besitzt
auch das entsprechende Weibchen, nach welchem die Gattungsdiagnose
d^hin zu berichtigen ist, dass bei dem Ç die oberen Ocellen entschieden
unter der Augentangente stehen, und dass hier auf dem Piückenschildchen
ein kleines Spitzchen nicht wahrnehmbar ist.
Bei dem vorliegenden Weibchen von A. dreora Knw. sind Pronotum
und Elügelschuppen dunkel rothbraun ; die äusserste Basis der Vorder-
flügel, sowie die Nähte der Brust, besonders die hautige Stelle unter den
Flügeln hellroth ; die Flügel sind noch dunkler gefärbt als beim cT ; der
helle Fleck im Brachialfelde verschwindet fast ganz ; und der helle binden-
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artige Fleck unter dem Stigma ist mehr weniger bräimlicli getrübt. Im
übrigen stimmt das j mit dem anderen Geschlecht völlig überein.
8. Gen. SeJtwria Leach.
1. S. mica n. sp. ¥ . — Nigra; coxarum apice, trochauteribus, femorum
Lasi, genibus, tibiarum aonulo medio, tarsorum basi albicantibus ; ahs cinereo-
byalinis, apicem versus siibtiliter obscuratis.
Parva, nitida; capite et mesopleuris cano-, mesonoto fiisco-pubescen-
tibiis ; hoc pone ocnlos fortiter angustato ; temporibiis fere nullis, postice
immarginatis ; autennis tenuibiis, filiformibus, abdomine longioribiis ; ar-
ticule tertio 4° sesqui longiore, nono duos praecedentes longitudine fere
a:>quante ; fronte subrugulosa; area frontali obsoleta; ocellis superioribus in
linea oculos tangente positis ; vertice brevi, longitudine sua duplo latiore ;
alarum nervo primo cubitali déficiente aut obsoleto ; unguiculis fere biiidis;
vagina parva, subexserta, apice fusco-pilosula, a latere invisa apice late
truncata. — Long. 3—4 mm.
Patria : Sinyaporc (Mus. Hung.).
9. Gen. Strotnboccros Knw.
X
1. Str. Mocsáryi n. sp. Ç . — Niger, nitidus ; labre clypciqiic upicc albidis;
prouoto, mesonoto — macula apicali elongata nigra excepta — scutcUo, meso-
pleurorum superiore parte, coxis anterioribus, genuum tibiarumque anticorum
latere antico, ventris basi rufescentibua vel albicantibus ; coxis intermediis nigro-
lituratis ; alis flavescentibus ; stigmate et venis substigmaticalibus tiavis ; ceteris
veuis nigris; area intercostali — apice excepto — nigra; alarum apice et supe-
riorum fascia brevi nervum discoidalem nigrum tegente fuscis.
Elongatus ; capite pone oculos fortiter angustato ; temporibus brevi-
bus; clypeo apice truncato-rotundato ; antennis gracilibus, truncum longi-
tudine fere œquantibus ; nigro-pilosulis, medio subincrassatis, apice atte-
nuatis ; articulo tertio 4° breviore, quintum longitudine aîquante ; area
pentagona impressa, ovata, antice aperta ; vertice longitudine sua fere
duplo latiore ; alarum cellula tertia cubitali elongata, 2 anteriores longi-
tudine fere »quante, apicem versus subdilatata ; cubito mox supra basin
fracto et ad nervelli instar producto ; vagina subexserta, crassiuscula, bre-
viter nigro-pilosula. — Long. 10—11 mm.
Patria : Peru (Callanga) (Mus. Hung.).
Durch die auffällige Zeichnung der Flügel unter allen bisher be-
kannten Arten dieser Gattung sehr ausgezeichnet. Leider hat an den vor-
liegenden Exemplaren die Färbung der hellen Körpertheile durch Cyankali
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gelitten, so dass dieselbe nicht mehr sicher erkannt werden kann. Wahr-
scheinlich sind Pronotum und Mesonotum röthlichgelb, die hellen Stellen
an Mund und Vorderbeinen aber weiss.
2. Str. nobilis u. sp. Ç . — Dilute Havus ; anteunaruni Hagello, sincipite,
mesonoti vitta aiitica in lobe medio sita, lobis lateralibus, scutello, postscutello,
pectore medio, abdominis apice inde a segmento septimo, tibiarum posticarum
apice, tarsis posticis nigris ; aHs medio fiavescentibus ; apice poststigmaticaU et
superiorum fascia lata suprabasaH nigro-fuscis ; venis medio cum stigmate ílavis,
basi apicequc fuscis.
Elongato-ovatus, nitidus; sincipite et mesonoto fusco-, facie et raeso-
pleuris luteo-pilosulis ; capite pone oculos angustato ; mandibularum apice
brunneo ; clypeo apice rotundato ; antennis fusco-pilosis, medio subincras-
satis, abdomine multo longioribus ; artioulis Í2 basalibus flavis, tertio fusco ;
articulis 5^—8° apice subtus tuberculatim productis ; ultimo tenui ; fronte
subelata, medio non impressa sed utrobique fovea profundiore determinata
;
ocellis superioribus in linea oculos tangente positis ; vertice longitudine
sua fere duplo latiore ; alarum cubito supra basin curvato ; vagina parva,
exserta, fusco-pilosa. — Long. 9— 10 mm.
Patria : Brasilia et Chiriqui (Mus. Hung.).
3. Str. normatus n. sp. ? . — Niger ; palpis pallidis ; labro, clypeo, pro-
tborace, teguUs, mesopleuris, scutelli apice, metathorace, adomine — apice
excepto — pedum coxis, trochanteribus, femoribus pallide Üavis ; tibiis anticis
palHdis ; abdominis apice inde a segmento 6° aut ?<> nigro ; segmentis dorsahbus
lo—3« saepe medio magis minusve fusco-fasciatis vel Hturatis ; alis pallide flavis ;
apice poststigmaticali fusco ; superiorum macula maiore aream mediam et area'
costalis et brachialis cellulaeque discoidalis partem tegente nigro-fusca ; venis et
stigmate flavis ; bis apice fuscescentibus ; costa, subcosta, medio, nervo discoidali,
quoad macula basali obtinentur, nigris.
Elongatus, angustus, nitidus ; sincipite et mesonoto fusco-, facie et
mesopleuris cano-pubescentibus ; capite pone oculos fortiter angustato ;
temporibus brevissimis ; clypeo apice truncato-rotundato ; antennis obscure
cano-pilosulis, medio incrassatis, abdomine multo longioribus ; fronte vix
elata, utrobique fovea minus profunda determinata; ocellis superioribus
prope sub linea oculos tangente positis ; vertice longitudine sua duplo
latiore ; alarum cubito prope supra basin fracto ; angulo acuto producto ;
tibiis tarsisque posterioribus nigro-pilosis ; vagina parva, exserta, apice fere
acuta et breviter cano-pilosula. — Long. 9 mm.
Patria : Venezuela (Mus. Hung.).
4. Str. trigemmis n. sp. 9 . — Niger ; tegulis et scutello flavis ; postscutello
obscuriore; palpis pallidis; maxillaribus basi apiceque nigris; pedibus flavis;
femoribus tibiiscjue anterioribus subtus fusco-striatis vel Hturatis ; tarsis antcrio-
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ribns fuscis
;
pedum posticorum femoribus nigris. apicem versus dilutioribus
; alis
dilute ochraceis; venis fuscis ; costa et stigmate ílavis.
Elongatiis, nitidus ; sincipite et mesonoto fusco-, facie et mesopleuris
cano-i3Ílosiilis ; capita pone ociilos non angnstato ; clypeo depresso, longius
fnsco-piloso ; autennis validis, nigro-pilosis, medio incrassatis, abdomen
longitudine fere superantibus ; fronte late sulcatim impressa ; vertice fere
qiiadrato : alarum cubito super basin ai'cuato ; vagina crassiuscula, breviter
cano-pilosa. — Long. 10 mm.
. Patria : Brasilia (]\ius. Hung.).
5. Str. farctus n. sp. ? . — Niger; pronoti lobis lateralibus, teguHs, alarum
nodulis, postscutello, abdomine — apice excepto — , pedum genibus latis ex al-
bido flavis ; abdominis apice inde a segmento 1° nigro ; alis fusco-nigricantibus ;
venis et stigmate nigris.
Brevis et crassus, nitidus ; capite, mesonoto, mesojDleuris breviter
fusco-pilosis ; hoc crasso, pone oculos vix angustato ; labro et clypeo lon-
gius fusco-pilosis ; illo apice truncato-rotundato ; antennis crassiusculis,
brevissime fusco-pilosulis, medio subincrassatis, abdomen longitudine
3pquantibus ; fovea supraantennali transversa et profunda ; fronte sub
ocello inferiore late impressa ; ocellis siiperioribus fere supra lineam ocu-
los tangentem positis ; vertice longitudine sua sesqui latiore ; alarum cubito
supra ])asin curvato ; vagina exserta, apice rotundata et fusco-pilosula. —
Long. 11 mm.
Patria: Ecuador.
6. Str. congener n. sp. cf $ . — Niger ; labro, prouoti margine posteriore,
tegularum parte exterire, episternis, coxarum apice, trocbanteribus, genibus,
tibiarum anteriorura latere exterire, tibiis posticis — apice excepto — albis ;
tibiarum auteriorum latere interiore basin versus augustius, tibiarum posticarum
tertia parte apicali et tarsis fuscis ; abdominis segmento primo dorsali medio
albo-marginato ; feminae segmento ultimo dorsali medio albicante ; alarum dimi-
dio basali limpido, apicali fusco-byalino; venis et stigmate nigro-fuscis ; costa>
basi albicante.
Elongatus, nitidus; capite et mesopleuris cano-, mesonoto fusco-
pilosulis ; hoc pone oculos fortius angustato ; temporibus brevibus ; palpis
elongatis, medio magis minusve albicantibus ; antennis tenuibus, medio
incrassatis, brevissime nigro-pilosulis, maris abdomen longitudine super-
antibus, feminse abdomine brevioribus ; articulo tertio 4« parum longiore ;
fronte sub ocello anteriore vix impressa; fovea supraantennali fere obso-
leta ; ocellis superioribus in linea oculos tangente positis ; vertice quadrato ;
sulcis verticinis subtilibus, postice fere deletis ; alarum anticarum cubito
prope super basin fracto, extus angulum acutum efficiente ; feminne vagina
vix exserta, angusta, apice nigro-pilosa. — Long. 7,5—1) mm.
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Patria : Lombok (öapit) (Mus. Hung.).
Dem Str. fuscinervis Cam. sehr ähnlich, durch dünnere Fühler, kür-
zeren Scheitel, kürzere Schläfen u. s. w. verschieden.
7. Str. albicomus n. sp. j . — Nigro-violaceus; abdominis medio (segmentis
2—6) luteo ; pedum trochanteribus tibiarumque basi albidis ; alarum dimidio
basali limpido, apicali fuscescente.
Elongato-ovatus. nitidus ; capite et thorace longius albido-pilosis ;
hoc pone ocnlos angustato ; antennis crassiusculis, medio subincrassatis,
fusco-pilosis, caput una cum thorace longitudine non œquantibus ; articulo
tertio 4° longiore ; fronte plana ; ocellis superioribus in linea oculos tan-
gente positis ; vertice fere quadrato, utrobique linea vix impressa determi-
nato ; alarum cubito supra basin breviter arcuato ; pedum tibiis tarsisque
cano-pilosis ; femime vagina vix exserta, apice fusco-pilosula. — Long.
8—9 mm.
Patria : Malacca (Pcrak) (Mus. Hung.).
Dem Stf. piticornU Cam. ähnlich, aber viel kleiner, und durch die
lange weisse Behaarung, die höher stehenden Ocellen und den viel kür-
zeren Scheitel verschieden. Der letztere ist bei piliconiis mehr als doppelt
so lang als breit, seitlich kaum begrenzt.
10. Gen. (^foiODias n. g.
{xavoi'iaç =: procerus.)
ScJandriaituiii genus. Corpus tenue, valde elongatum ; palpi maxil-
lares longi, tenues ; clypeus apice emarginatus ; antennse graciles ; articulo
secundo fere quadrato ; tertio 4° multo breviore ; alie angustae, abdomen
vix superantes, 4 cellulis cubitalibus instructae ; costa ante stigma subdila-
tata ; area intercostali angustissima ; cubito basi curvato ; nervo discoidali
prope ante cubiti originem sito ; area humerali mox pone medium nervo
breviore subobliquo divisa ; aise inferiores 2 cellulis mediis occlusis pne-
ditse
;
pedes tenues ; unguiculis apice bifidis ; tibiarum posticarum spinis
brevibus, tarsi articulum 2""^ longitudine œquantibus ; metatarso elongato,
tarsum reliquum longitudine multo superante ; feminœ vagina brevis,
occulta.
1. C. inopinus n. sp. $ . — Nigro-violaceus; antennarum 2-articulis basa-
libus et tertii basi, tegulis, mesopleurorum angulo superiore, metapleurorum
parte, ventris basi, pedum trocbanteribus, genibus, tibiis, tarsorum posteriorum
basi, tarsis anticis totis albidis, magis minusve flavescentibus ; tibiis posti-
cis postice fusco-lituratis ; segmento 2° dorsali undique albido-marginato ; alis
hmpidis, apice subcinereo-byalinis ; venis et stigmate nigris.
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Elongatus, fere bacilliformis, nitidus ; capite et thorace vix pubescen-
tibus ; hoc pone oculos angustato ; palpis maxillaribus elongatis, basi nigris,
medio albis, apice fuscis ; antennis gracilibiis, subtilissime et brevissime
pilosulis, apicem versus attenuatis, abdomen longitudine superantibus ;
articulo primo apice incrassato ; tertio basi et subtus albido, superne fusco,
sextum longitudine sequante ; ceteris nigris ; quarto iongissimo, et 3° et 5°
longiore
;
quinto 3° sesqui longiore ; 3 ultimis inter se íequilongis ; area
frontali discreta, utrobique acute marginata, medio cum fovea supraanten-
nali confluente; ocellis sub linea oculos tangente positis, vertice sub-
depresso, medio carinato, utrobique sulcis latis et profundis determinato,
longitudine sua duplo latiore. — Long. 8—9 mm.
Patria : Java (Mus. Hung.).
Diese Gattung kommt im Flügelgeäder ziemlich mit der zweiten Ab-
theilung der Gattung Taxoinis überein, ist aber durch die langen, dünnen,
spitzen Fühler und besonders durch das ungewöhnlich kurze dritte Fühler-
glied sehr verschieden. In Ansehung des ganzen Körperbaues ist dieselbe
als nächste Yerwaddte der Gattung Stroniboccros zu bezeichnen.
11. Gen. Kriocampa Htg.
Von der in Wien. Ent. Zeitung, 1896 p. 51 beschriebenen l\. hilan.v J
besitzt das National-Museum das Männchen von lioliria (S. Antonio). Das-
selbe entspricht dem j völlig und unterscheidet sich nur durch seinen
schmalen Körper, sowie durch die Geschlechtstheile.
12. Gen. lùiijiJtytnidi's Knw.
1. E. scurrilis n. sp. cf. — Nigro- et pallide Havo-variegatus ; oro, autenua-
rum articulis 2 basalibus, orbitis, verticis parte posteriore, temporum fascia
supero-posteriore, pronoti marginibus et angiüis posterioribus, teguüs, scutello
cum pteropegis, mesopleurorum tridente, metauoti partibus elatis, ventris parte
anteriore, segmentorum dorsalium Umbo posteriore, ex albo tíavidis
;
pedibus
anterioribus fuscis ; trochanteribus, coxarum et femorum latere superiore, tibiis
tarsisque anticis antice, tibiarum intermediai-um basi palhde flavidis ; pedibus
posticis nigris
; trochanteribus posticis maxima parte pallidis ; aUs hyalinis ; area
radiah fusca, basin versus dihitiore ; venis obscure fuscis ; stigmate et costie basi
obscure testaceis.
Elongatus, parum nitidus ; capite et thorace cano-pubescentibus ; hoc




; apicem versus fuscis ; clypeo apice late et profunde emargi-
nato, angulis acutis ; antennis abdomen longitudine œquantibus ; articulo
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"2° superne magis minusve fuscescente ; tertio 4° longiore et quinto fiiscis
;
quarto testaceo ; ceteris nigri s ; fronte rugulosa, super antennas vix im-
pressa ; ocellis sub linea oculos tangente positis ; vertice latitudine sua
longiore ; scutello quadrilateraliter pyramidato, acutiusculo ; medipectoris
lateribus tuberculatim elatis. - Long. 8—9,5 mm.
Patria : Java. (Mus. Hung.)
Das noch fehlende Weibchen wird an den plastischen Merkmalen
leicht erkannt werden können.
13. Gen. AI la n tu s Jur.
1. A. largifasciatus n. sp. j . — Niger ; palpis nigris, maxillaribus medio
albis ; mandibiilarnm latere exterire, clypeo, pronoti angulis posterioribus,
segmentorum abdomiualiiim limbo posteriore, pedum anteriorum latere anteriore,
posticorum coxis trochanteribusqne albidis ; alis fusco-byaliiiis, siiperiorum area
brachiali et radiali — basi excepta — et areas cubitalis superiore parte obscure
fuscis ; venis nigris ; costa et stigmate e fusco rufescentibus.
Elongatus, subnitidus ; capite et mesonoto sparsius et brevissime,
mesopleuris densius cano-pilosulis ; capite et mesonoto crassius et spar-
sius, mesopleuris densius punctatis ; capite crasso, pone oculos non an-
gustato ; labro nigro aut jjiceo, longius albo-piloso ; clypeo antice emargi-
nato ; antennis thoracem una cum segmento primo dorsali longitudine
iequantibus ; articulo tertio 4° fere duplo longiore, apice subincrassato,
ceteris clavam fusiformem. efficientibus, inter se longitudine decrescenti-
bus ; articulo ultimo conico ; vertice longitudine sua parum latiore ; scutello
toriformiter elato ; alarum nervo radiali medio' fortiter curvato : tibiis albo-
pubescentibus : vagina vix exserta, cano-pilosa. Long. 15— 16 mm,
Patria : India or. (Sikkim) (Mus. Hung.).
Dem A. pri}tiori>i Knw. ähnlich, aber hauptsächlich durch das nicht
P3Tamidenförmig, sondern nur polsterförmig erhabene Piückenschildchen,
sowie durch die grobe Punktirung auf Kopf und Thorax verschieden. Der
A. scrobicalatui^ Knw. von Assam ist kleiner, viel dunkler gefärbt, mit
breiterem Scheitel.
AiKilijtiscIit' Ta helle der Su(>trlh. Luboeerolidex.
1. Fühler 6-gliedrig ; Vorderflügel mit 3 Cubitalzellen :2.
— Fühler 7—10-gHedrig 3.
2. Körper kurz eiförmig ; Fühlergeissel dünn, deutlich dünner als die beiden
Basalglieder; das 2. Füblerglied höchstens um die Hälfte länger als dick:
1. gen. Acorduleceros Say.
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— Körper lang gestreckt ; Basalglieder der Fühler nicht dicker als die Geissei ;
das zweite Glied mindestens doppelt so lang als dick: 2. gen. Thulea Say.




4. Körper lang gestreckt ; Fühler dicht und lang behaart ; nur die Mitteltibien
mit Supraapicalsporn ; Vorderflügel mit 4 Cubitalzellen :
3. gen. Luhoceros Ivirby.
— Körper eiförmig ; Fühler fein und kurz behaart ; die 4 hintern Tibién mit oder
ohne Supraapicalsporn , . 5.
5. Radialfeld ohne Anhangszelle ; 3 Cubitalzellen ; alle Tibién ohne Supraapical-
sporn . - . ^. gen. Haplostegus n. g.
— Eadialfeld mit Anhangszelle ; 4 Cubitalzellen . 6.
6. Körper klein ; Fühlergeissel beim cf gegen das Ende verdickt ; das letzte Glied
kugelig 5. gen. Corj/}wphih(-< Kirby.
— Körper über 10 mm. lang; Fühlergeissel haarig, gleichdick; letztes Glied län-
ger als dick .... i 6. gen. IncaVui Cam.
7. Fühler 9— 10-gliedrig . 8.
— Fühler 8-gliedrig . .
.
... 9.
8. Fühler 9-gliedrig ; Hinterschenkel beim cf stark verdickt :
7. gen. Aidacoiiions Spin.
— Fühler 10-gliedrig ; Hinterschenkel nicht verdickt : 8. gen. (lercnlces Kirby.
9. Hintertibien mit Supraapicalsporn 9. gen. Phijlaetcophaga Frogg.
— Tibién unbewehrt _, 10. gen. Paralypialiimix,
1. Gen. Acordulcerro>^ Say. »
Man vergleiche über diese Gattung: Entora. Nachrichten, 1808,
p. '250 ff.
*
2. Gen. TItiiU'd Say.
In diese Gattung gehören ausser ni(/ra Say. auch die D'rdnllii'ri.r
bhnaculata Cam. und P. fatimia Kirby, sowie folgende neue Art :
1. Th. nigriceps n. sp. ç . — Lutea; capite — palpis exceptis — nigro ;
antennarum articulis basalibus subtus luteis ; abdominis lateribus et ano nigri-
. aliscantibus ; tarsis anterioribus superne fuscis ; posticonun articulo ultimo nigro ;
alis cinereo-hyalinis ; venis fuscis ; costa et stigmate luteis.
Elongata; capite nigro-, mesonoto fusco-, mesopleuris luteo-pilosulis;
capite pone oculos angustato ; temporibus brevissimis : oculis maximis ;
clypeo apice truncato : antennis thoracem longitudine superantibus, abdo-
mine multo brevioribus, filiformibus, longius nigro-pilosis ; articulo secundo
1" duplo longiore ; articulo sexto prsecedente fere breviore : fronte Isevi, cum
genis confluente, medio vix impressa ; ocellis longe infra lineam oculos tan-
gentem positis ; vertice lato et longo, longitudine sua fere duplo latiore,
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vage determinato ; tibiarum posterioriim spina supraapicali brevi, tenui,
prope supra apicem sita ; vagina vix exserta, tibiiv basin crassitudine
fequante, apice rotundata. — Long. 7—8 mm.
Patria: TirdxiVKt (S. Leopoldo).
3. Gen. Loliorrroii Kirby.
1. L. retusicornis u. sp. Ç .— Flavus ; capita — ore et facie inferiore au-
tennarumque 2 articiüis basalibus exceptis — , mesonoti 3 vittis magis minusve
confiuentibus, scutelli macula, abdominis vitta dorsali antice deciu-tata, postice
cum ano nigro late conflueute, tibiarum posticarum dimidio apicaH, tarsis posti-
cis totis nigris ; metanoti medio, tiirsorum anticorura apice, tarsis interraediis
fore totis fuscis ; alis flavescenti-byalinis ; apice poststigmaticali fusco ; venis et
stigmate flavis, bis apice fuscis.
Elongato-ovatus ; capitis parte superiore et mesonoto breviter nigro-
pilosulis ; facie inferiore et mesopleuris flavo-pilosulis ; capite pone oculos
angustato; clypeo antice rotnndato-truncato; antennis longius nigro-j^ilosis :
caput una cum thorace longitudine iequantibus, apicem versus subincras-
satis ; articulo septimo G° multo breviore, apice late oblique truncato : ver-
tice longitudine sua sesqui latiore ; vagina subexserta, nigro-pilosa, superne
invisa basi crassa, apicem versus celeriter angustata, fere acuminata. —
Long. 9— 10 mm.
Patria : Btu (Mus. Hung.).
Dem L. Hippolytc Kirby sehr ähnlich ; aber dieser hat längere, gegen
das Ende nicht verdickte Fühler, deren letztes Glied so lang ist, wie das
vorletzte und der Scheitel ist doppelt so breit als lang.
2. L. gibbifrons n. sp. $ . — Testaceus ; capite — ore et frontis parte cir-
cumantenuali e hiteo albicantibus exceptis — , ano, tarsis intermediis. pedum
posticorum tibiis tarsisque nigris ; tarsis anticis et tibiis intermediis fuscis ; alis
lutescenti-hyalinis, apice late fuscescentibus ; venis fuscis ; costa — apice ante-
stigmaticali excepto — nigra, crassa, dense nigro-pilosa ; stigmate et venarum
parte substigmaticali pallide flavis.
Elongatus : capitis parte superiore nigro-, thoracis dorso fusco-, me-
sopleuris luteo-pilosulis : capite pone oculos angustato : clypeo apice rotun-
dato-truncato : antennis crassiusculis, longius nigro-pilosis, nigris, basi vix
dilutioribus, caput una cum thorace longitudine fere œquantibus : articulo
tertio minus crasso, apicem versus subincrassato, 4° sesqui longiore : ar-
ticulo septimo 6° vix breviore, apice oblique truncato : frontis parte anten-
nas sustinente tuberculatim prominente : sub ocello anteriore fronte ini-
pressa : vertice longitudine sua fere duplo latiore: tibiis et tarsis posticis
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crassiusculis ; dense fusco-pilosis : vagina ut in specie pneeedente. —
Long. 10 mm.
Patria : Bolívia.
Anmerkiiwi. — Bisher sind ans der Gattung Lohoceros ni^r Weibeben be-
kannt. Das National-Museum besitzt aber ein Männchen aus Brasilioi ; iind da
in dieser Gattung beide Geschlechter sehr wahrscheinlich verschieden geföi-bt sind,
so vermuthe irh, dass dies Männchen der Species L. Hippob/ie Kirby angehört, da
es sich durch plastische Merkmale von derselben nicht zu unterscheiden scheint.
Die Grundfai'be des Köriiers ist dieselbe, wie beim Ç ; aber schwarz sind : der
ganze Kopf mit seinen Anhängen, der Eücken des Thorax und der obere Theil der
Mesopleuren sowie die Flügelschuppen, der After und an den Beinen die Tibién
und Tarsen ; die Vordertibien nur vorn schwarz gestreift ; die Flügel sind ganz
-schwärzlich mit schwarzem Geäder und Stigma. Charakteristisch für die Männchen
ist es, dass das 7. Fühlerglied am Ende nicht abgestutzt ist, sondern gerundet. Die
Fühler sind bei dem vorliegenden Männchen etwas länger als Kopf und Thorax
zusammen ; und die Körperlänge beträgt 8 mm.
4. Gen. Haplniitrgu^ n. g.
Corpus crassiusculum, oviforme : palpi maxillares breviores, 6-articu-
lati ; articule ultimo subelongato, pneeedente longiore : antennie 7-articu-
latae, non pilosíe : articulo secundo brevi, l** l)reviore : tertio apicem versus
subincrassato : ceteris crassiusculis : ultimo apice subtruncato : ocelli prope
sub linea oculos tangente positi : vertex crassiusculus ; alanim area radialis
non appendiculata, inferiorum abe apicem attingens ; cellulae cubitales
très, nervo primo cubítali déficiente ; nervo 2° mediali sive secundte cellulíe
cubitali inserto, sive interstitiali : pedum tibi:r spina supraapicali carentes :
feminae vagina apice liians.
1. H. epimelas n. sp.d" $ . — Superno maxima parte niger, subtus fiavus ;
capita et prothorace nigris ; illó lateraliter magis minusve flavo-marginato; meso-
tliorace, ventris parto anteriore, pedibus flavis ; mesonoti 3 maculis magis mi-
nusve conMuentibus, scutelli interdum litura, abdominis lateribus apiceque nigris
;
abdominis dorse medio et postscutello e luteo fuscis ; tarsorum anteriorum et
femin:p tibiarum posticarum apice tarsisqiie posticis fuscis ; mari tibiarum posti-
carum dimidio apicali et tarsis posticis nigris ; alis cinereo-byalinis; venis fuscis ;
stigmate obscure testaceo, extra fusco-marginato.
Elongato-ovatus, nitidus ; capite pone oculos vix angustato ; clypei
apice rotundato-truncato ; antennis caput una cum thorace longitudine vix
iequantil)us : iiagello subcompresso ; articulo tertio 4° fere sesqui longiore :
articulo septimo ajiice recte truncato, maris praecedente vix longiore, fe-
min» tertium longitudine fere a?quante : fronte supraantennali subelata,
medio longitudinaliter sulcata et prope super antennas transversim im-
pressa : vertice longitudine sua parum latiore ; maris segmento 8** dorsali
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apice emarginato : feminíp vagina crassiuscula, tibi» posticae medium cras-
sitiidine œquante ; apice pilosa et latius hiante ; lateribus fere ad forcipis
instar curvatis. — Long. 8—10 mm.
Patria: Bra^Uht (Minas Gerœs, Espirito Santo) (Mus. Hung.).
2. H. cataphractus n. sp. 9 . — Niger ; mesonoto — scutello excepto —
et tegulis rufis ; scutello, mesopleuris, pronoti lateribus, antennarum apice, pedi-
bus fuscis, magis minusve rufescentibus ; alis cinereo-hyalinis; venis et stigmate
fuscis.
Breviter ovatus, nitidus ; capite pone oeulos subangustato ; clypeo
truncato ; antennis thorace fere brevioribus ; articulo tertio 4° fere duplo
longiore ; articulis 4°, 5°, 6" inter se fere aequilongis, brevibus, fere trian-
gularibus : articulo septimo 3° vix breviore, apice truncato ; fronte supra
antennas foveolatim impressa ; vertice longitudine sua fere duplo latiore ;
alarum superiorum nervo 2° mediali fere interstitiali ; vagina vix exserta,
tibife posticse medium crassitudine œquante, apice hiante, breviter cano-
pilosula. — Long. 5,5— 6 mm.
Patria : Brasilia (Pernambuco).
3. H. clitellarius n. sp. Ç . — Niger ; mesouoti lobis lateralibus et lobi medii
apice rufis ; tegulis, mesopleuris, scutello e fusco nigricantibus ; alis fuscis, apicem
versus dilutioribus, apice hyalinis ; venis et stigmate fuscis.
Ovatus, nitidus ; capite pone oeulos subangustato : antennis thoracem
longitudine iequantibus : articulo tertio 4° vix longiore, 7" fere breviore ;
articulis 4°— 6° inter se fere sequilongis ; ultimo apice oblique truncato ;
fronte vix impressa ; vertice quadrato ; vagina vix exserta, apice hiante et
breviter eano-pilosula. — Long. 5 mm.
Patria: Amazon (Itaituba).
5. Gen. Coryuophilus Kirby.
Klug nannte diese Gattung: «Cephalocera». Ausser dem (i piuniluf;
Kl. cf aus Brnxilifn ist noch ein (i rnfiroUiA Cam. von Ptiixnna beschrie-
ben worden.
6. Gen. Incalia Cam.
Nur eine Art dieser Gattung ist bisher bekannt, die T. liirlicorms
Cam. von Siulartterilui. Der Autor beschrieb nur das Weibchen. Das zuge-
hörige Männchen ist dem andern Geschlecht unähnlich. Die Flügel sind
viel heller gefärbt, lichtbräunlich getrübt ; Geäder und Stigma gelbbraun ;
Costa und Subcosta schwarzbraun : die erstere sehr dick, das Intercostal-
feld fast ganz ausfüllend; Körper breit, mit stark deprimirtem Hinterleib,
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schmutziggelb : Kojof bis auf den Mund schwarz, hinter den Augen ver-
schmälert : Fühler dick und kurz, kaum so lang wie der Thorax: das
zweite Glied etwas kürzer als das erste ; das dritte doppelt so lang als das
vierte : das siebente etwas länger als das vorletzte, am Ende gerundet zu-
gespitzt : Stirn furchenartig vertieft : Ocellen ziemlich tief unter der Augen-
tangente ; Scheitel nach vorne verschmälert, um die Hälfte breiter als lang.
Mesonotum grösstentheils schwarz : die Seiten und ein mit dem gleichfar-
bigen Schildchen zusammenhängender Fleck gelb ; der After, die Endhälfte
der Hintertibien und ihre Tarsen schwarz ; das äusserste Ende der Mittel-
tibien und ihre Tarsen braun : Hintertarsen etwas comprimirt : Tibien-
sporne kurz und dick. — Länge 1 1 mm.
Das Exemplar meiner Sammlung stammt von Coary im Ainnzoncn-
slro)n- Gehide. Das National-Museum besitzt das Weibchen.
Die Gattungen Aidacomerus Spinola von Giniana, Cercalcos Kirby und
Phj/lactenphftga Frogg. von Aiistralie)i sowie Parabipui Kirby von llru^ilii'n sind mir
bisher nicht bekannt geworden.
fSejnivdtini editinu eut die 1. .M'oveinhris 7 ff 00.)
XXIV. TERMÉSZETRAJZI FÜZETEK. 1901.
ADATOK NEMET-UJ-GUINEA OENISZAHOZ.
(Biró Lajos ^'yííjtése.)
Közli Dr. Madarász Gyula.
BEITRÄGE ZUR ORNIS DEUTSCH-NEU-GUINEA.
iLndvig Biró's Sammelergebnisse.)
Mitgetheilt von Dr. J. v. Madarász.
Bíró Lajos a múlt esztendben Német- Uj-Guineában a Sattelbergen
töltött néhány hónapot, a hol egyéb gyjtései közben meglehets számú
madárnak a birtokába jutott. Az aj}ró madarak közül az érdekesebbeknek
látszó és újaknak vélt 22 fajt 40 példányban azonnal, még pedig postán,
útnak indította, hogy az esetleg új fajoknak bizonyulok leírása késedelmet
ne szenvedjen. E kis küldeményt, melyben tényleg öt új faj volt, az «Ornith.
Monatsb.» 1900. (VIII. évf.) januáriusi füzetében ismertettem. Az ott felso-
rolt új és nevezetesebb fajok a következk :
1. Poecilodryas salvadorii, Mad. 11. Pseudogerygone wahnesi, Mey.
2. Monarcha fráter, Sclat. 12. Gerygone piacida, Mad.
3. Rhipidura hypeíythra, G. R. Gr. 13. Aethomyias spilodera (G. R. Gr.)
4. P'iezorhynchiisreichenoiüi,^í\T>. 14. Melanochans bicolor, Rams.
5. Arses orientális, Salv. 15. Zosterops chrysolaeina, Salv.
6. Microeca flavovirescens, Gkay. 1 6. MeUlestes iliolophus, Salv.
7. Pachycephala 8aíya(/oríí, Rothsch. 17. Xanthotis polygramnia (G. R. Gr.)
8. Pachycephalopsis hypopolia, Si\xv. 18. Ptilotis proxima, Mad.
9. Pinaí'olestes megarhynchus {Q. &G.) 19. Alcyone lessoyti, Cass.
10. Pi,narolestes dissimilis, Mad.
Bíró LAJOS-nak legutóbbi küldeménye folyó évi május havában ért
rendeltetési helyére. Tartalma az 1899. év második felében, vagyis május-
tól deczember végéig gj'üjtött madarak. Hogy elbbi gyjtése, vagyis a Sat-
telbergen gyjtött és visszamaradt madarak mindeddig meg nem érkez-
tek, valószínvé teszik azt, hogy útközben elvesztek. Ez a sajnos körülmény
annál bizonyosabbnak látszik, mivel Bíró j-Guineát egy idre elhagyván,
összes gyjtését annakidején haza küldötte. S ha az 1899. év második felé-
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ben gyjtött tárgyak május havában már kezeink közt voltak, úgj" az elb-
bieknek, vagyis a sattelbergieknek, már régebben meg kellett volna érkez-
niök. Bíró Lajos jegyzetei, melyek postán jöttek, még mintegy 80 drb sat-
telbergi madárról, köztök 11 drb TricliOjKiradiscíi-vól, tesznek tanúságot.
Bíró legutóbbi küldeménye 45 fajt (86 példányban) tartalmazott, s
ezek között egy új és tiz még általa nem gyjtött faj volt és pedig a kö-
vetkezk :
1. Geoffroyus orientális. Met.
Meyer, Abb. & Ber. kgl. Zool. Anthrop. Mus. Dresden 1890—91 No 4. p. 4 (1891K
Salvadori, Cat. B. Br. Mus. vol. XX. p. 618 ^1891), Sharpé, Hand-List. II. p. ^8 (1900).
1—2. «Nr. 614. cf cf(Here 5 mm.); Simbang 1899 jul. 29. Long. tot.
25, al. 16, 5, caud. 7, 5—8, rostr. 2, culm. 2*4, tarsi 2 cm. Iris szalmasárga.
A fels káva piros (mint a pofatollak), vége (horga) sárga : alsó káva barnás
fekete; a láb piszkos almazöld.»
3. Nr. 625 f (a peték közt 3 nagyobb, a legnagyobb 20 mm.), Simbang
1899 aug. 4. Long tot. 27, 5, alae 15,. caud. 7*5, rostr. 1'8, culm. 2'1, tarsi
2 cm. Iris . . . . , csr szarúbarna, lábai zöldesbarnák. Gyomra és begye
tömve vad Ficus gyümölcsdarabokkal, torkig jóllakva. Igen kövér volt, bre
alatt vastag szalonnával.»
2. Cyclopsittacus amabilis, Eeichw.
Reichenow, Journ. f. Orn. XXXIX. p. 43-2 |1891); Salvadori. Cat. B. Br. Mus. XX.
p. (il7 (1891); Sharpk, Hand-List. U. p. 9 |1900).
Egy him példány Simb((ng-hó\. E madarat Bíró következ jegyzete
kiséri: «cf(here 2 mm.) Simbang 1899 július 26; Long. tot. 13, alae 7'5,
caud. 3, spatii 1, rostr. 1*3, culm. 1'3, társ. 1*2 cm. Iris vöröses sötétbarna,
csre fekete, tarsus piszkos almazöld, körme szarúszín.»
3. Cyclopsittacus maciiwraithi, Rothsch.
BoTHscHiLD, Bull, B. O. Club. Nr. XLIX. p. ^21 (1897), Sharpé, Hand-List. II. p. 9
(1900).
Ez Újabban báró Rothschild által leírt ritka fajból Bíró egy szép hím
példányt küldött a Sattelbergrl (300 mt.) E példány teljesen megfelel a
«Novitates Zoologie»» (Vol. v. 1898 pl. XVIII. 2.) rajzával. Salvadori gróf,
kinek példányunkat tanulmány végett elküldöttem, ezt a madarat a Qjrlo-
jiüittaai!^ aniribiiiíi Pœhw. tojójának tartja. Azt hiszem azonban, hogy itt
tényleg egy jó fajjal van dolgunk, a mit Bmó-nak lelkiismeretes följegy-
zései is bizonyítani látszanak. Biiió ugyanis majdnem minden madárnak
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belsejét megvizsgálja, arról pontos jegyzeteket tesz. A madarak heréit és
petefészkét nemcsak fölemlíti, hanem még azoknak mértékeit is megadja.
Bíró így e madárról a következket jegyzi :
«Nr. 596.? Cuclojixillnciiíi. Neve a benszülottek szerint girnU/inii
(jabim)cf (ííprt' 3 rum.). Termhelye : Katika falu fölött útban a Sattelberg-
rl lefelé, mintegy WO mt. magasban. 1899 május 20. Long tot. 14"5, alœ
8, caiid. ;V5, rostr. 1"3, culm. 1'3, tarsi 1 cm. Iride nigro, rostro, nigro, pe-
dibus sordide viridibus.»
4. Graucalus melanops, Lath.
Egy cfpéld. Simbangból 1899. jul. 28. Eddig csak Fenichel S. küldött
szintén egy fiatal hímet Uj -Guineából, még pedig Bongúból (1. Aquila L
1894 p. 92.)
5. Monarcha melanopsis. Vieill.
Muscicapa melanop^iis, Vieill. N. Diet. d'Hist. Nat. XXI. p. 450 (1818).
Monarcha melanopHÍn, (Vieill.) Sharpé, Cat. B. Br. Mus. TV. ji. 480 (1879). —
Salvadori Orn. Pap. II. p. 16 (1881).
1. Nr. 045 cf. (Here 2 mm.) Finschhafen, Molu falúnál 1899. aug. 27.
Egész hossza 19-5, szárnya 9*8, farka 8; szárnya végétl farka hegyéig 4,
csre 2"6, ormója 1*8 társ. 2 cm. Iris fekete (nigra) csr és lábak hamvaskékes
(cincreo-cœrulescentes.) »
2. «Nr. 646. d . (Here 2 mm.) Finschhafen, Molu falunál 1899 aug. 27.
Egész hossza 19; szárnya 9"5, farka 7*5, szárnya végétl a fark hegyéig 4,
csre 2*4, ormója 1*(), társ. 2 cm.
6. Pachycephala dubia, Rams.
Eamsay, Proc. Linn. Soc. N. S.W. IV. p. 09 (1879). Gadow, Cat. B. Br. Mi;s. VIII.
p. 219 (1883).
1. «Nr. 602. $ (pete mákszemnyi). Simbang, 1899 jul. 25. Long. tot.
15-5, aise 77, caud. 6'2, spatii 3-5, nostr. 1-7, culm. 1*2, tars. 2 cm. Iris
feketésbarna, csr sötét vörösesbarna, ormója és hegye feketésbarna, lába
világosbarna, szája és nyelve halvány okkersárga.»
2. «Nr. 644. cf (herei mm.) Finschhafen, Molu falu, 1899 aug. 27.
Egész hossza 15-5, szárnya 7-8, farka 6-3, szárnya végétl a fark hegyéig 3,
csre 1-9, ormója 1'3, tarsus 2 cm. Iris fekete (nigro); csre barna, hegye
feketés (rostro brunneo apiee nigricante) ; szája sárgásfehér (ore flavido-
albo); lábak hamvaskékek (cinereo-cyaneis).»
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7. Mimeta szalayi n. sp.
rfM. fitrintaf Qn. &, G. ttimilis ; scti minor, omnino pallidior et rostro nUirn diathicla.
Long. tot. circ. 25, al. 12*0, caud. 10'5, rostr. (afr.) 2"8, tars. 2'3 em.
ïei-mohelye: Finsclibafen, Madang falu környéke: lövetett IS90
augusztus 20.
Ez új fajt a Magyar Nenazeti Múzeum érdemes igazgatójának, Szalay
I]\[RK-nek tiszteletére neveztem el.
8. Chalcococcyx plagosus. Lath.
E fajból Bíró egy hím példányt ltt Simbangban 1899 jul. 28. Fkni-
CHEL annak idején szintén egy hím példányt szerzett Bongúnál. (1. AijU. I.
1894 p. 100).
9. Casuarius picticollis, Solt.
ScLATER, Kep. Brit. Assoc. 1874 p. 138. Sal\ adohi. Cat. B. Br. Mns. XXVII. p. HOO
(18!»5|, Sharpé, Hand-List. I. p. 4 (1899).
«Nr. 507. cflbal here 5 cm., jobb here 0-5 cm.) Sattelberg 1898 szept.
27 ; neve a benszülöttek szerint ; ßelä (kái nyelven), Knaszud (jabim ny.).
Long. tot. 118 cm., leghosszabb szárnytüskéje 24 cm., feje hossza 17, rostr.
22*7, culm. 6, sisak 4 cm magas, hátulsó lejtje (')*5 cm. hosszú, 4*5 széles,
lábszár 41 cm., tars. 30 cm. Iris világos gesztenyeszín, kifelé halványabb,
feje a szájszöglettla sisak hátsó tövéig vont vonalig fénytelen fekete, csre
is ilyen, nyaka egészben véve kék, torkán és nyaka fels részén violaszin,
elül tojásdad húsveres folt, két oldalt ugyanolyan (14X5 cm.) nagy hús-
veres folt van, lába szaruszín». B.
liKITKAGE ZUR OENIS VON DEUTSCII-NEU-GUINEA. 77
Im vorigen Jahre hat Ludvig Bíró einige Monate auf dem Sattelberg
in Deiitsch-Neii-Guinea zugebracht, wo er beim Sammehi sonstiger Thiere
auch in den Besitz einer ziemlichen Anzahl von Vögeln gelangt ist. Von den
kleineren derselben bat er die interessanter scheinenden und für neu gehal-
tenen 22 Arten in 40 Exemplaren alsbald und zwar mittels Post abgesandt,
damit die Beschreibung derjenigen Arten, welche sich als neu erweisen soll-
ten, keinen Aufschub erleide. Diese kleinere Sendung, welche fünf neue Arten
enthielt, habe ich im Januarhefte der «Ornith. Monatsb.« 1900 (VIII. Jahrg.)
besprochen. Die dort aufgezählten neuen und bemerkenswertheren Arten
sind folgende :
1. Poecilodryas salvadorü, Mad.
2. Moiiarcha fráter, Sclat.
3. Rhipidura hyperythra, G. E. Gr.
4. PiezorhyncJms reichenon^i, Mad.
5. Arses oricntídis, Salv.
6. Microeca flavovirescens, Gkay.
7. PachycepJuda xalvadorü, Rothsch.
8. Paciiyceplialojisis hypopoUa, Salv.
9. Pinarolestes niegarhynchus (Q.& G.
10. Pinarolestes dissimilis. Mad.
11. Pseudogerygone wahnesi, Mey.
12. Gerygone placida, M.AT>.
13. Aethomyias f<pilodera (G. E. Gr.)
14. Melanodiaris bicolor, Eams.
1 5. Zofiterops chrysolaema, Salv.
16. Melüestes iliolophus, Salv.
17. Xanthotis polygratnma (G. E. Gr.
18. Ptilotis proxiina, Mad.
19. Alcyone lessoni^ Cass.
Die jüngste Sendung von Ludwig Bíró ist im Mai 1. J. an ihrem Be-
stimmungsorte angelangt. Den Inhalt derselben bilden die, in der zweiten
Hälfte des Jahres 1899, d. i. von Mai bis Ende December gesammelten
Vögel. Dass das frühere Sammelergebniss, d. i. die auf dem Sattelberg ge-
sammelten, rückständigen Vögel bisher nicht anlangten, lässt als wahr-
scheinlich vermuthen, dass die Sendung unterwegs in Verlust gerieth. Die-
ser bedauerliche Umstand erscheint umso wahrscheinlicher, als Bíró Neu-
Guinea für einige Zeit verlassen und seine gesammten Sammlungen vor-
her nach Budapest abgesandt hatte. Nachdem nun die in der zweiten
Hälfte des Jahres 1 899 gesammelten Gegenstände im Mai 1. J. uns bereits
zu Händen gekommen waren, so hätten die früheren, d. i. die vom Sattel-
berg schon vorher eintreffen müssen. Laut den mittels Post gesandten No-
tizen BiRÓ's hat die Sattelberger Sendung 80 Vögel, darunten 1 1 Triclio-
paraiJisea enthalten.
Die neueste Sendung Biro's enthält 45 Arten (in 86 Exemplaren) und
hierunter eine neue und zehn von ihm bisher noch nicht gesammelte Arten
u. z. die folgenden;
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1 . Geoffroyus orientális, Mey.
Meyek, Al)h. u. Ber. kgl. Zool. Anthrop. Mus. Dresden 1890—91. Nr. 4 p. 4 ilSiJl).
Salvadori, Cat. B. Br. Mus. Vol. XX. p. 618 (1891), Sharpé, Hand-List. n. p. "28
(1900).
l—± «Nr. 614. cf cr(Hode 5 mm.), Simbang 29. Juli 18U9. Long. tot.
25, al. 16"5. caud. 7, 5—8, rostr. 2. culm. 2*4, tarsi 2 mm. Iris strohgelb,
Oberschnabel roth (wie die Wangenfedern), das Ende (der Haken) gelb ;
Unterschnabel schwarzbraun, Fusse schmutzig apfelgrün. »
3. Nr. 025. J (Eierstock in Entwickelung, das grösste Ei 20 mm.), Sim-
bang 4. August 1809. Long. tot. 27, 5, alie 15, caud. 7*5, rostr. 1*8, culm.
2"1, tarsis 2 cm. Iris . . . . , Schnabel hornbraun, Fusse grünlichbraun. Ma-
gen und Kropf gefüllt mit Stücken der Frucht des wilden Ficus, bis zum
Halse vollgestopft, wie ein Sack. Sehr fett, unter der Haut dicker Speck.»
2. Cyclopsittacus amabilis, Eeichw.
Keichenow, .Jourii. Ï. Orn. XXXIX. p. 431 (1891), Salvadori, Cat. B. Br. Mus. XX.
p. 617 (1891), Sharpé, Hand-List. IL p. 8 (1900|.
Ein Männchen aus Simbang. Über diesen Vogel giebt Bíró folgende
Notizen : « d" (Hoden 2 mm.), Simbang 2G. Juli 1899. Long. tot. 13, alae 7'5,
caud. 3, spatii 1, rostr. 1*3, culm. 1-3, tars. 1"2 cm. Iris röthlich dunkel-
braun, Schnabel schwarz, Tarsus schmutzig apfelgrün, Krallen hornfarbig.»
3. Cyclopsittacus macilwraithi, Iîothsch.
lloTHSCHiLD. Bull. 1!. (). Clul). XLIX. p. 21 (1897), Shari-e, Hand-List. IL p. 9 (19(MH.
Von dieser erst jüngst von Baron Rothschild beschriebenen seltenen
Art hat Brno auf dem Sattelberg (300 m.) ein schönes Männchen erlegt.
Dasselbe stimmt mit der Abbildung in den «Novitates zoologicie» (Vol. V.
1898 pl. MII. 2.) vollständig überein. Graf Salvadori, dem ich unser Exem-
plar behufs Studiums übersandt, hält diesen Vogel für das Weibchen von
(.íjdopslllíd-us (inKihilis, Y\KicR\\. Ich bin jedoch der Meinung, dass wir es
hier thatsächlich mit einer guten Art zu thun haben, was auch Biró's ge-
wissenhafte Aufzeichnungen zu beweisen scheinen. Bíró untersucht näm-
lich fast bei jedem Vogel das Innere und giebt hierüber genaue Notizen.
Die Hoden und Eierstöcke der Vögel werden von ihm nicht nur erwähnt,
sondern auch die Masse derselben aufgezeichnet. Über diesen A'ogel nun
bemerkt Bíró folgendes :
«Nr. 596. ? Cnclopsitl/icus. Die Eingeborenen (Jabiin) nennen ihn
Gimiyiiiti.d' (Hoth'ii Snnii.jYuiidort: oberhalb des Dorfes Katika, auf dem
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Wege vom Sattelberg herab, in der Höhe von ca. 300 m. 20. Mai 1899.
Long. tot. 14-5, ali€ 8, caud. 3-5, rostr. 1-3, culm, l'o, tarsi 1 cm. Iride
nigro, rostro nigro, pedibus sordide viridibus.»
4. Graucalus melanops. Lath.
Ein d'ans Simbang vom 29. Juli 1899. Bisher hat blos Fenichel ein
ebenfalls junges Männchen aus Neu-Guinea, u. z. aus Bongu gesandt (s.
Aquila I. 1894 p. 92.)
5. Monarcha melanopsis, Vieill.
Muiicicapa melanop^iis, Vieill. N. Diet. cVHist. Nat. XXI. p. 450 (1818).
Monarcha melanopsis, Vieill., Sharpé, Cat. B. Br. Mus. IV. p. 430 (1879), Salva-
dori, Orn. Pap. IL p. 16 (1881).
1. «Nr. 645. cf (Hoden 2 mm.), Finschhafen, beim Dorf Molu, 27. Aug.
1899. Totallänge 19*5, Flügel 9 'S, Schwanz 8, vom Flügelende bis zur
Schwanzspitze 4, Schnabel 2-6, Bug 1-8. Tarsus 2 cm. Iris schwarz (nigro),
Schnabel und Fusse aschblau (cinereo-cœrulescentes.)
2. «Nr. 646. cf (Hoden 2 mm.), Finschhafen, beim Dorfe Molu, 27. Aug.
1899. Totallänge 19; Flügel 9-5. Schwanz 7-5, vom Flügelende bis zur
Schwanzspitze 4, Schnabel 2-4, Bug 1 '6, Tarsus 2 cm.
6. Pachycephala dubia, Piams.
Ramsay, Pioc. Linn. Soc. N. S. W. IV. p. 99 (1879), Gadow, Cat. B. Br. Mus. VUI.
p. 219 (1883)
1. «Nr. 602. 5 (Eier im Ovarium, mohnkorngross), Simbang, 25. Juli
1899. Long. tot. 15-5, alse 7*7, caud. 6-2, spatii 3*5, rostr. 1*7, culm. 1-2,
Tars. 2 cm. Iris schwärzlichbraun, Schnabel dunkel röthlichbraun, Bug
und Spitze schwärzlichbraun, Fusse lichtbraun, Mund und Zunge blass
ockergelb.«
2. «Nr. 644. cf (Hoden 1 mm.), Finschhafen, Dorf Molu, 27. August
1899. Totallänge 15-5, Flügel 7*8, Schwanz 6*3, vom Flügelende bis zur
Schwanzspitze 3, Schnabel 1-9, Bug 1-3, Tarsus 2 cm. Iris schwarz (nigro),
Schnabel braun, die Spitze schwärzlich (rostro brunneo, apice nigricante),
Mund gelblich weiss (ore ílavido albo). Fusse aschblau (cinereo-cyaneis).»
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7. Mimeta szalayi, n. sp.
(fM. driatae, Q. & G. s/wn'/w, sed minor, omnitio ptiUidioy et rosh-o tiigru distinctu.
Long. tot. circa 25, al. 12*6, caud. lOo, rostr. (afr.) ±S, tars. 2"3 cm.
Fundort : Finschhafen, Umgebung des Dorfes Madang : am 26, Aug.
1899 erlegt.
Diese neue Art habe ich dem verdienstvollen Director des Ungari-
schen National-Museums, Emeeich v. Szálat zu Eliren benannt.
8. Chalcococcyx plagosus. Lath.
Von dieser Art hat Bikó am 28. Juli 1890 bei Simbang ein Männchen
erlegt. Fenichel hat seiner Zeit gleichfalls ein Männchen bei Bongu erwor-
ben, (s. Aquila I. 1894 p. 100).
9. Casuarius picticoUis, Sclt.
ScLATER, Kop. Brit. Assoc. 1874 p. 138, Sai.vadoki, Cat. B. F.r. Mus. XXVII. \). (iOO
(1895), Sharpé, Hand-List. I. p. 4 (1899).
«Nr. 507. cf (linke Hode 5 cm., rechte Hode 6-5 cm,), Sattelberg, 27,
September 1898, von den Eingeborenen Belä (Kai-Sprache) und Kcssud
(Jabim-Sprache) genannt. Long. tot. 118 cm., längster Flügelstumpf 24 cm.,
Länge des Kopfes 17, Eostr. 22-7, Culm. 6, Helm 4 cm. hoch, die hintere
Abflachung ()-5 cm. lang, 4-5 breit, Tibia 41 cm., Tarsus 30 cm. Iris lieht
kastanienbraun, nach aussen blasser; der Kopf in einer, vom Mundwinkel
zur hinteren Basis des Helms, gezogenen Linie glanzlos schwarz, Schnabel
ebenso, Hals im Ganzen blau, an der Kehle und dem obern Theile des
Halses ins Violette übergehend, vorn ein ovaler fleischrother Fleck, an bei-
den Seiten ein ebensolcher (14x5 cm.) grosser fleischrother Fleck ; Fusse
hornfarbig.» B.
(Heparatini editiun eat die 1. J^'oceinbris 1900.)
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ZWEI NEUE EPHYGKOBIA-ARTEN VON SINGAPORE.
Beschrieben von Dr. C. Kektész.
Aus Süd-Asien ist bis jetzt noch keine h^j}ln/(/rohla-Art bekannt ge-
worden. In der Sendung Biro's von Singapore fand ich zwei Arten dieser
Gattung, die ich für neu halte. Die Arten können leicht unterschieden werr
den nach der Beschaffenheit des Untergesichts.
Untergesicht ohne jeder Bestäubung . singaporensis n. sp.
Untergesicht an den Seiten mit griiuhcher Bestäubung . polünosa n. sp.
1. Ephygrobia singaporensis n. sp.
Metallischgrün glänzend. Fühler bräunlich gelb ; drittes Glied ^V^-mal
so lang als das zweite, gegen das Ende zugespitzt, an der Oberkante aus-
geschnitten ; die Spitzenhälfte ist braun. Die Borste ist braun, mit neun
Kammstrahlen. Untergesicht schwärzlich metallischgrün, ohne jeder Be-
stäubung. Im ersten Drittel der Gesichtshöhe, vom Mundrande aus gerech-
net, steht je eine Borste ; unter dieser Hauptborste stehen noch 2—3 schwä-
chere. Die starke Borste mitten auf den Backen unter den Augen ist gleich-
falls vorhanden. Der Hinterleib glänzt fast goldgrün. Beine schwarz, etwas
glänzend ; die mittleren und hinteren Tarsen gelb, das letzte Glied schwarz.
Flügel schwach gelbbräunlich gefärbt; Schwinger gelblichweiss. Länge 2 mm.
Singapore, Bíró, 1898.
2. Ephygrobia poUinosa n. sp.
Diese Art stimmt in den meisten Merkmalen mit der vorher beschrie-
benen Art überein, doch giebt es Unterschiede, die sie von ihr trennen und
wesshalb sie als eigene Art aufgefasst werden muss.
Das dritte Fühlerglied ist oval, auffallend kürzer, kaum P,ä-mal so
lang als das zweite und am Oberrande nicht ausgeschnitten ; das Unter-
gesicht ist mehr gewölbt und an den Seiten gegen die Backen zu graulich
bestäubt. Länge 1 *5 mm.
Singapore, Bíró, 1898.
(pag. 81.)
(Separatim edituin eat die 15. Januarii 1901.)
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XXIV. TERMÉSZETRAJZI FÜZETEK. 1901
ÜBER IND0-AUSTRALI8CHE LONCHAEIDEN.
Yon Dr. Coloman Kertész.
In der dipterologisclieu Ausbeute von L. Bíró befinden sieb aucb
einige Loiirhapa-Arien, die icb einer eingehenden Untersuchung unter-
warf. Das Resultat derselben lege ich in dieser kleinen Arbeit vor.
Die indo-australischen Arten sind gleich den europäischen ziemlich
schwierig auseinander zu setzen, da die Merkmale oft sehr minutiös sind.
In VAN DER WuLp's Catalogue of the described Diptera from South
Asia, p. 195 sind nur vier Arten aufgezählt, sämmtliche von Walker be-
schrieben. Soweit möglich, habe ich mich bemüht, diese Arten zu enträth-
seln, doch glaube ich kaum, dass auch nur eine einzige derselben in die
Gattung Lonchiea im jetzigen Sinne gehöre. Dies liesse sich jedoch nur
nach Besichtigung der Typen feststellen.
In die nachfolgende Bestimmungstabelle habe ich die WALKER'schen
Arten aus dem Grunde eingereiht, damit, wenn dieselben wirklich in diese
Gattung gehören, sie leichter aufgefunden werden können.
Bestimmungstabelle der Arten.
1(6). Fühlerborste nackt oder kaum wahrnehmbar pubescent.
2(5). Schwinger schwarzbraun.
3(4). Fühler kürzer als das Untergesicht metatarf<at<i n. sp.
4(3). Fühler länger als das Untergesicht niegacera n. sp.
5(2). Schwinger weiss .,., conftentanea Wat.k.
6(1). Fühler deutlich pubescent oder behaart.
7(12,13) Flügel schwarzbraun tingirt.
8(9). Die Fühler reichen bis zum Mundrande atratnla Walk.
9(8). Die Fühler reichen nicht bis zum Mundrande.
10(11). Schüppchen weiss und ebenso bewimpert alhisqimnia n. si).
11(10). Schüppchen braun, schwarz gerandet, braun be-
wimpert ... . .... Birói n. sp.
12( 7,13). Flügel mit einem schwarzen Punkt am Vorderrande punctipennis Walk.
13(7, 12). Flügel farblos oder gelblich tingirt.
14(15). Glänzend schwarze Art mit rothbraunem Schild-
chen inops Walk.
15(14). Schildchen nicht rothbraun.
16(17). Stahlblaue Art ohne jeder Bestäubung „ cijaneonilens n. si^.
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17(16). Thoraxrücken und Schildcben oder nur das letz-
tere bestäubt.
18(19). Tboraxrücken und Schildcben bestäubt . polUnono n. sp.
10(181 Tlioraxrücken glänzend, Schildchen bestäubt eccoisa n. sp.
. Lonchaea metatarsata n. sp. ç .
Glänzend grün. Die den vierten Theil der Kopfbreite erreichende
Stirne ist mattschwarz, mit zwei an der Basis der Fühler beginnenden,
divergirenden, bis zur Orbitalborste reichenden Längseindrücken ; ein wei-
terer unpaariger Längseindruck fängt unter den Ocellen an und reicht bis
zur Lunula. Durch diese drei Eindrücke entstehen in der Stirnmitte zwei
wulstartige Schwielen. Das Untergesicht ist schwarz, am Mundrand schwarz-
braun, graulichweiss bestäubt. Taster breit, fast halbkreisförmig, schwarz.
Fühler etwas über die Hälfte des Untergesichtes reichend, schwarzbraun,
graulich bestäubt ; Borste kaum wahrnehmbar pubescent. Die Behaarung
des Thoraxrückens und des Hinterleibes ist ziemlich dicht, kurz, schwarz.
Beine schwarzbraun, Metatarsen — ausgenommen die Spitze — braungelb.
Flügel gelblich, besonders am Vorderrande, Adern gelb. Schwinger
schwarzbraun. Schüppchen gelblich und ebenso bewimpert. Länge (sammt
LegerÖhre) 4"3—5 mm.
Zwei Weibchen aus Ncu-Giiiiicd : Friedrich-Wilhelmshafen (Bíró,
189G).
2. Lonchaea megacera n. sp. ç .
Glänzend blauschwarz. Stirne glänzend schwarz, mit zwei an der
Fühlerbasis entspringenden, divergirenden Längseindrücken, die aber nicht
so tief als bei der vorigen Art sind, und ein mattes, graubestäubtes Dreieck
einfassen ; in diesem Dreieck — unter den Ocellen — ist nur ein seichter,
rundlicher Eindruck vorhanden. Die Stirnbreite beträgt etwas über Vs der
Kopfbreite. Untergesicht glänzend schwarz, mit silberweissem Schimmer.
Taster schwarz, breit. Fühler etwas länger als das Untergesicht, dunkel-
braun matt, gräulich bestäubt ; Borste kaum wahrnehmbar pubescent, fast
nackt, an der Basis lichtbraun, sonst dunkelbraun. Thoraxrücken und
Hinterleib kurz schwarz behaart. Beine schwarzbraun. Metatarsus bräun-
lichgelb. Flügel gelblich tingirt, besonders am Vorderrande ; Adern gelb.




Zwei Weibchen aus Neu-Gvinea : Sattelberg, Huon-Golf (1898. XL)
und Erima, Astrolabe Bay (1896. X.) (Bíró).
Das aus Erima stammende Exemplar gehört möglicherweise einer
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andern Art an, indem die Fühler etwas kürzer und die Flügel nicht so
intensiv gelb gefärbt sind, wie bei dem Exemplar vom Sattelberg. Bis mir
nicht reichlicheres Material zur Verfügung steht, will ich sie nicht von
einander trennen.
3, Lonchaea consentanea Walk.
Loiichaeii :' cunscnlanra. Walk. Proc. Linn. Soc. IV, 14G, IGG (18(30); VI. lu, i\
Wenn diese Art wirklich eine Lonchaea ist, wird sie nach der Bestim-
mungstabelle leicht zu erkennen sein. Ich füge die WALKER'sche Beschrei-
bung her zu :
«Foeni. Nigra, nitens, arista nuda, abdomine cyanescente-nigro, alis
cinereis, halteribus albis.
Female. Black, shining ; antenniß black, nearly reaching the epistoma ;
3-rd joint linear, about thrice the length of the 2-nd ; arista simple ; abdo-
men bluish black ; wings grey ; veins black, testaceous at the base ; discal
transverse vein straight, upright, parted by less than its length from tha
border and by more than twice its length from the prœbrachial transverse ;
haltères white. Length of the body 2 lines ; of the wings SV^ lines.»
Macassar, Gilolo.
4. Lonchaea atratula Walk.
Lonchaea atratula Walk. Proc. Linn. Soc. IV. 14(>, 167 (INGO).
«Foeni. Atra, pubescens, antennis epistoma attingentibus, arista plu-
mosa, abdomine subovato, alis nigricantibus.
Female. Deep black, pubescent, not shining ; antennae reaching the
epistoma; 3-rd joint linear, rounded at the tip, about four times the length
of the 2 nd ; arista plumose ; abdomen somewhat oval, a little boarder but
hardly longer than the thorax ; wings blackish ; veins black ; discal trans-
verse vein straight, upright, parted by less than its length from the border,
and by about twice its length from the pra?brachial transverse. I^ength of
the body 2 lines; of the wings 3Va lines.»
Macassa7\
5. Lonchaea albisquama n. sp. ç
Die Stirne nimmt fast Vs Theil der Kopfbreite ein : sie ist matt
schwarz, nur der Theil von der Orbita'lborste und das Scheiteldreieck sind
glänzend schwarz. Die Fühler, sowie die kurz behaarte Borste sind braun ;
das dritte Fühlerglied reicht fast bis zum Mundrande, Untergesicht schwarz-
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braun, wenig glänzend, etwas gräulich bestäubt. Taster dunkelbraun. Tho-
rax und Schildchen schwarzgrün glänzend, ohne jeder Bestäubung; die
Behaarung des Thoraxrückens ist kurz, braun. Hinterleib glänzend schwarz,
mit kurzer schwarzbrauner Behaarung. Beine dunkelbraun. Flügel braun
tingirt, an der Spitzenhälfte am Vorderrande intensiver. Schüppchen fast
weiss und ebenso bewimpert. Schwinger schwarzbraun, der Stiel an der
Basis lichtbraun. Länge : 4 mm.
Zwei Weibchen aus Neti-Gnincd : Seleo, Berlinhafen. (Brno, 1896).
G. Lonchaea Bírói n. sp. d .
Die mattschwarze Stirne nimmt den Vs Theil der Kopfbreite ein. Die
zwei ersten Fühlerglieder sind braun, das diitte, den Mundraud nicht er-
reichende ist schwarzbraun, matt ; Borste an der Basis lichtbraun, sonst
dunkelbraun, kurz behaart. Untergesicht schwarz, kaum etwas glänzend,
mit graulichem Schimmer. Taster schwarzbraun. Thorax und Schildchen
schwarzgrün glänzend, ohne jeder Bestäubung. Thoraxrücken mit ziemlich
langer, schwarzer Behaarung. Der Hinterleib ist metallisch violett glän-
zend, kurz schwarz behaart. Beine dunkelbraun. Flügel schwärzlich tingirt
besonders am Vorderrande. Schüppchen braun, schwarz gerandet und
braun bewimpert. Schwinger schwarzbraun. Länge : 4*3 mm.
Ein Männchen aus Neu- Guinea : Seleo, Berlinhafen. (Bíró, 1896).
Von den hier beschriebenen Arten ist dies die einzige, die ein dunkles
Schüppchen besitzt und schon dadurch von den übrigen leicht unterschie-
den werden kann.
7. Lonchaea punctipennis Walk.
Lo)icfiaea ? punctipennift Walk. Proc. Linn. Soc. IV. 145. 1()5. (1860).
«Foem. Nigra, nitens, capite antico argenteo, antennarum articulo
3° longe-conico. arista plumosa, tarsis halteribusque piceis, alis cinereis
basi nigris puncto costali nigro.
Female. Black, shining, whit several stout bristles ; head silvery in
front; face flat: antenna? short: third joint elongate-connical, arista very
plumose ; abdomen oval, convex, a little shorter and narrower than the
thorax ; tarsi and haltères piceous ; wings grey, black at the base, with a
black costal at the tip of the subcostal vein ; weins yellowish, black at the
base ; costal vein black : discal transverse vein straight, upright, parter by less
than its length from the border, and by nearly twice its length from the prse-
brachial transverse. Length of the body 2V4 lines; of the wings 4^'2 lines.»
Macassar.
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8. Lonchaea inops Walk.
Lonchaea-? inops Walk. Proc. Linn. Soc. III. 110. 120, (1859); VII. -J19. 8i> et i>37.
36. (1864).
((Mas et Foem. Nigra, nitens, antennis piceis arista plumosa scutello
ierrugineo, tibiis, tarsis halteribusque fulvis, alis subcinereis.
Male and FepiaJe. Black, shining. Antennœ piceous, third joint short,
arista plumose ; scutellnm somewhat ferruginous : tibiae, tarsi and haltères
tawny ; wings slightly greyish, veins pale, discal transverse vein parted by
much less than its length from the border and by nearly twice its length
from the flexure of the praebrachial. Length of the body P/2 line : of the
wings 3 lines.»
Aroe, Mysol, Cerani.
9. Lonchaea cyaneonitens n. sp. j .
Metallischblau glänzend. Die Stirne nimmt fast den V'3 Theil der
Kopfbreite ein, sie ist schwarz, etwas glänzend, doch von der Orbitalborste
bis zum Scheitel ist der Augenrand breit metallischblau glänzend. Eine
Längsfurche, die unter dem Ocellendreieck beginnt und bis zur Lunula
herunterzieht, ist an den Seiten von zwei abgekürzten minder tiefen Längs-
furchen begleitet. Die Lunula schimmert weissgrau. Fühler schwarzbraun,
matt bestäubt; das dritte Glied erreicht den Mundrand ; Borste kurzgefiedert,
braun, an der Basis lichtbraun. Untergesicht glänzend schwarz, kaum
merkbar graulich bestäubt. Taster gross, breit, schwarzbraun. Thoraxrücken
bis über die Mitte ziemlich dicht, kurz schwarz behaart, Hinterleib zer-
streut schwarz behaart. Beine fast schwarz, glänzend, die Tarsen braun be-
haart. Flügel intensiv gelb tingirt, alle Adern gelb. Schüppchen gelblich-
weiss, bräunlich bewimpert. Schwinger dunkelbraun. Länge: 4'7 mm.
Ein Weibchen aus Xen-Guinea : Sattelberg, Huou -Golf. (Brno, 1896.
IX. 20—30.)
10. Lonchaea pollinosa n. sp. d' $ .
Die Stirne des Männchens nimmt Vs, die des Weibchens über ^'s der
Kopfbreite ein, in beiden Geschlechtern matt schwarz, ohne Furchen (an
einem Weibchen blos angedeutet), nur der Augenrand von der Orbital-
borste bis zum Scheitel ist breit glänzend schwarz, Fühler dunkelbraun,
grau bestäubt ; das dritte Glied erreicht eben den Mundrand: Borste sehr
kurz behaart, braun, an der Basis Hchter. Untergesicht mattschwarz, grau-
lich bestäubt. Taster gross, breit, schwarzbraun. Thorax schwarzgrün, etwas
graulich bestäubt, mit sehr kurzer, schwarzer Behaarung. Das ebenfalls
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schwarzgrüne Schildchen ist stärker und auffallender grau bestäubt als
der Thoraxrücken und es fehlt an ihm die Behaarung. Hinterleib glän-
zend schwarz, mit zerstreuter kurzer schwarzer Behaarung. Beine dunkel-
braun. Flügel gelblich tingirt, besonders an der Basis, weniger intensiv
am Vorderrande ; die Adern sind gelb. Das Schüppchen und dessen Bewim-
perung hat die Farbe der Flügelbasis. Schwinger schwarzbraun, der Stiel
lichter. Länge : 3'5—4*5 mm.
Ein Männchen und drei Weibchen aus .Xcn- (Iniiiea : Seleo, Berlin-
hafen. (Bíró, 1890).
1 1 . Lonchaea excisa n. sp. d % .
Die Stirne des Männchens nimmt ^'ö, die des Weibchens \':î der Kopf-
breite ein, in beiden Geschlechtern mattschwarz, ohne Furchen, nur der
Augenrand von der Orbitalborste bis zum Scheitel ist breit glänzend
schwarz. Die braunen, graubestäubten Fühler reichen etwas über den
Mundrand ; die Borste ist an der Basis licht, sonst dunkelbraun, kurz be-
haart. Untergesieht mattschwarz, graulich bestäubt. Taster breit, gross,
dunkelbraun. Thorax glänzend schwarz, sehr kurz schwarz behaart. Das
Schildchen sehr auffallend grünlichgrau bestäubt. Hinterleib schwarz, we-
nig glänzend, schwarz behaart; der 4. und 5. Piing des Männchen ver-
schmolzen, so dass nur 4 Ringe sichtbar sind. Der vierte King ist so lang
als der 2. und o. zusammen und hinten sehr tief kielförmig ausgeschnitten.
Beine schwarzbraun. Flügel gelblich tingirt, alle Adern gelb. Das Schüpp-
chen und dessen Bewimperung von der Farbe der Flügelbasis. Schwinger
schwarzbraun, der Stiel lichter. Länge : 3*5
—
4'3 mm.
Ein Männchen und zwei Weibchen aus Singapore (Bíró, 1898).
Ich besitze eine ähnliche Art aus Neu-Guinea, Friedrich Wilchelms-
hafen, die ich von der eben beschriebenen nicht trennen kann, obzwar sie
höchst wahrscheinlich verschieden ist. Die Farbe des Thorax zieht mehr
ins bläuliche und die Flügel sind fast wasserklar, nur die Adern sind gelb.
Von dieser Art liegen mir nur Weibchen, und zwar ein reifes ausgefärbtes
und drei unreife vor. Sie steht sehr nahe zu excisa m., und wird sich
wahrscheinlich im männlichen Geschlecht von dieser leicht unterscheiden
lassen.
(beparatim editiun est die lo. Januarii 1901.)
XXIV. TEBMÊSZETEA.TZI FÜZETEK. 1901.
NÖVÉNYÖKOLOGIAI MEGFIGYELÉSEK LUS8IN SZIGETE
DÉLI RÉSZÉN.
Trta : Bernátsky J. dv.
PFLANZENÖKOLOGISCHE BEOBACHTUNGEN AUF SÜD-
LUSSIN.
Von : Dr. .T. Bernátsky.
Lussin-sziget a sajátságos, örökké zöldel flórájával, a mennyire az
LuHsin-piccolo, Lussin -grande és Chiunscbi vidékén megíigvellieto. az
igazi mediterrán flóravidékhez tartozik.
Ot/y'/r//.s Ilex, Arbutus Unedo, Pistada Lentiscus, Erica arborea,
Olea europaea, Myrtus communis, Sinilax aspera, HeOcra Helix, Cycla-
inen repandum stb. tömegesen fordulnak el ; a városok utczáin sétálónak
a Citrus Aurantiuïu meg Citrus )iu'diea-nak a sötétzöld lombból elesil-
lanó varázslatos gyümölcse tnik fel ; a temetknek s köztereknek pedig
a sudár (hipressux seDiperirens mellett a Pinus Pnea, a feketéll, impo-
záns alakjával, a legszel)!) dísze.
Az a botanikus, a ki tisztán a fajok determinálásával, rendszerbe
szedésével és földrajzi elterjedésével foglalkozik, azaz a flórista, Lussin
szigetén kevés új adatot lelne. A növényökologusnak azonban annál több
kutatni valója akad rajta. Lussin szigetének a jlórúja nem ismeretlen. Meg-
állapításán és ismertetésén fleg Tommasini, Marchksetti es Haragig dolgoz-
tak.* De még mai nap is sok új megfigyelni való van a szigeten, persze nem
annyira florisztikai, mint inkái))) növényökologiai szempontból és részletes
növényföldrajzi adatokra is van még szükség, liogy a sziget növényzetet
kellen ismerhessük. Miután alkalmam nyilt a sziget növényzetét több hé-
* Cav. Muziü Tommasiki a Quariiero riórájáuak ejLfyik legjobb ismerje volt.
Herbarimua a triesti városi természettudománj'i múzeumban van («Museo civ. di
Storia Naturale in Trieste»). E herbarium a]aj)ján ismertette Dr. C. Marchesetti, a
nevezett múzeum vezetje, Lussin flóráját.
Behatóan foglalkozik a sziget növényzetével A. Haracic a «Sulla vegetazione
(leír isola di Lussinoczimü, a kissin-piccoloi nautikus iskola évi értesítiben folyta-
tólagosan megjelen mben.
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ten keresztül megfigyelni és a Quarneroban való háromszori tartózkodásom
alkalmával más, Ijussinhoz közel es vidékek növényzetét is szemtl-szembe
láthattam, azt találtam, hogy érdemes volna déli Lussin növényzetét
növényföldrajzi és különösen növényökologiai szempontból ismertetni. Is-
mertetésemben egyes-egyedül saját megfigyeléseimre támaszkodom. Azért
dolgozatom nem nyújt kimerít, mindent összefoglaló kerek munkát, csak
biztos adatokat foglal magában. A tárgynál fogva kénytelen voltam hely-
lyel-közzel általános érdek ökológiai fejtegetésekbe bocsátkozni.
Déli Lussinon jártunkban a növényzeten a következ jelenségek fog-
nak leginkább szemünkbe ötleni: az örökzöld növényzet általános fellépte;
egyirányú eis szél hatása; a napsiigái- intenzív hatása; legel állatok be-
folyása a növényzet alakulására.
A) Az örökzöld növényzet.
A Lussinnal szomszédos vidékeken, különösen messzebb észak felé, a
növényzet nem annyira örökzöld, mint Lussinon. A Eecino és Drága völ-
g,ye Fiúménál egy fokkal sem esik tovább északra, mint Lussin ; sem
a tengerszín feletti magasságban nincs lényeges különbség, sem a földrajzi
hosszúságban nincs számbavehet eltérés, úgy hogy a priori a két hely
vegetácziója között semmi nevezetesebb eltérést nem tennénk fel. Pedig a
lussini és a recinovölgyi növényzet között sokkal lényegesebb a különb-
ség, mint pl. Magyarország legdélibb és legészakibb pontjainak a vegetá-
cziója között. Ha egy lussini tartózkodás után a Recino völgyében járunk,
a mediterrán flóravidékbl a középeurópaí flóravidékbe, az öiökzöld nö-
vényzetbl a mesophyta lombhullató erdk * növényzetébe áthelyezve ta-
láljuk magunkat. Itt a Quercus ses^ilifíora és (Juercus pubescens,*-^ Car-
piims Bet
u
lus -^-^* és Ostrya carpinifoJia -^**, Tilia grandifoJia \, Acer,
Fraxiniis, Cornus stb. lombhullató fák, illetleg cserjék alkotnak erdt ;
az erd alját a mi Orchideáink (Orchis fusica, (). iiwrio), Smyrnium
* Matisz János a «Finuie és környékének növényzete» ez. m 10. lakiján
következképen nyilatkozik: «Fiume környékén nagyobb erdk nincsenek, a kisebb
ligetekben pedig a fák alacsonyak, törzseik vékonyak ; a nagy, terebélyes fákat
hiába keressük». Ez lehet hogy véletlenül áll Fiume határán belül, de a mint azon
túl lépünk, a völgyekben, igen szép erdei vegetáczióba jutunk, nagyon is nagy, tere-
bélyes fákkal, így különösen Orehovicza község táján.
** A «Monte Terzatto» oldalán nagyobb példányok állanak, mint a budai
hegységben.
*** A Kecino völgyében 1895 nyarán gyümölcscsel megrakott ágakat gyjtöt-
tem, szépen kifejldött nagy fákról.
f Különösen szép példányokat Orehovicza mellett találtam.
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perfoliatniii, AUiaria offíciiKilis és más, tipikus erdei mesophyták tarkitják
;
a mediterrán növényzetbl ellenben csak elemeket találunk itt, többnyire
olyanokat, melyek a tengertl messze es, pl. a temes- vagy krassószörény-
megyei flórában is bségesen fellelhetk, min a HeiJera Helix, Ruscus
aeuleatus^ (h-louirh of/iciimriim. Még az ültetett fák is javarészt a mieink-
kel egyfajúak ; sem OIcu curupura -ni sem ('.iliuis-va nem igen akadunk.
A Lussinban száz számra elforduló örökzöld fás növények elmaradása,
meg a Lussinban ritkaság számba men lomljhullató fajok tömeges el-
fordulása a Eecino völgyében igen figyelemreméltó jelenség, mert azt
jelenti, hogy e két, egymáshoz oly közel es hely között húzódik a medi-
terrán meg a középeurópai nagy flóravidékek határa. A különbség a fiumei
öböl északibb pontjainak a vegetá('zié)ja meg a délil)b, tenger közepén
fekv lussini növényzet között oly könnj'en észlelhet, mint pl. a Magas-
Tátrában a lúczfeny-régió meg a törpefeny-régió közötti éles határ. Ha
télnek idején az istriai vagy a magyar-horvát tengerpartról kiindulunk,
Cherso szigete mellett északról jövet délnek hajózunk Lussinig, akkor
eleintén a loml)jahullott, l)arnaágú tölgyek megszokott téli tájképe kínál-
kozik fig3'el szemünknek : de lejebb, Tjussinhoz közeledtünkkor, a zöld
macchia-foltok a szürke ktalnjon egészen más, északi lakosnak szokatlan,
sajátságos képet nyújtanak.
Lussiír sziget öi'ökzöld nö\ényzote a nagy területeket borító mach-
cbiákl)an, az egész hegyoldalakat és völgyeket elfoglaló olajkertekben, a
házak udvarai))an s utczákon található czitromfélékben s egyéb kultúr-
növényekben, végül egy és más, a tenger partján, útmentén, mezn, kert-
ben elforduló dudvában, kóróban nyilatkozik.
I. .1 inaccliíáJ,* és u murcliiu-all.oló uoiuhnicl:.
Lussin-szigetén kétféle macchiát lehet megkülönböztetni. Az egyik
cserjékbl és cserjealakú fákból áll, fleg (Juriu-ux //c.r-bl. A másikat
egész alacsony, földhöz lapuló növények alkotják, fleg Mi/rfus couimiuiis.
1. A Quercus Ilex-macchia. Fák és magas cserjék alkotta macchia
a nehezen hozzáférhet helyeken van, a városokon, legelkön, müveit földe-
ken, ültetvényeken kívül. Macchiára emlékeztet Lussin-grande közelében, a
lussin-piccoloi út mellett, az elhagyatott hegyoldalak bozótos növényzete.
De ez nem tipikus macchia; a cserjealakú Quercus Hex, a Pistucia Leuiis-
etis stb. inkál)b csak menedéket találnak a kiálló sziklák alján, a meredek
* A német botanikai irodalomban nem annyira az olasz «macchia», hanem
inkább a franczia «maquis« elnevezés dívik. A magyar szivesebben a «macchia»,
magyarosan niakkiá-nak hangzó szót veszi fel beszédében, mint az utolsó szótagját
hangsúlyozandó «maquis» szót. Különben magyarul a latin «frutices semperviren-
tes»-re emlékezteten «örökzöld cseres erdôk»-nek lehetne nevezni ;i macchiát.
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hegyoldalakban, /ugokban és mélyedésekben, a hol véletlenül összetalálkoz-
nak. Macchiáknak induló, bozontos, tüskés-bokros ligetek és berkek több he-
lyen akadnak, a hol az illet növényeknek sziklák, magas kfalak, bemélye-
dések stb. némi védelmet nyújtanak. Egy ilyen szép berek a Val d'Arche
mélyén van. Itt pompázik a virágzásakor (márczius végén, április elején)
gyönyör, üde benyomású Erica arborer, a vele egyidöben és szintén
fehéret virító, de ekkor még a tavalyi fémfényü gyömölcseit is magán visel
Vibiirnurn Tiiius., meg a fekete gyümölcs Mipius coninmniH. Ilyen helyen
Arbutus Unedo Quereus Ile.r. Erica arborea
Myrtus commitnú Viburnum Tinus Cistus villosus Viburnum Tinut!
1. (^(t<'rcí<s-7/f.r-macchia a Boci-a falsa-nál Lussin szigetén.
nem maradhat el a pirosbogyós hoi-ók'd(Jtiniperns Oxycedrus) ; ez a cserje
az említett idben tele van rakva nagy, sötétvörös bogyókkal, vagy pedig
épen virágzik. E cserjékbe belekapaszkodik az ugyancsak pirosbogyós
S'm//«J^" ös^^fr«, míg árnyékvet sziklafalon Vibunniin Tiiius-hokxok aljá-
ban a borostyán (Hedera Helix) terjeng; közéje fonódik a fényl fekete
bogyós Rubia peregrina és a tüskés nyúlárnyék (Asparagus acutifolius).
Mindezek aljában egy-két aprólevel haraszt, Ceteraeh officinarum és
Asplenium Trichomanes, ritkábban Asplenium Adiaidum nigrum, meg
moha között egynehány tavaszszal virágzó dudva van. A cserjék nem
állnak tömötten. A Viburnum Tinus szabadabb helyen a nagyobb Erica
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arhorea vagy Jumperus Oxycedrus mögé húzódik ugyan, de egymagában
is el van ; a Juniperus Oxycedrus meg, valamint a Myrtus communis épen-
séggel nem szorul más növény védelmére. Az ilyen liget vagy berek, bol a
cserjék nem egymás hegyén-bátán nnek, egymásban nem nyernek védel-
met, banem inkább csak az adott kedvez viszonyoknál fogva nnek fel
kisebb-nagyobb számban, nem tekintbet igazi macchiának : ámbátor
egy fejldésnek induló maccbia kiinduló pontja lebet. Hogy ha ilyen helyen
valami ritkaságot találunk, akkor az illet fajt nem szabad a maccbia ren-
des képviseljének tekinteni. A Ved d'Arche-han pl. találtam egy-két szál
Juin'perus coniinunix-t, a mi az Adria és az egész középtenger partvidékére
nézve ritkaság. Déli Istriában, Horvátországban és Dalraátiában a Juni-
jH'rns ro»7/>/ío//.s-nak alsó batára van (lásd: Neilreich Yegetationsverbält-
nisse von Croatien és Ascherson-Graebner, Synopsis der mitteleuropäi-
schen Flora).
Tipikus macchiát találhatunk Lussinpiccolo közvetlen környékén a
Bocca falsa közelében, észak-keleti hegylejtn ; azután a Monte Asino dél-
keleti oldalán a Foi-te Asino alatt. Nagy területet borít a maccbia Chiun-
scbi táján.
A kép, melyet a maccbia nyújt, élénken emlékeztet a nálunk ismere-
tes cserékre, melyek ^rdvágás következtében fejldnek. Azonban, mig
a mi cseréinkben csupa thajtásos fa, cserje és bokor van, addig amacchiá-
ban rendes növés cserjék és alacsony fák vannak. A másik különb-
ség meg az, hogy a mi cseréinkben a cserjék nem állanak szorosan
egymás mellett és az esetleges srséget a fás növények közé tolakodó sok
mindenféle f, kóró, dudva és giz-gaz okozza ; ellenben a macchiában a
közbees szabad tért is fás növények t. i. alacsonyabb cserjék foglalják el,
úgy hogy a dudvás növényeknek aránylag kevés hely jut.
A maccbia fnövénye a Quercus Ue.r. Ez a növény fa, nem cserje,
mert jól kifejldött törzse szokott lenni, de cserjének látszik, mert rende-
sen már legalul, tövénél lombosodik s ezért széles piramis alakot ölt. Ha
a macchiában álló Quercus ílcx az alján ágatlan-lombtalan, akkor tövét
más növények veszik körül, egyik oldalról a szomszédos példány, másik
oldalról valamely Pistacia Lenfiscus-hokor, harmadik oldalon egy Cistus
viJIosus borul reá. A (Jiiercn^ Ile.r-hez hasonló alakú az Erica arborea,
melyet a Bocca falsa-nál meg Chiunschi mellett macchia-alkotónak talál-
tam; de a Monte Asino-ra való kirándulásaim alkalmával nem akadtam
reá. A Quercus Jlex srn, tömötten szeret állani, egymagában álló fát
ritkán látni s minél többedmagával van, annál ersebbeu tartja magát.
Azért igazi egyesületképz növény ; az egyesület fennállása els sorban neki
köszönhet és egyúttal az egyes példány egyesülethez kötve van. Azokon
a szabad, a bórának kitett helyeken magányos Quercus llex nehezen tudna
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megnni, de az egyesült növények egymást megvédik. Más az Erica
arborer. E növény az egyesületképzésben nem elsrend, a közeli
szomszédot kerüli. Hanem azért mégis fölkeresi az egyesületet: hogy
miért, arra feleletet adhatunk, ha meggondoljuk, hogy ez a növény szereti
a nagyobbfokú nedvességet, melyet pl. üde levegj völgykatlanban, vagy
pedig erdben, más fák és cserjék közelében talál. Tehát az /irica arborea
mint növényegyesületi tag más megitélés alá esik, mint a (Jncrcua llex. Ez
az utóbbi viszontszolgáló tag ; * a beárnyékolást bizonyos határig megtri
és a szorosan egymáshoz való simulást megengedi. Az Erica arborea els
sorban élvez tag ; az egyesületben uralkodó kedvezbb viszonyok csalo-
gatják ide ; de maga a többi, vele egyenl nagyságú tagnak nem nyújt
számbamen védelmet. Mindazonáltal az aljában egy és más növény
csak meghúzódik, pl. valamely Piüacia Le)i(i>ictt^, C//.s/w.s rillo^us, vagy
Vibarnma Ti})iis. A Ouo-cus llex és Erica arhorea-\Si\ vetekedik az
Arbutus UiH'do, a macchiának az Erica-nàl is állandóbb és srübbben
elforduló tagja. Ez a cserje a Qiwrcas llex állandó kísérje, még
talán a macchián kívül is. Magassága változik aszerint, hogy a Quercus
milyen magas ; valamivel alacsonyabb nálánál s szorosan hozzá simul,
úgy hogy a ()uer<-us alkotta piramis által szabadon hagyott tért valamelyik
oldalon kitölti. Az Árhatás Unedo ugyanis épen megfordítva piramisalakú,
olyan mint valamely umbellifera infiorescentiája, tehát ernysalakú.
Tövénél két-három egyenl vastagságú ággá szük el ; az egyes ágak (a
függélyeshez vett) hegyes szög alatt felfelé irányulnak, bizonyos magas-
ságban elágaznak s a másodrend, majd harmad-, negyed- stb. rend ágak
mind újból hegyes szög alatt felfelé nnek. Az utolsó galyak közelítleg
mind egy magasságban állanak. A srn elhelyezett, szintén hegyes szög
alatt felfelé irányuló levelek csoportja egy-egy galyon szintén ernys ala-
kot ölt. A fás növények ernys alakja a trópusok alatt gyakori.*'*' Alakjánál
fogva az Arhatus Unedo a mediterrán flórának egy igen érdekes tagja,
mert a tipikusan ernys alakú fás növény a mediterrán flórában még nem
gyakoi'i. Az Arhntas Unedo alakja nem egészen állandó, némelykor a
koronája kerülete középmagasságban a legnagyobb. A nálunk található
fák közül &7i AilantliiiSi f/lanilalosa mutat hasonló jelenséget; hol tipiku-
san ernys alakú, t. i. a koronája legfölül a legszélesebb, máskor meg
gömbölyded koronájú fával találkozunk, rendesen a szerint, hogy többed-
magával, vagy pedig egész szabadon áll-e. Úgyszintén az Arbutus Unedo is
* Az egyesületi tagok minemségérl lásd a «A Crucus reticidatus Stev. mint
növényegyesület tagja» czimü dolgozatomat is. (Természettudományi Közlöny,
XLVIII-ik Pütlüzet, 189S. p.: 170.)
** Lásd ; Haberlandt, Eine botanische ïropeni'sise, p. : 88.
^^! h; BEHNÁTSKY .JEN
a sr macchián belül, a hol Quercns Ilex, Viburnum Tinn^ vagy ugj-an-
csak Arbutus Unedo veszi körül, jellemzen ernys alakú szokott lenni :
ha szabad helyen n, nagj^obb magasságot ér el és koronája inkábl) kike-
rekedik. Az Arbutus Unedo azért az egyesületben kitn szolgálatot tesz.
Igaz, hogy rászorul az egyesületre, de hozzája is alkalmazkodik, a mennyi-
ben ernys alakot ölt, minélfogva a szomszédos, jobban hegyesed fákhoz
szorosan hozzásimul. Arbutus lliedo és Quercux lh\r közé szorul egy
cserje, a Pislaciu Lentiscus. Se ennek, se amannak a magasságát el nem
éri, hanem meghúzódik a fák-cserjék aljában, miáltal csak srbbé és
járhatatlanabbá teszi a macchiát. A Pistdcia Lentiscus: jellemz növény-
egyesületi tag; sr macchián kivül alig találni és e tekintetben az Arbu-
tus y^/zí'í/o-nál is rátartósabb. A Pislucin Lentiscus, úgy látszik, fleg a
szél ellen keres védelmet; az egyesületnek viszontszolgálatjára is van, a
mennyiben a macchia alját benövi, szinte alsóbb emeletet alkotva. Hozzá
hasonló a Mburnnni Tinus, csakhogy ez a bokor sokkal önállóbb és a
macchián kivül is fellelhet. Szivesebben húzódik magányosabban álló
cserje, pl. Erica arborea mellé, a hol elegend szabad napsugár éri, mert
a beárnyékoltatásnak nem barátja. Mig az eddig emlegetett növények
levelei jobbadára sötétzöld fényben ragyognak, addig a CAstus villosus
nev növényben egy kis gömböly, földön fekv bokrot találunk, mely
színre nézve a mellette fekv szürke fénytelen mészkdarabtól alig külön-
bözik. A Cistus villosus bolyhos, szélálló leveleivel nem igazi egyesü-
let alkotó növény. Igaz, hogy nincs macchia Cistus nélkül, de e növény
inkább csak ott terjed el, a honnan más cserjét durva erszak, pl. tép vihar
vagy ember keze távolított el. Sokkal kisebb, semhogy egyesület fnövénye
lehessen és mind leveleinek bolyhossága, mind sr olajtartalma (illó
olaj), mind a nagy kerek, messzire elragyogó virágja azt árulják el, hogy
minél több szabad levegt és szabad napsugarat kivan meg. Azért a maga-
sabb cserjét, fát kerüli. A juacchiábau igaz hogy talál hébe-korba neki
való helyet, de csak a szélén, utak mentén, sziklás, köves helyen. Annál
srbben fordul el a macchián kívül. Inkább gaznak tekinthet, mely
alkalom adtán elszaporodik és nagy területeket elfoglalva, valamely
vidékre igen jellemz képet varázsolhat, melyet aztán formácziónak igen,
de egyesületnek nem nevezhetünk.* A Ckiercus í/eíc-macchiába vetdik a
Myrtus communis is, meg a Juniperus Oxycedrus. Mindakett a Cislus
villosus-hoz hasonlóan úgyszólván mindenütt található, macchián kívül
* A <i növényegyesület» fogalma, azt hiszem, még nem tisztult eléggé. Jelen
dolgozatomban a növényegyesületbez kötöm azt a feltételt, hogy benne a növények
egymás védelmére, egymás hasznára vannak. A hol a növények egj'másra nincsenek
befolyással, ott ((egyesületrl» nem lehet szó.
NÖyÉNYÖKOT.OftlAl MEGFIGYELÉSEK LUSSIN SZIGETE DÉl,I líÉSZEN. '•5
és belül. A Myrtus communis hozzásimul más növényekhez és srt
képez, de csak ahg egy fél méter magasságig, tehát a Pistacia Lentiscus-
szal egyenrangú az egyesületben. A Juniperus Oxycedrus némileg az
Erica (irhorra-hoz hasonlít ; tojásalakú, középmagasságú cserje és önálló,
szabad helyet szeret, bár némi árnyékot is megtr. A Cistns villosiis-hoz
hasonlóan elhagyatott, puszta területeket egymaga is ben.
Az emiitett fajok a Qiiercus 7/^íi:-macchia legjellemzbb, örökzöld
növényei. A macchiábán persze sok mindenféle más, örökzöld meg át nem
telel is van, olyanok, melyek a fák, cserjék, bokrok között, vagy bennök
és rajtuk ütnek tanyát. Az örökzöldek közül felemlíthet a sehol sem
hiányzó Sniilax aspcra. árnyékosabb helyen, nedvesebb talajon a Hederu
Helix. A SmiJax társaságában gyakori az Asparagus acutifolius meg a
liiiJud peregriiia, nemkülönben a Lomcera im:plcx(i. Az összbenyomás
azonl)an, melyet a macchia képe a szemlélre tesz, els sorban csak a
nevezett magasal)b fák s cserjék sr egyvelegébl ered. Minél jobban
közeledünk hozzá, annál jobban veszszük észre, hogy mégis különböz
elemekbl áll és minél tovább nézzük, annál több érdekes vonást találunk
benne. Hol egy impozáns AspJiodelus ramosus magasba emelked virág-
jain, hol a fehér— közepén sárga— virágú Narcissus Tazzetia csoportjain,
hol a szúrós Ruscus aculeatus piros bogyóin, vagy valamely Arum sr
zöldjén akad meg szemünk, ha ugyan valami keskeny kis ösvényt vágtak,
melyen a macchián keresztül haladhatunk.
i2. Más az a macchia, melynek fnövénye a Myrtus communis. A Myr-
tus commuiiis-m.&.Gchiàt legszebben kifejldve Maria d'Annunziata-nál, a
scirocco-nak kitett, lankás hegyoldalon, meg Lussinpiccolo mögött, a bó-
rának kitett széles hegyháton láttam.
Maria d'Annunziata-nál, azonkívül a sziget több más pontján, pl. a
Bocca-knál, a Myrtus com//m/?fs-macchia egy nagy területet szakadat-
lanul bevonó, srn egymásba fonódó és kapaszkodó alacsony cserjék
alkotta chaosból áll, mely alig egy fél méter magasságban, mintha le volna
nyírva, olyan sima tetej. A növények benne úgy össze vannak gaba-
lyodva és oly sr, hogy e macchiát fajilag elemezni alig lehet. Legtöbb
benne a, Myrtus communis ; yan még Pistacia Lentiscas^ Viburnum Tinus
és Cistus villosus. A CÁstus legszívesebben a macchia szélén terjed és ott
uralkodóvá is válik. A Smilax asperu-nak is jut nevezetes szerep; az ösz-
szegabalyodást, a keresztül-kasul egymásba kapaszkodást csak fokozza.
A macchia szélén épült kfalon egyik-másik növény új tanyát lel és ott
szebben megn, mint a macchián belül. Különösen a Myrtus communis
szokta ellepni az olajfakertek kkerítéseit, de a Smilax aspera is gyakori
rajtuk.
Az egy tömegben összefügg, járatlan Myrtus commiíí?í.s-macchiánál
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ritkább az, mely m'omáson, legelkön fejldik ki, mint pl. Lussiiipiccolo
mögött.* Szintén cserjék össze-visszafonott tömkelegébl áll, de nem
alkot összefügg tömeget, hanem hosszabb-rövidebb csíkokat, melyek kö-
zött bven van szabad tér. A hol kiáll egy k, ott a széltl védett oldalon
meglapul egy-egy Mi/rt us-hokor. E bokor mögé másik bokor húzódik,
e mögé ismét más kerül és így tovább. Az egymás mögött álló bokrok ágai
egymásba kapaszkodnak, össze-visszakúszálódnak és így hosszú tömött
csík keletkezik. Eajta végig fúj a l)óra. Az ers, metsz szél két oldalt úgy
lenyírbálja a bokorcsíkot, hogy se jobbra, se balra nem tud nni. hanem
simára leborotválva, mint egy hosszú törpe szénakazal, úgy áll ottan,
sokadmagával, mind egy párhuzamos irányl)an. A csík magassága, széles-
sége és hossza az elih-sként szolgáló k- vagy szikiadarai) nagyságától
meg a hegyoldal hajlásától függ. A szél a tenger fell jön. A J///r/N.s-töm-
keleg a k hátában oly magasra n. a meddig a k a szél ellen megvédi.
A csíkok hol srbl)en, hol ritkábl)an állanak egymás szomszédságában,
néhol el is ágaznak s mélyedésl)en vagy a hegyháton túl össze is olvadnak
egymással. Összetételében minden csík szakasztott olyan, mint a többi.
Azt lehetne mondani, tisztára két növénybl állanak: Mi/rlus coiiniiuttis-
ból és Sniihix (i>ipei't(-h\.. A Siiiild.v n^jn'rtt hozzájárul ahhoz, hogy az
egyes csík egy ersen összefügg, nagyfokú mechanikai ellentállást kifejt
szívós tömeggé alakuljon : a Mi/rlii.-< ágai közé fonódik s a töméntelen sok
ágat mind behálózza és egymáshoz fzi. A csík mögé menekül sokszor
egy-eg}' Pisl<(<:i<( LciiiiscKS-hokor, mely az eg\ik oldalával a Mi/rtiis-hoz
szorul, de másik oldala szabad, s napfényben fürdik. K lüírom növény közül
a Myrtus cnnmiu)ris meg a Sniihtx axpcra mint kitn egyesületalkotó
fajok szerepelnek. A Miji'tus olyan ura az egyesületnek, mint máshol a
(Juercuíi Ilex. A hol a Mijrlus ronnnunis tanyát üt, ott hozzászegdik a
Smilax meg a Pistavia. A Myrlus azonban egymagában, saját magával
egyesülve is tért hódít. Nem mindig l)újik k mögé, hanem saját erejébl is
megküzd a széllel. Vannak olyan csíkok, melyek nem k mögött kezddnek,
hanem egész szabadon. Ez esetben a kezd bokrok lombtalanok s a meg-
maradó száraz ágak s galyak, mind a szél irányában meghajolva és meg-
törve, kopáran, mint megannyi ers t, úgy borúinak egymásra s törik
meg a szél erejét. Az ih'en csíkok nem ritkán ell a legalacsonyabbak,
azután rézsút fölemelkednek és hátul a legmagasabbak. A Smilax iispera
a Myrius communü között nemcsak menedéket lel, hanem az egyesület-
* Nehezen liozzáférhet hely. Hozzájutni úgy, hogy a lussin-piccoloi temet-
tl lialra fordulunk, az olajkertek alatt, késbben azok falain át, megkerüljük a
Monte San Martino-t; mire egy kkereszthez érünk, mely a tenger pai'tjától vagy
^200 lépésnyire van, a csíkos Mijrlns maccliia közepében vagyunk.
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nek hasznára is van, a mennyiben az ei^yesulet szilárdságát íiregbiti s
azonkívül szúrós voltánál fogva a legel állatok ellenében is megvéd.
A S7)iil((X üsp<.')<(-t mint szúrós növényt kerülik az állatok, és a mit e
növény behálóz, ahhoz állat nem igen fér. Kérdés azonban, vájjon a fen-
forgó esetben a Mi/rtus cominutiis magamagáhan nem talál-e védelmet
legel állat ellenében, illatos voltánál fogva. A Pishiria f,cidi>icim az
egyesületnek élvez, de nem viszontszolgáló tagja.
Meredekebb heg3'oldalakon, köves-kaN icsos talajon a csíkos macchiá-
hoz hasonlóan egyes csoportokban, de nem hosszirányú, hanem kerek
foltokban megjelen macchia van. Ilyet déli Lnssinon nem találtam
jellemzen kifejldve, de nagy területet borít Cherso szigetén Üssero-nál
és S.-Giovanni környékén meg a Monte üssero alján északi Lussinon.*
m^
2. Olea europai'a a Val oscnro-ban, Lussin-grande határában.
//. Az olajfakertek.
Az olajfakertek déli Lussin általános képét nagyban befolyásolják.
Madártávlatból az egész vidék Lussingrande-tól Lussinpiceolo-ig és
innen Cigale-ig meg a Monte Asino-ig egy rengeteg olajkertnek látszanék.
Ez a vidék sajátságos benyomást tesz az emberre. A talaj vörös agyag
volna, de több a szikla és k, mint az agyag. A sziklás vagy agyagos földön,
hegyen-völgyön keresztül, hol alacsonyabb, hol magasabb, majd keske-
nyebb, majd szélesebb kfalak húzódnak keresztül-kasul, néhol egyenesen,
másutt kígyózva. A kfalakkal egymástól elválasztott tagokban szegényes
aljnövényzet fölé emelkednek a szürke, deres olajfák, az egész vidéknek
* Hajóról való megfigyelés alapján.
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végtelen egyhangúságot kölcsönözve. Ugy kora tavaszszal a Val d'Arche
hídjáról nyugat felé, a völgybe tekintve, szinte megdöbbent kép tárul
elénk: egy széles völg}" két oldalát tisztára olajkertek foglalják el: az
ember szeme eltt a meszes, agyagos, a fáktól gyéren beárnyékozott föld
meg a sok egyforma, szürke lombozatú fa sajátságos, lehangoló szürkeséggé
olvad össze, mely semmi viditót, semmi kecseset nem nyújt. A botanikus
persze nem éri be a természeti kép csodálatával, hanem számba veszi a
jelenséget, a mely a képben kínálkozik. Az olaj kertek is felébresztik érdek-
ig. Olea europaea a Piivlaka-nál liussiu-piccolo mellett.
ldését és tndve kérdi, hogy mi lehet az oka annak, hogy az emberek e
vidéken erdt irtanak, legelvel felhagynak és erd, legel helyén nagy
kfalakat hordanak össze s olajfákat ültetnek ezer meg ezer számra. E kér-
dés botanikai megoldása nagyon egyszer, de egyúttal nagyon ligyelemre-
méltó is. A földmível ember hosszú idk tapasztalatain okulva, önkénte-
lenül kitalálja, hogy melyik növény melyik vidéken válik be legjobban
kultúrnövénynek ; ezzel együtt azt is, hogy melyik növénynek mik az
ökológiai sajátságai és hogy melyik növényt mi módon kell mvelni, azaz
ökológiai alkalmazkodását mi módon kell elsegíteni, hogy valamely vidé-
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ken az adott ökológiai viszonyok között legjobban lielyt álljon. Tekintettel
arra, bogy a kultúrnövények az ember kezelése alatt mily nagy tért foglal-
nak el, ki lebet mondani, bogy a raívelt földek képében valamely vidék
növényfíUdrajzi és növényökológia! viszonyai visszatükrözdnek. Tehát a
mívelt földekbl az illet vidék természetes növényzetére következtetni
lehet. Valamint Magyarország növényzeti viszom^ainak egyik legjellem-
zbb vonása az alföld köi-ül fekv hegyes-dombos vidéken a szlk elter-
jedése és az ország növényökológia! viszonyaira az itt dívó szlmvelési
módból lehet némileg következtetni, úgy a dél-lussini növényzetet jel-
lemzi az olajfának mint kultúrnövénynek vab) gyakorisága és némely
növénj'ökologiai viszonyra az olajfák sajátságos mvelési m(')dja vet vilá-
got. Az olajkertek elször is az örökzöld növényzet klimáját hirdetik. Ha
Fiumébl elindulnánk és reggel Lussin szigetén Cigale partján vagy a
Val d'Arche-ban az olajkertek eltt kötnénk ki, jogosan következtethetnénk
arra, hogy itt már a macehia l)irodalmában vagyunk. Az olajkertekben
azonkívül a klima zordsága — nyári forróság és^aszály meg szái-asztó sze-
lek — is kifejezést nyer. Mert az olajfa tipikus szkleroph^yll növény; levele
nem üde zöld, nem afféle könnyen hervadó, vékon}^ átsugáizó levél, hanem
pikkelyektl szürke, kemény s inkább törne, mintsem szakadna ; szövetét
elfásodott sejtek járják keresztül-kasul. A levélnek az állása is feltn
Lapja nem horizontális síkban fekszik, hanem hegyével égnek mered ; mi-
nek következtében a perzsel napsugarak nem igen akadnak meg a lom-
bozaton, hanem szinte akadálytalanul lesíklanak a földre. Talán a lombozat
szürkés színén kívül a gyenge árn^'ékvetés teszi azt az ismeretes, lehangoló
benyomást.* Az olajfa sokat árul el a vidék növényökológiai viszonyaiból,
mert a szélálló növények prototípusa. A fája szerkezetében, az ágak elhaj-
lásában s kanyarodásában, a levél anatómiai bélyegeiben (4. és 5. kép), a vi-
rág és gyümölcs szerkezetében, szóval a fa minden részében a szélhez való
kitn alkalmazkodási képesség rejlik. Egj^-egy ága pl. többször is meghajlik
a hosszában ; eleintén talán egyenesen égnek n, azután hirtelen kitér
jobbra, majd a földhöz közeledik, ismét felkanyarodik, újból oldalt hajlik.
A mely fa állandó irányú ers szélnek, a bórának van kitéve, az úgy segít
magán, hogy a szél irányát követi növésében. Azért sok helyen, kiváltkép
a tengerparton, pl. a Bocca falsa felé vezet úton vagy Lussingrande és
Lussinpiccolo között, nagyjából Foines lucidus vagy valami Pleurotus
alakját utánozó, fura állású, félrefordult, hosszú alacsony koronájú olaj-
fákat találunk. E fák nemcsak annak köszönik alakjukat, hogy a törzs meg
* Az olajkertek kietlensége kora tavaszszal a legnagyobb. Virágzáskor s akkor,
ha a fák gyümölcscsel tele vannak rakva, élénkebb színek és srbb árnjékot
vetnek.
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az ágak mind egy oldal felé nttek, hanem annak is, hogy a sr, egy oldal
felé álló koronát a metsz szél lesimítja, megnyirbálja. Az elül lev gályá-
kat lombozatuktól a vihar megfosztja, de a kopasz galyak sokasága védel-
mül szolgál, a szél ereje megtörik rajtuk s mögöttük a fa koronája bántat-
lanul kifejldhetik, t. i. a szél irányá-
ban tovább nhet, de se két oldalra,
se fölfelé korlátlanul nem nhet, mert
a szél lekopasztja.* A szélhez való
alkalmazkodásnak megfelelen az
olajfa szabad helyen nem n magasra,
csak a szél irányában terjeszkedhetik
s némelykor a koronája csúcsával
földre támaszkodik. Ez szembeötlen
mutatja a szélnek ama hatását, hogy
az útját álló, vele megküzd növény
kénytelen alacsony, földhöz lapuló
termetet fölvenni. — Az olajfa mve-
lésében nevezetes szerep jut a kfalak
összehordásának és reudbentartásá-
nak. A falak a fák szélálló képességét
öregbítik. Gyakran látni, hogy milyen
kitn védelmet találnak az olajfák
az elttük emelt kfalban : a fal ma-
gasságáig nnek meg, de azon túl föl
felé nem, a korona a faltól kezdve egy lejts, nem ritkán a hegyoldal haj-
lásával párhuzamos irányban haladó tömött chaost képez. A korona ez
irányban hosszúra elnyúlik s úgy
mint a Mi/rtus communis- Snúlax
<ispcra-c^\\6k, a széltl oly simára
meg van nyirbálva, hogy az ember
els pillanatban mesterséges megnye-
sésre gondolna.
Az olajkertekbeu majd juhot
tartanak, majd kerti palántát ül-
tetnek, hol pedig egészen magukra
hagyják. Legelknek használt olajker-
4. Keresztmetszeti részlet az Olea eurvpacn
levelébl. Feltünteti a tömött levélszövetet,
a többréteg paliszád szövetet, a szivacsos
szövet legalsó rétegének a paliszádszer
elváltozását, a számos keresztül-kasul járó
szklereidet, a vastagfalú ejjidermiszt és a
lélegzönyilások fölött elterül pikkelyeket.
Csekély nagyítás.
5. Keresztmetszeti részlet az Oh'a eumpaca
alsó levélepidermiszébl. A pikkelyször és
lélegznyilás viszonylagos helyzetét ersebb
nagyítás mellett tünteti fel.
* A «bórától a 2)art leié fésült koronájú Oleák között talán legjellemzbbek
azok, a melyek a Val oscuro-ban láthatók. Egy sort képeznek azok az olajfák le-
felé fésült koronákkal, melyek együttesen mintegy természetes Ingost alkotnak»,
írja nekem valaki, a ki a sziget tarmészeti viszonyait jól ismeri.
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tekben a mediterrán legelk növényei szaporodnak el ; egyebek közt gya-
kori bennök ?k,Juniperus Oxycedrus^Y'úkkhh a, Jumperiis phoenicea ; süvün
találni Cistiis villosiis-t. A falakon Mi/rtiis commuvi^, Sm.ilax af^prra.
lívdcra Helix, liuhia peregriiia hatalmasodik el. Árnyékoldaliikban (ùde-
rach of/iriiKiruni és Asplenium Tricliomanes n. Néha rengeteg Cyelameu,
reptiiidinn borítja a kavicsos, elhagyatott utat a fal mellett, míg különl)öz
dudva- s gaznövények vagy kertbl szökött virágok, pl. Borrago o/ßcituiliK
sohasem hiányzanak. Olajkertekben díszlik olykor az Ophrys Tommaninii
(a Val di Hole-ban). A bórától védett hegyoldalakon s völgyekben, a hol az
olajkerteket bekerít kfalakat nem szükséges embermagasságra emelni,
néha egy meglep, (mert az olajfától oly annyira elüt) külsej fára bukka-
nunk : a (leraloma Silií/Ka-ra, mely télnek idején is az ers törzsön nyugvó
koronájával élénk zöld színben ragyog. Egynehány szépen kifejldött ])él-
dány áll a Cigale kikötje fölött, a Val di Sole-ban és a Monte Asino lábán.
Egyenes, meg nem hajló törzse van s koronája gömböly, sr, szinte
feketéll a sok nagy sötétzöld levelétl : mind megannyi jele annak, hogy
c fa szeret napsugárban fürödni. Széllel talán daczol, de nem alkalmaz-
kodik hozzá, inkább eltörne s elveszne a bóra hatalmát érezve, semhogy
meghajolna eltte.
///. A házal: udvaraiban s utczákon ültetett öröhzötd növémjek.
Míg az olajfamvelés arra tanít, hogy mily növények valók ide déli
Lussin-ba, addig a házak udvaraiban ültetett czitrom- és narancsfák arra
mutatnak, hogy milyen növényzet lehetne elterjedve, ha egy kedveztlen,
sokat rontó tényezvel, az ers széllel nem kellene számolni. Lussin-
grande és Lussinpiccolo szk utczáin jártunkkor sajáti^ágos, üde dél-
vidéki, csupa életert lehel vegetáczíó köti le figyelmünket. Czitrom- meg
narancsfa majdnem minden ház udvarában van. E két fa az üde. zöld
lombozattal és a nehéz, lecsüng gyümölcscsel délvidéki, örökké fényt és
meleget szívó, tüzes napot álló, de ers pusztító vihart nem tr (xerophil,
de nem anemophil) vegetáczíó képviselje. Mindkettnek a levele aránylag
nagy, épél, tojásdadalakú, sötétzöld, ersen fényl, kemény és illóolajos.
Nagy felületével sok napsugarat fog fel ; a sötétzöld szín sr chloi'o-
philtartalomtól ered ; a fényl, sima felszín a túlságosan ers fény, az illó
olaj a nagy meleg ellen véd meg. A gyümölcs pedig gömbölyded, aránjdag
nagy, sok nedt tartalmaz, ers vastag kéreg veszi körül és szintén illatos
;
mind az ersen tüzel, perzsel-szárasztó napsugár ellen való ökológiai
berendezés. De kirívó anemophil bélyegek a czitrom- s narancsfán nincse-
nek. Ez a két fa Lussin szélességi foka alatt, tengerparti levegben, szé-
pen megterem, ha bóra nem éri. A szk, magas falakkal körülvett udva-
rokban jól megn, de a'falakon túl magasabbra nem emelkedik, vagy talán
jobban mondva, az emberek a fa körül oly magas falat építenek, a milyen
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magasra a fa megnhet. E jelenség, t. i. a falak között álló fa — gyakran
egyetlenegy, nem is nagyon terebélj'es fa áll egymagában két-három külön
e czélra emelt fal között — komikumot rejt magában, de az nem egyéb,
mint okszer mvelési mód, mint nálmik akár a káposztáskertek meg-
öntözése.
A két város utczáin jártnukban-keltünkben a czitrom- s narancsfákon
kívül még más délszaki, örökzöld fák ötlenek szemünkbe. Ilyen a Tmkvus
nobilis, mely a házak között nagy terebélyes fává n meg, de kint az olaj-
kertekben ritkán állja helyét : gyakori az Evonymiis japoniras, a nép
«8empreverde»-je. a yeriuin Ohutinlrr stb. Lussinpiceolo-ban a temet
felé vezet útról, Liissingrande-ban a sétatérrl pillantunk meg nagyra-
nött, jellemz alakú l'irnis P//^(v/-t. Az utóbbi helyen igen nagy cziprusfák
is állanak.
/]'. .VYrt'x ('ililéh örökzöld iiövnii/t'],:
Az eddig megnevezett növényeken kívül még sokféle más növény van
déli Lussinon, melyek hatalán nem mind örökzöldek, de télen át zöldeluek-
virulnak s a vegetáczió örökzöld képét emelik. Különösen ültetett növények
vannak, melyek téli zöldelésükkel feltnnek s melyeket a lussinszigeti
fürdhelyek elnyeit hirdet útleírásokban gyakran dicsekedve említenek
meg ; de még sokkal jobban magukon viselik a mesterséges átplántálás bé-
lyegét, semhogy a botanikus komoly figyelemre méltathatná ket. Ilyenek
a szabadon ültetett pálmák, (Jpuntin, Agave stb. ; feltn sok a Pinus Hn-
lepensis-iiei\énj is. Nevezetesebbek azok a télen zöldel növények, me-
lyek a szabad természetben, tenger partján, utak mentén, falak aljában,
hegyen-völgyön maguktól megteremnek s elszaporodnak. Ilyenek pl. : Fbli/-
podiutn vu Ifja re. E növény ritkaság számba megy Lussin szigetén ; a
Monte Asino egy új teirahely reá nézve. A Monte A^ino tetején, a Forte
Asino mellett, régi fal függleges, nyugatra es oldaláról szedtem e fajt
1900 márczius végén, 4H cm. hosszú levelekkel ! Továbbá: Ci/clamen re-
pandum, Statice canceUala, Lotus Allionii, SaUcorma macrostachya,
Coromlla Emcrus, Euphorhio fi'tu/ifera, Euphorbia Jtelioscopia, She-
rardia arreusis stb. Tudvalevleg a Philhp-ia media sem ritka az Adria
szigetein. Magam e növényt nem gyjtöttem Lussin szigetén, de szóbeli
közlés szerint gyakori.
*
A fejezet elején rámutattam arra az éles különbségre, mely a dél-
lussini és a recinovölgjd vegetáczió között van. Felvetdik az a kérdés,
hogy mi okozza ezt az éles különbséget. E kérdés tárgyalása alkalmával
megjegyzem, hog}^ a különbség kiemelése kedvéért épen völgyet választot-
tam összehasonlítás czéljából, másrészt nem szabad megfeledkezni arról
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sem, hogy az a vidék, melyrl dolgozatom szól, egész szabadon áll, hegyek-
kel nincs környezve, szóval figyelembe kell venni azt, hogy egyrészt völgy-
gyei, másrészt szabadon álló helyivel van dolgunk. Igaz, hogy a Eecino-
völgy egész tipikus középeurópai erdvegetáczió színhelye ; de a mint ki-
lépünk a völgybl s szabad hegyhátra érünk, már-mái- szemünkbe tnik a
középtengeri szklerophyll vegetáczió képe. Másrészt, ha Lussinszigete déli
részén mély völgyek volnának, ezekben nem találnánk tipikus mediteiTán
flórát, mert az örökzöld növényekkel sok mesophyta lombhullató faj kelne
versenyre. Számba kell vennünk azt, hogy a lussini növényzet szklerophyll
növényzet. Nem egy növény felhatolna és fel is hatol tovább északra, de a
völ(/j/ekl>ei) elnyomják a lombhullató mesophyták : míg a recinovölgyi
mesophiták javarészt azért nem teremnek meg déli Lussinon, mert itt nincs
völgy, melyben a nekik megfelel ökoJogiai viszonyokra találnának, a mint
a Recinovölg}' közvetlen szomszédságában is nehezen nnek meg, ha egész
szabad, kitett helyre kerülnek. A Fiume és Lussin közötti vidéken a medi-
terrán és középeurópai flóravidék határa van, de e határt nem vonal szabja
meg, a hogy azt kifejezni szoktuk : széles szalagnak mondható az, melyen
belül helyi ökológiai viszonyok vannak kiváló befolyással.
Hogy az érintetteken kívül azt is tekintetbe kell venni, hogj^ Lussin
szigete tengerrel van körülvéve, Fiume ellenben szárazfölddel, arra bve])-
ben kiterjeszkedni itt nincs hely.
B) A szél és növényzet.
A szélnek mint ökológiai tényeznek a hatása közvetve és közvetle-
nül nyilatkozik meg. A szél közvetett hatása a növényzetre abban áll, hogy
más olyan tényezket befolyásol, a melyek a növényzetre közvetlenül hat-
nak, A szélnek majd többé, majd kevésbbé fontos befolj-ással van általán
a hviszonyokra (hmérsék és annak változása), a leveg páratartalmára,
a felhzetre, eszésre és harmatképzdésre, szóval a hydrometeorologiai
viszonyokra. A talajra is ; a talajt szárasztja, megrepeszti, lehti, a talajt
])efed rétegeket eltávolítja, felforgatja, a talaj részeit széjjelbontja. A szél-
nek ilyen közvetett hatását a növényzeten hirtelenében nem lehet észre-
venni. Megítéléséhez hosszas észlelés, szemmeltartás kell. Mindamellett
egy és más jelenségbl következtetni lehet a szélnek pl. a talajra való ha-
tására. Lussin szigetén ökológiai szempontból igen figyelemre méltó jelen-
ség a talaj csupasz volta ; mindenütt sziklák látszanak ki és a behorpadá-
sokban, mélyedésekben, katlanokban is csupasz vörös agyag van feltárva.
A tengerpart közvetlen közelében a hullámok okozzák a talaj csupasz vol-
tát, de egyebütt sok más tényez mellett a szél is. ' ,
A sáél közvetlen hatása a növényzetre Lussin szigetén lépten-uyomou
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szemünkbe ötlik. Az uralkodó szélirányokra és a szelek ersségére szél-
csend idején is következtetni lehet a növényzetbl, melyre állandó bélyeget
nyomnak. Nem minden növényen mutatkozik egyformán a szél hatása. Va-
lamely növényen a szél hatása annál jobban látszik meg, minél exponáltai)!)
(). Keresztmetszet a Quercvx Ilex levelébl ; félsematiknsaii. Feltünteti az alsó epidemisz szr-
képleteit, melyek a lélegzönvilásokat elfödik, a tömött levélszövetet és az ersen kifejldött
sztereomnyalábokat. melyek minden legkisebb cdénynyalábágat kisérnek s azt mind az alsó
mind a fels epidermiszszel összekötik.
helyet foglal el ; e tétel, a milyen egyszer, olyan fontos növényökolo-
giai szempontból, mert belle az következik, hogy míg némely növény ki-
válóan alkalmas arra, hogy belle valamely vidék ökológiai viszonyai közül
7. Keresztmetszet a Gistus villoguit Icvelébíil. Sematikusan. Felüinteti a fodros levéllemezt, a
sr szörzetet s a mesztomnyalábot köröskörülfogó, mind a két oldalon az epidermiszig
nvúló sztereomnvaíábokat.
egyikére-másikára következtetni lehessen, addig sok olyan növény van,
melyeket ilyenkor tekintetbe venni nem szabad. Lussin szigetén pl. a Fu-
maria cap-eolaía tipikus szélkerül (anemophob) növény. Levelei zsengék,
vékonyak, sok nedvtt tartalmaznak, elfásodott elemek hijján vaunak; sem a
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virágokon, sem a magon semmiféle szélkedvel (anemophil) jel nincsen.
Lussin szigetén való bséges elfordulásából arra lehetne következtetni,
hogy a szigeten a leveg csendes s páratelt szokott lenni, s hogy ennél-
fogva ott rendes mesophil, nem pedig szklerophyll növényzet van álta-
lában. Ez téves következtetés volna, mert a megítélés alapját képez nö-
vény, a Vumaria caproolata alacsony termet, földhöz lapuló, kfalak-
ban, füves partokon, ligetekben elforduló növény, mely termeténél s el-
fordulási körülményeinél fogva védve van a széltl. A szél hatása leg-
inkább a levegbe emelked, magányosan helytálló növényeken, tehát els
sorban fákon látszik meg s azokon sem egyformán.
A szél közvetlen hatásáról mái- volt szó, az örökzöld növényzet tár-
gyalásánál kénytelen-kelletlen meg kellett róla emlékezni. Szóba kerültek
a bóra irányában fekv macchia-csikok, az olajfák bizarr alakjai és azok a
növények, melyek csak a széltl óvott helyen teremnek. Yegyük immár
szemügyre a szél eloiui hatásait. Valamint a különböz növények a szél
i
8. A Juniperus Oxycedrus lélegzönvilása.
ellenében különbözképen viselkednek, úgy a szél elemi hatásai is külön-
féleképen jutnak kifejezésre.
a) A szél tör. Ez a hirtelenül kereked s ers szél hatása ; fleg a fák
törzsein s ágain látszik meg. Más-más szerkezet fa más-más módon re-
agál reá. Az olajfa nem igen törik. Legfeljebb vékonyabb ágai s galyai tör-
nek, azok is aránylag ritkán. Az olajfa a szél tör hatásával nem daczol,
mert meghajlik eltte. Az Eucalypfiis, a (lUrux és mások a viharban gyak-
ran meg-letörnek, ha kfal, magas deszkakerítés vagy valami más nem
védi ket. Az Eucalyptus bséges napsugarat követel; ha falak veszik kö-
rül, magasra n s koronája csak a falak fölött bontakozik ki. Itt meg a
vihar támadja meg és hatalmasan megntt ágait letördeli. Ez lehet foka
annak, hogy az EiicalyptuH e vidéken nehezen kultiválható. Csak egyes,
kiválóan alkalmas helyeken n s marad meg ; ott, a hol a hegyoldal
megtöri a szél erejét, de a hol semmi sem tartja távol a napsugarat.
Példát találunk erre a Lussin-grande sétaterén álló Eucalyptus-íákh&n.
A Ficus carica is gyakran törik, de azért nem pusztul belé. Lussin szige-
tén nagy fügefa-kerteket várnánk. Pedig kevés fügefa van a szigeten. Több-
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nvire csak egy-egy magányos, sajátságos alakú fára akadunk, rendesen k-
fal mellett, ház mögött. Ha törzse egyenesen égnek is nö, felül az ágak
hirtelenül srn elágaznak, össze-vissza gabalyodnak, derékszög alatt meg-
görbülnek, rövidek. Ebben a fa sajátságos alkabnazkodá -;a nyilvánul a szél
tör erejéhez, A fügefa ágai könnyen töredeznek, de a letört ágat letörés
után mellékág pótolja, mely derékszög alatt n tovább, de csak addig, míg
ez ismét le nem törik, miután új mellékág veszi át a fszerepet s így tová])b.
Máskor meg a fügefa törzset sem bocsát, hanem elcserjesedik.
1)) A szél In1é))ó' és mt'f/rlfhiló' ]nilds>ni1 rtni. Hogy a növény miképen
viselkedik a szél kitép és megdíint erejével szemben, az nemcsak magá-
tól a növénytl, hanem a talajtól is függ. Némely talajban a növény jobban,
másban rosszabbul tud meggyökerezni. A szél tép és dönt hatása ellené-
l)en a kultúra jobban megvédhet, mint a törés ellenében. Az Eucah/ptux-i
fiatal korában meg lehet támogatni, hogy a vihar ki ne tépje, de ágait a
letörés ellen biztosítani bajos. A szél tép és dönt hatása ellen az olajfa
9. A Trichonema Ihdhorodium lélegzönyilása.
tud kitnen védekezni. A törés ellen fleg fá,ja anatómiai szerkezete biz-
tosítja, melynél fogva a törzs s az ágak meghajolnak s kitérnek a szél ell.
A kitépés ellenében pedig a föld szinén hatalmasan kiizmosodó gyökerek
s tönkképzdés biztosítja. A Monte Asino felé vezet út mellett nagy tere-
bélyes olajfák állanak. E fák koronájába hiába kapaszkodik a szél, nem
dlnek ki, még ezen a sziklás, tehát a gyökerek czélirányos kifejldésének
nem kedvez talajon sem, mert a törzs a tövén megvastagodik s for-
mátlan tönkké alakul. Az ennek megfelel jelenség, a «deszkagyökerek»
képzdése, különösen mocsárlakó fákon ismeretes, azonkívül pl. & Popidiis
pyraniidalis-on. Azt hiszem, ez az ökológiai tulajdonsága az illet növé-
nyeknek hol a szél, hol a víz tép s dönt erejével szemben való védeke-
zés. Olyan növés fák, mint a Popuhis pi/ramidalis, könnyebben dlnek
meg, mint alacsony termetek ; de a deszkagyökerek a megdlést megaka-
dályozzák, tehát correlatioban állanak az egész fa termetével. A mocsárlakó
növények a mocsár puha, iszapos talajában nehezen tudnak szilárdan meg-
gyökerezni ; a kidlés veszedelme akár a víz, akár a leveg heves mozgása-
kor jobban fenyegeti ket, mint a száraz, szilárd talajban álló. csak a
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leveg és nem egyúttal a víz hullámainak is kitett növényt. Az olajfákon
Lussin szigetén nincsenek tipikus deszkagyökevek, hanem a törzs meg-
vastagodik a tövén, ott, a hol a gyökerekbe átmegy. A tönkképzdés arra
mutat, hogy itt a szél megdönt hatása a növényzetre igen érezhetvé
válik. A megdönt, kitép viharnak csakugyan fontos szerep jut a nö-
vényzet alakulásában. Egyebek közt ez az oka annak, hogy nem fejldik
ki magas szálerd e vidéken, A macchia-alkotó fás növények — (Jhcvcux
Ilex, Arbutus l'iwdo, PUtacia LnitUcus, Erica arhorea, Mi/rtus commu-
///.s-, Cistiis, .luiiij>efiix — mind cserjék vagy legalább cserjealakiiak, töm-
zsik, alacsonyak, koronájukkal földre támaszkodók. Mindenekeltt a vihar
tép erejének ellentállani tudnak és az ellentállást fokozza az egyesülés.
A JuniperuH Oxycedrus annál tömöttebb, annál laposabb alapzatú, men-
nél szabadabban áll. A horvátországi erdkben — Eecino és Drága völg;\'e,
Tersatto-nál, Buccari fölött, Plase alatt — a Jwiiperus Oxijce(lni>< beáll a
fák alá. Az erdben azonban nem piramisalakú cserje, hanem alacsony
szálfa alakját veszi föl; puszta törzszsel s lapos tetej koronájával mintha
egy Pi)m>i Pinea-t akarna utánozni. Ha ilyen alakúvá fejldnék ki a szabad-
ban is, az erdn kívül, akkor nem tudna ellentállani a szél hatásának."*'
Legfeljebb hogy ha meghajolna vagy deszkagyökeret eresztene ; de termé-
szeténél — ökológiai tehetségénél fogva — inkább cserjealakot vesz föl.
Ha e vidéken, t. i. Lussin szigetén, a fadönt vihar nem uralkodnék,
szálerd bizonyára könnyebben fejldnék ki és a szabadban is többféle fát
lehetne kultiválni. Hogy a macchia-alkotó növények egyike-másika terebé-
lyes, törzsökös szálfává meg tud nni, e klima alatt is, azt egynémely ritka
példa mutatja. Chiunschi község közelében szélcsendes völgj^ek vannak
;
itt találni rendes faalakú Quercus Ilex példányokat. Bizonyító példát arra
nézve, hogy a Quercus Ilex meg tud ugyan nni fává, de épen a szél tép
s dönt ereje teszi tönkre, Lussinpiccolo környékén találtam (10. kép).
A Boccafalsa felé vezet úton van egy példánya e fának, mely valamikor
igen ers szálfává ntt meg, de a vihar — a bóra — megdöntötte és most
rézsút fekszik. Még bent gyökeredzik a földben, de a törzse földhöz dlt, a
bóra irányában. Koronája alatt letört, és törzsébl számtalan hajtást
bocsát ki, melyekkel még tovább zöldéi. E fa most olyan, mint a szom-
szédságában álló olajfák, azzal a különbséggel, hogy lombozata, egy ers,
egyenes, most rézsút fekv törzsbl n ki, nem pedig meghajlott ágakból.
Ez a példa arra is utal, hogy milyen fontossága van a talaj megváltozásá-
* Aiiuak, hogy a Juniperus Oxycedrub erdben magasra n s fa alakját
utánozza, szabadban pedig alacsony cserje, természetesen nem az az oka, hogy az
egyik heljen szél nem éri, a másik helyen igen. A napfény mködik bizonyára els
sorban közre.
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nak a növényzet kifejldésére nézve. x\lkalmas talajban a széltl háborga-
tott fa is jól meggyökeredzik s Lussiu vidékén is kifejldhetnék a szálerd.
De ha az ember beavatkozik a természet rendjébe, az erdt kipusztítja,
akkor a föld is megváltozik : az anyakzetet borító véd-takaróréteg a szél.
es és napsugár zsákmányává lesz és végül kopár sziklák állanak az egy-
kori termföld helyén. A sziklás, köves földön immár fa nem tud kénye-
kedve szerint gyökeret ereszteni ; a gyökérnek a sziklához kell alkalmaz-
kodnia, repedést kell keresnie, abl)an aztán elkalandozhatik. A fa tövénél
ered vastag gyökerek azonban nem nhetnek oldalt minden irányban,
hogy a fát ligy tarthassák fogva, mint kötelek az árbóezot, vagy mint — a
növényországból véve jellemz példát - - a mellékgyökerek a kukoriezaszárt.
Azért dl ki a szálfa az ilyen helyen. Lussin szigete csak egy pont azon a
nagy területen, a liol ez a három, egymásba kapcsolódó körülmény okozza
nagyrészt, hogy mai nap száleid nem fejldik ki a védtelen helyeken.
Hogy a hydrometeorologiai viszonyok nem engednének dús favegetácziót
kifejldni, azt némely völgy gyönyör ligetje, vag}' a kultivált növények
pompázása megezáfolja. A fokozó nem egyszer tényez. Sem nem pusz-
tán a bóra, sem a kedveztlen kopár sziklatalaj, sem az ember egykoron
elkövetett bne egymagában nem elégséges arra, hogy erdk újból ne kép-
zdjenek. Mind a három tényez együttes mködésében van a pusztulás
oka. Ha az egykori erdket ember ki nem irtja, a szél, es vagy napsugár
sem tudja a talajvéd rétegeket eltávolítani, a földet kimosni, a takarót
alkotó növénysznyeget leperzselni s elsodorni. Máskülönben a hol kedve-
zbbek a talajviszonyok, ott ember bátran vághatja a fákat és a szélnek is
szabad útja lehet, ha a talaj nem romlik, a növényzet is megmarad. Yag}'
ha eláll sziklás talaj, de nem rohanják meg évrl-évre oly eszeveszett vi-
harok, akkor megn sokféle fa meg f és az erd mindig megújul.
c) Az mnélldö es- foJiitontaiió medxdiikai helKilcUnak hövi'lJ.eznir-
nije <( rneggörhüléx. A hol állandó irányú ers szél uralkodik, ott ugyan-
abban az irányban meghajlott fákat találunk. Nálunk tudvalevleg a Po-
pulu>> pyramidalis deszkagyökerci mutatják a vidék uralkodó szeleinek az
irányát,* Lussin szigetén az Olca cnropaea meghajlott törzse, ágai s az
egész lombozata. A fentebb leírt, részint emelked vagy akár földre hajlott
olajfák mind párhuzamosan állanak a bóra irányában. Az olajfa ága igaz
hogy törik is ; túlzás azt mondani, hogy csak hajlik, de nem törik. Azonban
a letörés csak alárendelt szerepet játszik. Azokon a helyeken, a hol a fa
egészen ki van téve a vihar dühének, ott meggörbült a törzse ; a hol csak
koronáját éri a szél, ott nem igen hajlik, hanem törzse megersödik és
* FiALowsKY L. szerint; lásd: Természettudományi Közlönj-, XXX. (1S98),
pag. : 276.
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tönk fejldik az alján. Az olajfánál fölfelé növ törzszsel a tönkképzdés,
meghajlott törzszsel sr elágazódás, st elcserjesedés áll correlatióban.
Az, hogy valamely növény könnyen vagy pedig sehogysem hajlik qjeg— az
elbbire nézve az (Hea enropaea, a másikra a Firioí carica példa - igen
fontos ökológiai sajátság, mely a fa szerkezetében, valamint az elfásodás
gyorsaságában és intenzitásában leli okát.
Az Olea europaea a szélnek mind tör, mind megdönt-kitép, mind
10. Quercus Ilex a Bocca falsa-uál; a maccbián kívül állott.
meghajlitó erejének kitnen meg tud felelni. Mindezekhez az erkhöz a
szabadban kifejld növényzetnek is alkalmazkodnia kell. Az alkalmazko-
dás fleg az alacsony termetben, az elcserjesedésben és az egyesülésben,
az egymáshoz való tömörülésben jut kifejezésre. A macchia alacsony ter-
met, zömök növényeinek a súlypontja igen alacsom-ra esik. A gyökerek
részérl nem kell nagy erkifejtés, hogy a iát a kidlés ellen biztosítsa.
A törzs csekély terhet hord, tehát nehezebben törik. A zömök piramis-termet
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megbajlást nem enged. A szél mechanikai hatásával szemben gyengébb
alkotású növény, mint pl. az Arhufus Inedo, inkább az egyesülésben,
a többi n#vényhez való simulásban talál védelmet, mint saját magában
;
különben az egymáshoz való szorulás mindegyiket megvédi. Minél szaba-
dabban áll a növény, annál jobban kell hogy önmagában találjon védelmet.
Az Erica arborea, a Juriiperiis üxycédrus, a (äshts, a Mi/rfiis, ha magá-
])an áll, macchián kívül, igen tömött, tbl lombosodó, tompa piramisalakú,
vagy gömbölyded termet ; súlypontja a lehet legmélyebl)re esik. Különö-
--t(i^;%
11. (,'seiun iitt Junipcnis Oxycedrus, a
magyar-horvát tengerpartról.
t"»;/-
12. Magas lombos erdben ntt
Juniperus Oxycedrus Orehovicza
vidékérl (Horvátorszí'ig).
sen jellemz e tekintetben a CAslus villosus. E cserje a saját alakjában ta-
lálja a legjobb biztosítékot a szél mechanikai hatásával szemben : a magá-
ban álló ( dstus-holwv közelítleg félgömböt alkot, mely lapjával a földön
nyugszik, A tép ernek kitnen ellentáll a Mj/rtus-msicchva : nagyon
alacsony, tömött : csupa ágak nnek a fíildbl s ez ágak mindegyike jól
bent gyökeredzik a földben.
d) A szél mechanikai Itatása a lombozatot is éri. Feltn e te-
kintetben az (Jlea europaea, a Quercus Dex s más növények levelei. A level
rövid nyel ; aránylag kicsiny — a Quercus Ilex levele kisebb a Quercus
pubescens, Qu. pedunculata, Qu. sessiliflora vagy Qu. Cerris levelénél; —
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alakja kerekded, nagy öblök s behasadások bijján van ; az erek igen ersek,
szívósak, az Olea enropaea levelében a fér kiválóan ers; az epidermisz
alatt és az egész levélszövetben számos trichoblast vagy más mechanikai
elem van és a sejtek srn tömörülnek egymás mellé.
e) A szélnek eddig említett mechanikai hatásain kívül olyanok is
számbajönnek, melyek nem a törzset, ágakat vagy leveleket, hanem a uird-
got és a gi/ümölcsöt étik. Legfontosabb a szél mint a megtermékenyítés
(beporzás) és a magszórás közvetítje.
f) A szél a nedvpárolgást imgi/ uiértékben fokozza, azért száraszt és
fagyaszt. A fás növények levelei nagyobbrészt anatómiai szerkezetüknél
fogva szélcsendes tért biztosítanak lélegznyilásaik számára.* k lélegznyi-
lás fölött bármi úton-módon származó udvar vagy kémény szokott lenni.
A (}uercMS llrx levelén a lélegznyilásokat sr molyhos szövet védelmezi ;
az Olea evropaea levelén pikkelyek védik paizsokként a lélegznyilásokat ;
a Juniperus Oxuccdrus és a Trirhonema Bulbocodiam levelén az epi-
dermiszsejtek állnak össze úgy, hogy az egyes lélegznyilások fölött ma-
gas kémény emelkedik. St némely növény levele egész alsó oldalával föld-
höz lapul s úgy biztosít magának állandó szélcsendet. A Cyclamen ré-
pandum levele a szél szárasztó hatásának nehezen tudna ellentállani.
Mindamellett ezen növény Lussinon igen gyakori, mert földön fekv levelét
a szél nem éri. A 3///r/n.s-macchia is földhöz lapul, úgy hogy az srjé-
ben a szélnek ép úgy nincs nagy játszótere, mint a ^Y.sít/s-bokorban. Azon-
ban természetes, hogy a szél szárasztó hatásának a következmén3^ei a
lussini növényzeten nagyon is meglátszanak. A lombozat a védtelen helye-
ken elszárad s e miatt a galyak s ágak is elhalnak. Az elhalt galyak mögött
a lombozat összetömörül, a fa koronája ellaposodik s az egész fa eltörpül.
A bórának kitett olajfán s a i///r/us-maechián nincs kiálló ág, hanem az
egész lombozat összeszorult, tömör s lapos ; olyan, mintha meg volna
nyesve, (Lásd fentebb több helyen.)
A szél hatásainak megítélésénél sem mechanikai, sem szárasztó be-
hatásáról nem szabad megfeledkezni. Mert pl. a törpít hatás sem egyedül
az egyiknek, sem pusztán a másiknak nem köszönhet, hanem mind-
kettnek.
C) A napsugár és a növényzet.
Lussin növényzetén — a miénkkel összehasonlítva — a fokozott
napfény és napmeleg befolyása is szembetn. A délibb vidék napsugár
hatásaként azt szokás fölemlíteni, hogy a növényzet xerophil és hogy örök-
zöld. A xerophilia olyan szó, mely — mai értelemben — igen sokat, de
semmi határozottat nem jelent, mert mocsárlakó növény is lehet némi
* Lásd a 4., 5., 0., 7., «. és 9, képet.
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tekintetben xeropbil, meg Grönlandban is vannak xerophyták. A növény-
zet örökzöld jelleme pedig szintén nem lehet épen a délibb nap hatása,
mert a még inkább déli irányban fekv Szaharának épen ephemer élet a
növényzete, a fentebb északon fekv Tátrának ellenben örökzöld fenyvesei
vannak.
Az intenzivebb napfény és napmeleg hatása Lnssin szigetén külön-
böz jelenségekben nyilvánul. Az egyes jelenségek vagy par excellence a
fény, vagy pedig a meleg elcnií hatásának, ritkábban mind a kett együt-
tes hatásának tulaj donithatók. Az iutenziv napfény
elemi hatása pl. a sötétzöld lombozat, a mi a bsé-
ges chlorophylltartalomtól ered. Ellenben a nap-%tjR meleg elemi hatása pl. az elszáradás.
0' I. Napfnii/ hahixd.
1. S:((hál!i<»^((ii lörl vonalú i^závak. A sziget
sziklás partjain, séta alkalmával szemünk meg-
megakad a Sldlicf c(iiici']lal<i sajátságos alakú szá-
rán. A növény sziklák repedései között húzódik
meg ; tömzsi levélcsomó az egész, közepébl emelke-
dik föl a virágokat hordozó szár. A virágzati tengely
iiem egyenes, sem meg nem görbült, nem konyul le,
nem csavarodik, banem szabályosan megtört, me-
rev zeg-zug vonalat alkot. Mi a magyarázata e sa-
játságos alaknak? lUologus vagy physiologus ne-
hezen tud rá szabatos feleletet adni. De menten el
tudunk igazodni, mihelyest nem virágzat tengelyé-
vel, hanem levélhordó szárral van dolgunk. A Slii-
tirc cancelkita virágzati tengelyéhez hasonló alakú
U^ szart találni a Smild.f í/.sj)t'rö nev kúszó növé-
nyen. Az illet szárrészlet a növényen leveleket is
\H. Myrtus communis gyn- ... ' , ,
iiiolcsözci ága. §. hord, még pedig mindegyik kiszögellés csúcsán egy-
egy levél ered, melynek lemeze a fölötte való beszö-
gellés helyét kitölti ; a levelek ilyenkor a szárral együtt egy síkban feküsz-
nek s e sík iránya a bees napsugarakhoz épen merleges helyzet. Vilá-
gos tehát, hogy a szárnak szabályosan megtört, zeg-zugos alakjában a ixip-
frnij iriinyához való alkalmazkodás jut kifejezésre (15. kéj)).
A növényszerv alakja a napfény irán3^ával, a színe és fénye pedig a
napfény intenzitásával áll ökológiai kapcsolatban.
2. Inlenziv napfény nyel tükröz, fényes levélfelszin jár. Minél bán-
tatlanabbul ér valamely levelet a napsugár, annál fényesebb lesz a levél
felszíne. Ez is úgj^nevezett «xeropbil» bélyeg, holott igen sok xerophytá-
nak nincs meg ez a bélyege. Azért, azt hiszem, helytelen, ha ilyenkor csak
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egyszeren xerophiliát emlegetünk ; szükséges volna közelebbrl meg-
jelölni például azt, hogy az akadálytalanul meyvilágított levél ökológiai
bélyege a fényes felszín. Minden levél, mely állandóan egész lapjával for-
dul az égnek, fényes felület. Érdekes a földbl kihajtó, szúrós olajfavessz
(Olea europaea var. oleaster DC.) kerek, vízszintesen álló levele meg a
kultivált ía> (Olea europaea var. sativa DC.) hosszúkás, hegyével égnek
álló levele közötti különbség ; az els élénk sötétzöld fényben ragyog, míg
a másik jóval íen^^telenebb. A macchia-alkotó növények levele nagyobbára
merev, lapjával napfény felé fordul s fényes, pl. a Quercus Ilex, Arbutus
IJnedo, Myrtus communis, Viburnum Tinas, Pistacia Lentiscus levele.
A földhöz lapuló vagy fölötte szélesen elterül levelek, mint pl. a Cyclamen
14. Vibíirniaii Tinus gyümölcsöz ága. I
.
repandiun, az Aruin italicum stb. levele, azután a kultivált, széltl óvott
fák széles levelei, pl. a 6ïint.s'-fajoké, az Evonymus japonicus-é fényes
felület. Napfényben szeret fürödni a Rubia peregrina s a Smilax aspera.
Mindkét növény levele, különösen az elbbié, fényes.
A fényes, tükröz levélfelület a lussini flórában igen gyakori és jel-
lemzi az uralkodó fák s nagylevel dudvanem növények nagyrészét, úgy
hogy a fényes levéllemezek sokasága az egész növényzet képét befolyá-
solja. Azonban a fényl levelekkel kirívó ellentétben áll sok más növény
szürke, molyhos, teljesen fénytelen levele. Ilyen a Cistus víllosus és a
Cistus salviaefolius levele. Ebbl azonban még korántsem következik az,
hogy e két növény a napfényt kerüli, hisz épen a legelhagyatottabb, fátlan
vidéken, a hol a földet napkeltétl napnyugtáig érik a nap sugarai, renge-
teg Cistus szaporodik el : a Cistus levele lemezét nem éri akadálytalanul a
napsugár, mert a levéllemez összekunkorodott, ránczos, nem pedig egy
Q
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egyenes sík lemez, azonkívül felül is, alul is nagy mértékben molyhos-
szrös, úgy bogy könnyen kiállja a legersebb fényt. Hasonló megitélés
alá esik a Helichrijsiim Stoechas is. Más növény, pl. a Narcissus Tazzetta
fénytelen levele a függleges állás miatt bírja el az intenzív fényt.*
3. Az intenziv napfényt élvez levelek sötétzöldek, a mi a tömött
mesophylltl ered, tehát a sr chlorophylltartalomtól. A Querciis Ilex, Ar-
butus Vnedo, Viburmmi Tinus, Pistacia Lentiscus, Mj/rtus communis.
Arum, Olea europaea, Citrus, Evoni/ums japonicus, Nerium Oleander,
Smilax aspera, Hubia pereifrina, Juniperus Oxijcedrus levelében a meso-
phyll igen tömött, sok esetben 2—3 sejtréteg a paliszád szövet ; a sziva-
csos szövet is egy beljebb fekv tulajdonképeni szivacsos, meg egy kifelé
es paliszádhoz hasonló szövetréteggé oszlik el, st a Quercus Ilex leve-
lében a szivacsos szövet összes rétegei paliszádszerek. A sr chloro-
phylltartalom intenziv aszimilálásra enged következtetni s bizonyára
correlativ jelenség az általános elfásodottsággal.
n. A nap melegének hatása.
A napmelegnek ismét közvetett és közvetlen hatásáról külön-külön
meg kell emlékezni.
A napmeleg közvetett hatása a leveg, a talaj és a víz átmelegedésé-
ben nyilvánul. A leveg átmelegedése fontos, mert az átmelegedett leveg
közvetlenül a növényzetre nézve a) mint meleg közeg s b) mint szárasztó
tényez érvényesül. A melegebb levegnek fleg az árnyékban él növé-
nyek veszik hasznát, s ezért az árnyékban él növények is eltérnek a
mieinktl. De igen nevezetes az is, hogy a forró napsugaraktól a leveg
relatív páratartalma nagy mei-tékben megcsökken. A tengerrel körülvett
sziget növényzete talán kevesebbet szenved a levegnek a napmeleg okozta
leszáradásától, mint ugyanolyan szélességi fok alatt lév szárazföldi nö-
vényzet. A fiumei meg a horvát növényzet lehet, hogy többet szenved tle,
8 ennek alapján mutatkoznak különbségek. A talajviszonyokat is számba
kell venni, midn a napmeleg befolyásáról van szó, mert a talajviszonyok-
tól függ a leveg átmelegedése, meg leszáradása. Nevezetes tényez az
Adria partjain a csupasz sziklás talaj. Az áthevül és meleget visszaszóró
* Az intenziv napfényhez való alkalmazkodás (fényes levélfelület útján I mi-
nálunk általában véve nem tnik úgy szembe, mint a lussinoi növényzeten, de jól
észlelhet a vizi növényeken. A szabad vizén szélesen elterül s a napsugaraknak
kitett Nymphaea vagy Limnanthcrmim levele sokkal fényesebb, mint a hozzá lia-
sonló llydrochnris-levél, mely nádasban, tehát árnyékban, nem 2)edig szabad víz-
szinen n. Igaz, hogy a Hydroc/iaris-t beárnyékoló P/i)'aginites communis vagy a
Juncus, az Iris stb. levele is fénytelen ; de a növények levelei illetleg szárai füg-
gleges helyzetek. Az exotikus növények közül e tekintetben feltn a Ncliimhhov
kerek nagy levele, mely az árnyékot kedveli s egészen fénytelen is.
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szildatümegek a naptól már úgy is átmelegedett levegre nagy mértékben
szárasztó hatással vannak, míg más vidéken a talaj nem hogy meleget nem
ver vissza, hanem még folyton nedvességet is szolgáltat át a levegnek.
Az érintetteken kívül a napmeleg a tahíj útján befolyással van a növé-
nyekre, mert az átmeleged talajban a gyölvcrek a) átmelegednek s h) ki-
száradnak. Ha a talajban elegend sem chémiailag, sem physikaila» le
nem kötött — nedvesség van, akkor
a talaj átmelegedése arányos a ned-
vesség hozzáférhetségével a gyöke-
rek számára, azaz a talaj átmelege-
dése agj'ökerek mködését nagy mér-
tékben fokozza. Azt hiszem, ez a
tétel nincs kellleg méltatva. A kul-
túrnövények mvelésénél e körül-
ményre nagy figyelemmel kellene
lenni. A meleg talaj szárad. A szára-
dás közel a felszínhez, a legmagasabb
rétegekben, a legnagyol)!) fokú s bizo-
nj'os mélység alatt a napmeleg szá-
rasztó hatása már alig jut érvényre.
A csupasz talajon él növények tehát
jórészt mély gyökerek, még pedig
mennél könnyebben szárad a talaj,
annál inkább szorulnak ki belle a
rövid s zsenge gj'ökérzet növénj^ek.
A lussini, ember, legel állat által
évszázadok óta háborgatott, felfor-
gatott, egyre silányuló talaj minde-
nekeltt mély és szívós gyökérzet
növényeknek kedvez, tehát els sor-
ban fás növényeknek, másod sor-
ban olvan dudvanemeknek, melvek
gumók vagy hagymák útján a föld
alatt is biztosítanak maguknak nedvességet. Mennél tovább délnek
megyünk, annál nagyobb gumójú s hagymájú fajokkal találkozunk.
Érdekesek pl. a lussini Asphodelus ranjo^ii.^, a Narcissus Tazzelta,
Cj/cldinen repandum stb. növény földalatti szervei. A lussini dud-
vás növényzet nyárára színleg elhal. Ez a jelenség azonban nem épen
azzal magyarázandó, hogy a nj^ári meleg tönkre teszi a levelekéi, hanem
azzal, hogy a nyári meleg a talaját szárasztja. A nyári meleg leperzseli a
tavaszszal üde zöld réteket : de a levelek nem azért halnak el, mert a
8*
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leveg nekik nagyon meleg vagy száraz, hanem azért, mert a gyökér megy
tönkre az átizzadó talajban, a -gyökerek elhalnak, nem mködhetnek, nem
szállíthatnak elegend nedvességet a levelekbe. Tavaszszal déli Lussin egy
virágos föld. A macchiákban, az olajfakertekben, a kfalakon, legeln, a
tenger partján, mindenütt csupa színpompa és virágillat. Tavaszszal virág-
zik a C4alendiila niirrantha, Hytnenocarpos cívdnnata, Rosmarinus offi-
cinalis (kertekben, sétatereken ültetve). Geranium malacoides. Thymus,
Euphorbia fracfiffra, Euphorbia iieVosropia, Viola odorata (olajkertek
kkerítései mellett), Diyonella nionspeliaca, Lotus AUionii, a gyönyör
kéket virító Salvia multißda, Mi6.scar/-fajok, Sherardia awensis, (szóbeli
közlés szerint — magam nem gyjtöttem — az Anemone hortensis, Armn
Arisanwi és Allium subhirsutam is jellemz tavaszi növény Lussin
szigetén), Erica arborea. Viburnum Tiims, Cistus sah'iaefolius, lloro-
nilla Emerus, Xarrissus Tazzella, Asphodelus ramosus, Trichonema
Bulbocodium, ÍMurus nobilis, Junlftcrus, (lyrlamen repandunt, Ajuya
yenevensis, Orlaya yrandijlora, Fumaria capreolala, különböz Cruri-
ferae, Compositae és Gramineae. A legtöbbje e növényeknek késbben fel
sem tnik, elhervad, elszárad és nyáron úgy tnik fel. mintha a növényzet
pihenne, hanem azért a fás növények meg egynémely kiválóan mély gyö-
kérzet növény csak zöldéi : zöldéinek, mert gyökereik a föld mélyébl
nedvet színak, míg a töl)l)i növény gyökere elhalt s azért lombja is elher-
vadt, elasszott.
A nyári meleg közvetlen ökológiai hatása nehezen ítélhet meg. Nem
mindig mondhatjuk meg, hogy mit kell a meleg vagy a száraz talajnak, a
meleg vagy a száraz levegnek vagy mit a fény hatásának tulajdonítani.
Azonban némely jelenségek határozottan az éget napmeleg l)efolyására
engednek következtetni.
1. Számos növény — az ember hamarjában azt mondaná, hogy
mind — illatos olajatmospha^rával veszi körül magát. Mennél jobban helyt
áll valamely növény a legkopárabb, napmelegtl ég hegylejtn, annál
biztosabbra vehetjük azt, hogy illatos. A rengeteg mennyiségben el-
forduló Myrtus conmiunis, Cistus villosus, Cistus salvitfefolius, Heiichry-
sum Stoechas, a Rosmarinus officinalis stb. mind illatos. A ^V/?'?/.s-fajok
lombozata, virágja s gyümölcse illatos olajat párologtat.
2. A gyümölcs, a mag megnövekedését, megérését s életben maradá-
sát biztosító szerv, a legnagyobb szárazságban, forró napmelegben sok
ideig helyt áll. E czélból vagy igen kevés, ersen megkötött, vagy pedig
nagy mennyiség vizet tartalmaz s utóbbi esetben a héj, a gyümölcs bur-
kolata, a vizet át nem ereszti, el nem párologtatja. iVz olajfa gj^ümölcse
kitnen védve van az elszáradás ellen : olajat tartalmaz, mely természe-
tes melegben el nem párolog. Igen kevés vizet tartalmaz, de a helyett
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kemény s azonfelül illó olajat is párologtat ki a macchia némely növénye.
Jellemzi Lussin növényzetét télnek idején a sok száraz, de illatos, hol
piros, hol fekete bogyó. Nincsen kfal, liget, mez, kert, hol vagy a Myrtus
communis, Viburimm Timis, Rubia peregrina, Hcdera Helix fekete, vagy
a Juidperus Oxycedrus, Rosa seynpervirens, Sniilax aspera stb. piros
bogyójával nem találkoznánk. Ezekkel szemben sok vizet tartalmaz és a
napmeleg ellen eléggé, szél ellen azonban kevésbbé van biztosítva a Citrus-
fajok gyümölcse.
3. A nagy meleggel jár az is, hogy némely növény levele élével vagy
hegyével égnek fordul. Az Olca europaca, a yttrcissus Tazzclta, a Juncus
acutus stb. asszimiláló szerve égnek mered. Azok a levelek, melyek állásu-
kat változtatják, akkoi- vesznek föl függleges helyzetet, ha a nyelük meg-
duzzad. A levélnyél megduzzadása csak akkor következhetik be, ha sejt-
jeiben nagy a turgor. A nagy turgor bizonyára úgy áll el, hogy a talaj
átmelegedése folytán a gyökerek mködése meggyorsul s ezért nagyobb-
mennyiség vizet szolgáltatnak át a lombozatnak ; tehát kérdéses, vájjon a
levélállás változása a napmeleg közvetetlen hatásának tulajdonítandó-e ?
4. Intenzív napmeleggel jár a fokozódott faképzdés ; azonban a foko-
zódott faképzdés más tényezknek is tulajdonítható, pl. a fénynek, mely
a napmelegen kívül szintén nagy mértékben befolyásolja s elmozdítja az
asszimilácziót, tehát a szénhydrát-anyag képzdését, s még a száraz vagy
a könnyen meleged talajnak is lehet köze az elfásodáshoz, A lussini
Asparagus acutifolius a nálunk honos Asparagus ofßcinalishoz képest
elfásodott. Lussin szigetén a legtöbb örökzöld növény szklerophyta ; levelük
kemény, mert a levél szövete sr, tömött s nagy mértékben tartalmaz fás
elemeket. A kemény, elfásodott levél érzéketlenebb a változó turgescentiával
szemben, mint a zsenge alkotású mesophyta levél. Hogy a lussini örökzöld
növények javarésze szklerophyta természet, az bizonyára nem véletlen,
hanem correlativ jelenség. A forró napsugár szklerophyll szerkezetet idéz
el ; ez a szklerophyll szerkezet képesíti azután a növényeket, hogy a téli
hideg szárazságot meg hideg nedvességet, valamint a meleg szárazságot
kibírják.
A meleg klímára mutat az is, hogy némely exotikus, ide ültetett fa
kitnen beválik, ha a széltl meg van óva. Legfeltnbb e tekintetben a
Lussin-grande városában gyönyören megntt (xlfi^-ía., melynél nagyobb
fa talán az egész szigeteri sincs.
Szóbeli közlésbl tudom, hogy a szintén nagy meleget igényl AtMiido
Donax egyes helyen nagy mennyiségben van s a Salvia officinalis a szik-
lás helyekre jellemz.
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D) A legel állatok befolyása a növényzet alakulására.
A legel állatok befolyása báromféleképen nvilvániü.
Legfeltnbb a szúrós — tüskés-tövises— növények sokasága. A szú-
rós növény fegyverét természetesen nem a mellette legel állatnak kö-
szönheti, banem az már igaz, bogy a legel állat azokat a növényeket, me-
lyek fegyvertelenek és a szúrós növényeket a talajért való küzdelemben
elnyomnák, elpusztítja. A szúrós növények talán nem egy, hanem három
körülménynek köszönhetik azt, bog^' legelt területen elszaporodnak.
Az els és állandóan ismert körülmény az, hogy a szúrós növényt az
állat nem bántja, a fegj^eiielent azonban igen. Egy második — és kell
méltatásban eddig nem részesült — körülmény az, hogy az állat csupasz,
kopár talajt hagy maga után, a növényegyesületeket tönkre teszi (akár köz-
vetve, akár közvetlenül) ; a gyérebben bentt, véd takarótól megfosztott
téren eleinte nem telepedhetnek meg ugyanolyan mesophyták, a milyenek
az állatok megjelenése eltt vultak, helyettük olyan növények ütnek tanj^át,
melyeket azeltt az árnyékkedvel mesophyták kiszorítottak, de most a
szabad napsugár hatására annál inkább elszaporodnak. Azaz a legelk
szúrós-fegyveres növényei xerophyta jellemek. A xerophyták általában
véve sokkal gyakrabban szúrósak, mint a mesopbil lombozatúaL A legelk
xeropb^'táknak kedveznek, azért találunk rajtuk aránylag sok szúrós, nem-
különben bolyhos, illatos meg sóslev növénj't ; legtöbbje e xerophyták-
nak szúrós, bolyhos stb. voltánál fogva egyúttal védve is van a legel
állatok ellenében. Harmadszor a legelkön elforduló xerophyták java-
részt kóborló természetek ; magvaik vagy állat, vagy szél útján terjednek
el s e kóborló növények a lelegelt, kopárodé talajon könnyebben fogam-
zanak meg, mint az állattól bántatlan egyesületben.
Mivelhogy Lussinon úgyszólván minden talpalatnyi tér legelnek
van kihasználva, a legelket követ növényekkel is lépten-nyomon talál-
kozunk. Legelhöz szépen alkalmazkodnak a Mj/rtus-Srnilax-csikok.
E csíkok szúrósak s az ket alkotó két növény, a }íyrtii!> comntuiiU meg a
Smilax aspera xerophyta is, bogyó útján is terjed. Valószín, hogy az
összefügg Myrfus-msiGchiíi hajdani legel helyén támadt. Elhagyatott s
elhanyagolt olajkertekben mindenekeltt Junipcrii^ Oxiiccdrus meg (^istus
i'illosu^ van. Mind a két növény mindenütt található, a hol legel állat
járt vagy jár. Szúrós a legelnek használt olajfakertben önként felcsepe-
red olajbokor is. Szúrósak a (Juercus Hex alacsonyan álb) levelei, a Rosa
^iernpervireii.s, liu bu s-ï-àjok, Rubia peregrina, Ruscus aaealus, Aspara-
(fus acutifolius stb. levele vagy ága. Nem szúrósak ugj^an, de természetük-
nél fogva valami nií'xlon az állatok ellen védve vannak jnás, néhol törne-
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gesen elforduló növények: Az EupJiorbia H u//tí?i// Chiimschi táján egész
mezket elborít. A Helichrnsmn Stoerlias-t déli Lussinban nem láttam
ugyan nagyon elszaporodva, de ez a növény is nagy területet foglalna el,
mihelyest elegend szabad tere lenne ; fegyvere a bolyhos és ers illatos
voltában van.
Die eigenartige, immergrüne Flora von Lussin, insoferne sie sich
eben in der Gegend von Lnssin-piccolo, Lnssin-grande und Chiunsehi be-
urtheilen lässt, zeigt den Tj'pus der mediterranen Flora. Qucrcus llex,_
Arbutus Unedo, Pistacia Lentisrus, Erica arborea, Myrlus cornnmitis,
Sm.Unx aspera, Hedera Helix, (Ujclamen reimiidMin und Olea en/ropuea
sind gemein ; in den Städten oder Ortschaften winken uns allenthalben
die zaulierischen Fi'üehte von Citrus Auraidiuhi und ('Atrus médira aus
dem dunkelgrün leuchtenden Laube entgegen ; die grösste Zierde der
Plätze und Friedhöfe ist nebst der (h/presse die imposante Viiúe.
Für einen Floristen dürfte die Insel wenig Neues bieten. Dem
Pflanzenökologen aber bieten sich in Hülle und Fülle die interessantesten
Daten zum aufmerken. Die Flora von Lussin ist nicht unbekannt. Auf der
Insel hat seinerzeit Muzio Tommasini gesammelt ; sein Herbarium gelangte
in das «Museo civ. di Storia Naturale« in Triest, und auf Grund dieses
Herbariums scheint Marchesetti die Flora von Lussin bekannt gemacht
zu haben. Eingehender beschäftigt sich mit der Flora von Lussin A. Ha-
ragig, in seinem «Sulla vegetazione dell' isola di Lussin» betitelten
Werke, das in den .Jahresprogrammen der Lussinpiccoloer nautischen
Schule seit mehreren Jahren fortsetzungsweise erscheint. Nichtsdestowe-
niger gibt es noch genug Neues auf der Insel zu entdecken, freilich
zumeist nur für den, der nicht nur die Pflanzen, sondern auch das P/hiii-
zeiile.ben studirt. Im verflossenen Frühjahr (1900) hatte ich Gelegenheit, die
Yegetationsverhältnisse des südlichen Theiles der Insel zu beol)achten.
Auf Grund eines Vergleiches mit mehreren Punkten des Quarnero, nament-
lich mit Fiume und Umgebung, scheint es mir werthvoll zu sein,
die pflanzengeographischen, insbesondere aber die pflanzenökologischen
Verhältnisse auf Süd-Lussin zu besprechen. In meiner vorliegenden
Arbeit stütze ich mich einzig und allein auf eigene Beobachtungen. Des-
wegen konnte Vollständigkeit auch nicht angestrebt werden. Mein Haupt-
zweck ist Niederlegung gewissenhafter Beobachtungen ; nebstdem wai'
ich gezwungen, hie und da allgemeine ökologische Bemerkungen ein-
zuflechten.
Auf dem südliehen Theile von Lussin fallen dem Botaniker folgende
Erscheinungen ins Auge : Allgemeines Auftreten von immei-grünen Ptiau-
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zen ; Wirkungen eines Windes mit bestimmter Richtung ; intensive Wir-
kung der Sonnenstrahlen ; Einfluss von weidenden Thieren.
A) Immergrüne Vegetation.
In benachbarten Gegenden, besonders mehr gegen Norden zu, ist
die Vegetation in weit geringerem Maasse immergrün, als auf Lussin. Das
liecino- und Draga-Thal bei Fiume liegt um keinen ganzen Grad weiter
nordwärts und weder in der Meereshöhe, noch in der geographischen
Länge herrscht ein tiefgreifender Unterschied. Und dennoch, zwischen
den Vegetationsverhältnissen von Lussin und denen der genannten Thäler
ist ein wesentlicherer Unterschied vorhanden, als zwischen denen anderer
Gegenden, die selbst 10 und mehr Grade geographischer Breite voneinan-
der entfernt liegen können. Wenn man nach einem Aufenthalte in Lus-
sin-piccolo ins Recino-Thal gelangt, so sieht man sich Innnen einer kaum
sechsstündigen Reise aus dem mediterranen in das mitteleuropäische
Florengebiet, aus dem Bereiche der immergrünen Pflanzen in das der som-
mergrünen Wälder *^ versetzt. Denn hier bilden (Juercus sessiliflora und
Querciis pubescens** Carpinus Betulus *** und Osirya rarpinifolia*'^*
ferner Tilia grandifoJia f, Acer, Fraxinus, Cornus u. a. Ai-ten Wälder.
Die in Mittelungarn gemeinen Orchideen, wie Orchis fusca. Orchis niorio,
oder Sítiyrnium pcrfoUaium, AUiaria officinalis etc. bilden auch hier
den Kern der niederen Mesophyten des Waldes. Hingegen sind von der
typischen Mediterranflora blos Elemente zu finden, solche, die weit vom
Meere, so im östlichen Süd- und Mittelungarn, ebenso gut vorkommen,
wie z. B. Hedera Helix, Ruscus aculeatus, Ceterach officinarum. Selbst
die gepflanzten Bäume stimmen mit den in Ungarn gewöhnten überein ;
Olea ewropnva oder Citrus-kvien findet man in den genannten Thälern
höchst ausnahmsweise. Das Ausbleiben der auf Lussin in üppiger Menge
* Giov. Matisz äussert sich zwar in seiner «La Flora di Fiume e dei dintorni»
bt. Schrift, auf p. 11, folgendermassen : «Nei dintorni di Fiume mancano i foltj
boschi, e nei boschetti gli alberi souo bassi, dal tronco sottile ; alberi di gran di-
mensione non s'incontrano.« Es mag vielleicht — zufälligerweise — mit dem eigent-
lichen Gebiete Fiume's so beschaffen sein, aber ausserhalb der Grenzen Fiume's
findet man in manchen Thälern eine regelrechte Baumvegetation, so namentlich
bei Orehovicza.
** Auf dem Monte Terzatto giebt es davon grössere Exemplare, als die meisten
im Ofner Gebirge sind.
*** Im Eecino-Thale nächst Fiume habe ich im Jahre 1S95 mit Früchten voll
liehangene Zweige von grossen Bäumen gebrochen.
f Sehr schöne Exemplare bei Orehovicza angetroffen.
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vorkommenden immergrünen Holzpflanzen im Eecino-Thale und die Sel-
tenheit der laubwechselnden Pflanzen auf Lussin ist in pflanzengeogra-
phiseher Hinsieht eine höchst bemerkenswerthe Erscheinung, denn sie
besagt, dass z^Yischen beiden zu einander so nahe liegenden Punkten sich
die Grenze zweier grossen Florengebiete— nämlich der mediterranen und
mitteleuropäischen — hinzieht. Der Unterschied zwischen der Vegetation
des eigentlichen Fiumaner Golfes und der auf Lussin ist so augenfällig
und so leicht zu beobachten, wie in manchen Hochgebirgen, so etwa auf
der Südseite der hohen Tátra, die scharfen Grenzen zwischen Fichten-
und Knieholzregion. Begiebt man sich im Winter von Fiume oder einem
naheliegenden Punkte der istrischen Küste nach Cherso und schifft, dieser
Insel entlang, Lussin zu, so hat man Anfangs das gewohnte Bild der ent-
laubten, braunen, kahl dastehenden Eichen-Wäldchen vor Augen, weiter
unten jedoch, schon nahe zur Insel Lussin, bieten die grünen Macchia-
flecken auf grauem Kalkgestein dem von Norden Kommenden ein ganz
anderes, eigenartiges Bild dar.
Die immergrüne Vegetation der Insel zeigt sich in den Macchien, in
den ganzen Bergabhänge einnehmenden Oelgärten, in den Citronen-,
Orangen- und andern in den Gassen und auf Plätzen bemerkbaren Bäu-
men, und in den übrigen verschiedenen, beim Meere, an Wegen, auf Wie-
sen und Fluren vorkommenden Gewächsen.
I. Die Macchien und die Macchia-bildenden Pflanzen.
Auf Süd-Lussin kann man zweierlei Macchien unterscheiden. Die
eine besteht hauptsächlich aus strauchartigen, niederen Bäumen und
Sträuchern, es herrscht in ihr Quercus Hex vor. Die andere wird aus ganz
niederen, an den Erdboden gedrückten Pflanzen gebildet, vornehmlich
aus Myrtus communis.
1. Quercus Ilex-Macchia. Man findet sie an unzugänglichen, für
Mensch und Vieh schwer zu erreichenden Orten. An Macchia erinnert das
Gestrüppe oberhalb des Weges, nahe zu Lussin-grande. Man hat es aber
hier mit keiner wirklichen Macchia zu thun ; die grossentheils verkrüppel-
ten einzelnen Sträucher von Quercus Hex und Pistacia Lentiscus finden
eben irgendwelchen Schutz und freien Boden hinter den Felswänden, in
Winkeln und Vertiefungen. Im Val d'Arche haben manche Sträucher
einen noch bessern Zufluchtsort. Hier entfaltet zeitlich im Frühjahre,
Ende März, A'nca iirfeorea seine weisse Blüthenpracht ; zu ihm gesellen
sich Myrtus communis und Viburnum Tinus mit noch reichlich anhaf-
tenden schwarzen, beziehungsweise metallglänzenden Beeren und letzte-
rer Strauch zeigt nebstbei auch schon weisse Blüthendolden. Der mit
grossen rothen Beeren über und über behangene, oder eben seinen gelben
Blüthenstaub von sich gebende Junipenis Oxycedrus darf natürlich nicht
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fehlen. In und auf diese Sträucher windet sich die mit ebenfalls rothen,
aber glänzenden Beeren begabte, Smilax aspera genannte Schlingpflanze,
während auf theilweise beschatteter Felswand Hrdrra Helix sich recht
breit macht und die mit schwarzen Beeren hervorleuchtende Biihia perr-
(/rina zu ersticken droht und selbst Asparagus acutifolius hinwegdi-ängt.
In den Eitzen der Felsen, zwischen breit daliegenden Steinen findet man
hier kleine Farne, so (xferarJi officinamm, AspUiihuti TricIioiihiHi'x,
seltener Aspleniu/m Ailiauium trif/nim und verschiedene kleine Meso-
pliyten. Die Sträucher stehen hier nicht gedi'ängt. Mhunnini Tiifus liebt
es zwar, sich unter Krica arborca oder Juiiiprriii^ Occi/cedrus zu bergen,
steht aber auch, Myrtus communis gleich, allein da. Solche kleine Auen,
wo die Sträucher nicht dicht zusammengedrängt stehen, und aufeinander
wenig oder gar keinen Einfluss ausüben, sondern nur wie zufällig sich auf
einem gemeinschaftlichen Orte zusammengefunden hal)en, können nicht
als wahie Macchia l)etrachtet werden, obwohl sie eventuell als Ausgangs-
})\inkt einer heranwachsenden Macchia dienen könnten. Findet man auf
ähnlichen Plätzen irgend eine seltene Pflanze, so darf selbe auch nicht
als ]\racchia-bildend betrachtet werden. Im Val d'Arche z. B. fand ich
einige fruchttragende Exemplare von Juniperas communis, was für die
geringe Meereshöhe, in der Adria, eine wahre Seltenheit ist. (Vergleiche :
Neilreich, Die Vegetationsverhältnisse von Croatien. und x\scherson-
Graebmer, Synopsis der mittelreuropäisclien Flora.)
Ty])ische Macchia finden wir in der Nähe von Lussin-piceolo nahe
zur Bocca falsa auf einem nordöstlichen Bergabhange, ferner am Monte
Asino, unter dessen Spitze, gegen Süden zu gelegen ; ein grosses Terrain
nimmt sie bei Chiunschi ein.
Die Quercits IIex-M.a.cch\?i erinnert an einen Wald, der vor wenigen
Jahren ausgehackt wurde, und wo nun allenthalben Sprösse aus der Erde
schiessen und so ein dichtes, niederes Gestrüpp bilden. Jedoch hat man
es in der Macchia mit lauter wirklichen Sträuchern und strauchartigen
Bäumen zu thun und zwischen dieselben mischen sich nicht allerlei
Kräuter und Stauden, sondern überallhin drängen sich Holzpflanzen, wenn
auch ganz niedere Sträucher und die wenigen krautartigen Gewächse ma-
chen sich schwächer bemerkbar.
Vorherrschend ist QurrcKs Hr:v. Diese Pflanze ist ein Baum, kein
Strauch, da sie einen wohlausgeprägten Stamm besitzt, jedoch entspringen
Nebenäste schon fast am Boden und so meint man beim ersten Anblick
einen kegelförmigen Strauch vor sich zu haben. Besitzt dieses oder jenes
Exemplar in der Macchia am Grunde weder Aste noch Laub, so drängen
sich andere Pflanzen heran, von der einen Seite Pisldcia LoiH^^cn^, von
der andern (^islus rillosas oder es ragen die tiefliegenden Aste eines
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andern Qiiercus Ilex-Bâuraes bis hin. Eine ähnliche, kegelförmige Gestalt
hat auch Krica arborea ; diese Pflanze habe ich bei der Bocca falsa und
bei Chiunschi innerhalb, und noch mehr am Rande der Maccliia an-
getroffen, am Monte Asino jedoch nicht bemerkt. Quercus Hex steht zu-
meist im Dickichte, je mehr, je lieber bei einander. Quercus Hex ist daher
Avahrhaftig pflanzenvereinbildend ; das Bestehen des Vereines, nämlich der
]\[acchia, ist in erster Eeihe dieser Pflanze zu verdanken und einzelne
Individuen derselben gedeihen schwer ohne gegenseitige Verbindung; am
Monte Asino und auf sonstigen exponirten Stellen könnte ein einzelner
Baum nicht heranwachsen. Wie anders die Krica arborea, welche das
dichte Gedränge meidet und in der Bildung der Macchia nur dann theil-
nimmt, wenn etwas offene Stellen vorhanden sind. Krica arborea sucht
zwar den Verein auf, da in der Nähe desselben eine grössere Feuchtigkeit
herrscht, als ausserhalb desselben, sie bietet aber dem Vereine wenig,
oder gar nichts. Erica arborea und (Jiiercu!^ Hex sind also keine gleich-
werthigen Mitglieder im Vereine. Erica arltorea beutet die Vortheile der
Macchia aus, gereicht aber dem Vereine selbst, den andern Mitgliedern
desselben, nicht zum Nutzen, sie ist daher blos ein ausnützendes oder
geniessendes Mitglied des Vereines. Quercus ilex hingegen nimmt und
gibt ; (Juercus Hex geniesst nicht nur den Nutzen der Macchia, sondern
bietet auch selber Schutz den andern Mitgliedern ; das Auftreten von
Quercus Hex im Vereine ist auf Gegenseitigkeit begründet. Quercus Hex
ist demnach, im Gegentheile zu FJrica arborea, ein wiedervergeltendes
Mitglied des Vereines.
Die Höhe von Quercus Hex und Erica arborea zu erreichen, strebt
Ariiutus Ihiedo an. Arbutas Unedo ist ein beständigeres und dichter auf-
tretendes Mitglied der Macchia, als Erica arborea. Der Strauch ist in der
Macchia ein steter Begleiter von Qaercas Hex. Er ist von verkehrt pyra-
midenförmiger, d. i. schirmförmiger Gestalt und weiss sich so au (Jaercus
Hex gut anzuschmiegen. Am Rande der Macchia, wo er freier steht, ver-
liert seine Gestalt etwas von der Schirmform und es rundet sich seine
ganze Krone mehr ab. Ahnlich verhält sich der in Mittelungarn häufig
angepflanzte Aüanthus glandulosa ; auf freiem Felde entwickelt der Baum
eine schöne runde Krone, in etwas geschlossenem Stande strecken sich
die xiste in die Höhe und die Krone bildet ein mehr-weniger flaches, ho-
rizontales Dach. Es ist also die Beschattung, die bei manchen Bäumen
schirmartigen Wuchs hervorruft und Arbutas liiedo erweist sich so als
ausgezeichnetes INfitglied der Macchia, da er sich den Lichtverhältnissen
gut anbequemt.
Zwischen Arbutus Unedo u»d Quercus Hex drängen sich kleinere
Strüucher. namentlich Pistacia Lentiscus, Vitjurnum Tinus, Merlus
124 Dï BEBNÁTSKY
communis, Juniperus Oxycédrus, auch Cistas villosus, welche die Un-
nahbarkeit und Unzugänglichkeit der Macchia erhöhen. Pistacia Lentiscus
ist wahrlich auf einen Pflanzenverein angewiesen; ausserhalb eines sol-
chen findet man den niederen Strauch auf Lussin höchst selten. Vibur-
num Tinus ist schon selbstständiger und meidet zwar nicht die Nähe
grösserer Pflanzen, liebt aber womöglich viel freie Luft. Während das
Laub der meisten Avichtigen Pflanzen in der Macchia dunkelgrün glänzt,
bekommt man in (üstus vilJosiis einen kleinen, fast kugelrunden, auf der
Erde liegenden Busch zu sehen, der sich in Bezug auf Farbe und Glanz
kaum von dem danebenliegenden Kalkstein unterscheidet, (^istus i'iUosus
ist keine Pflanze, die an der Bildung eines wirklichen Pflanzenvereines
theil nimmt. Zwar gibt es keine Macchia ohne (/istiis villosus ; der spar-
rige Strauch findet sich eben überall ein, von wo andere Pflanzen gewalt-
thätig, durch Mensch, Vieh oder Sturm weggeräumt wurden, (üsius villo-
sus oder Cistas crotican ist viel zu klein, um als Hauptpflanze eines
Vereines fungiren zu können. Die grauen, über und über behaarten, wol-
ligen Blätter, der Gehalt an harzigen Oelen, und die grossen, runden,
weithin leuchtenden Blüthen bezeugen es, dass die Pflanze frank und frei
leben mag. Deswegen meidet sie auch grössere Pflanzen ; im Bereiche der
Macchia sucht sie frei gelassene Stellen an Wegesrand, bei Felsen und
Steinen zu gewinnen und wo solche nicht vorhanden, dort verschwindet
auch (asUis villosus. Ausserhalb der Macchia ist (listus villosus desto
häufiger, Cistus villosus ist eine Allerortspflanze, eher als ein Unkraut zu
betrachten, das bei günstiger Gelegenheit massenhaft auftritt und einer
Gegend karakteristischen Anstrich verleihen kann, wobei man höchstens
von einer Formation, nicht aber von einem wirklichen' Verein sprechen
kann.* Zu Cistus villosKs ähnlich verhält sich auch Juuiperus Oxycedrus,
da dies auch eine Allerortspflanze ist und sich in das Dickicht von Quer-
cus Hex, Arbutus Unedo, Pistacia Lentiscus, Vihuruum Tinus, Myrtus
communis etc. nicht hinein wagt. Auch Myrtus communis ist eine Aller-
ortspflanze, sie geht aber trotzdem in dichten Verein über, wo sie sich
besonders mit den niederen Sträuehern vermischt.
Die genannten Arten sind die auffallendsten und vorherrschenden
Mitglieder der (Juerc-us //i-.r-Macchia. Es sind darin wohl noch andere
Pflanzen, immergrüne und nicht überwinternde, anzutreffen, solche, die
* Der Begriff des Piianzenvereines dürfte sich, meiner Meinung nach, mit
der Zeit klären. In der vorliegenden Arbeit knüpfe ich an den «Pflanzenverein» die
Bedingung, dass in ihm die Pflanzen zu gegenseitigem Schutze, zu gegenseitigem
Nutzen sind. Wo keine Gegenseitigkeit, dort kein Verein. Diesen Gegenstand be-
rührte ich schon in meiner Arbeit : A Crocus reticulatus Stev. mint növényegyesület
tagja. (Crocus reticulatus als Mitglied eines Pflanzenvereines). Budapest, 1898.
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unter, in und auf den Bäumen und Sträuchern vorkommen. Unter den
immergrünen sei besonders Smilax aspeva, eine nirgends fehlende Klet-
terpflanze erwähnt, die auf feuchterem Grunde von Heclera Helix vertre-
ten wird. In beider Gesellschaft kommt Asparagus aculífolms und Bu Ina
peregritia, wie auch Lonicrfa iuiplcxa vor. Aber der Gesammteindruck,
den man von der Macchia erhält, geht blos von dem Durcheinander der
genannten Holzgewächse aus. Nur wenn man näher hinzu sieht, wird man
gewahr, dass die Macchia aus verschiedenen Elementen besteht, und je
länger man sie betrachtet, desto mehr interessante Einzelheiten geben
sich dem Auge kund. Im März z. B. ist es bald ein imposanter, rosig an-
gehauchter Blüthenstand von Asphodelus rarnosus, bald sind es die
weissen — in der Mitte gelben — Blumen einiger Narzissen (Narcissus
Tazzetta), dann die rothen Beeren in den stachligen Gebüschen von
Husa(s arulealus, oder die grossen Blätter von A)imi italicum, das alles
unser Auge fesselt. Natürlich finden auch viele sommergrüne Pflanzen in
der Macchia ein Heim, so die auch im Winter auffallende (lUmatis
Flammula.
2. Von der (Jwrcus //t'a'-Macchia unterscheidet sich wesentlich die-
jenige, in welcher Mijrtas communis die Hauptrolle spielt. Kräftig aus-
gebildete Mi/rtus conwiunis-MsbCchm fand ich bei Maria d'Annunziata,
wo Scirocco herrscht, und auf einem der Bora ausgesetzten Bergabhange
hinter Lussin-piccolo.
Bei Maria d'Annunziata, aber auch anderswo, so bei der Bocca falsa,
besteht die Mi/rtus comirm/M.s-Macchia aus einem Chaos niederer, mit
einander völlig verworrener Sträucher ; das Gewirr der mit einander fast
verwachsenen ::lträucher bedeckt hier den Boden gleichmässig, ohne dich-
tere oder schüttere Stellen aufzuweisen, und ist kurz ober dem Erdboden
wie abgeschoren. Nirgends ein hervorragendes Sträuchlein, aber auch
nirgends eine Lücke im Zusammenhange. In dem Durcheinander der
habituell nicht unterscheidbaren Arten findet man sich zur Zeit, wo
noch nichts darinnen blüht, schwer zurecht. Vorherrschend ist wohl
Mijrtus communis, ausserdem wird man hauptsächlich Pistacia Lentiscus,
Viburnum Tinus, Cistus luUosus und Smilax aspcra gewahr. Cistus fin-
det sich mehr am Rande vor. Smilax aspera durchwebt und verwickelt
alles nur noch mehr.
Seltener ist die Streifenmacchia. Ich konnte sie an einem einzigen
Orte, hinter Lussin-piccolo, unweit von dem Friedhofe beobachten. Sie
besteht auch aus einem Gewirre von niederen Sträuchern, bildet aber nicht
ein zusammenhängendes Ganze, sondern einzelne, wenige Meter lange und
kaum einen halben Meter breite Streifen, die, nahe zu einander, alle in paral-
leler Richtung den Berg hinan ziehen. An dieser Stelle hat die Bora freien
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Zutiitt. Wo ein grösserer Stein l-egt oder Felsen hervorlugt, da stellt sieh
hinter ihm Jíd/ríits com munis ein : diese Pflanze \\ächst, anfangs vom Fels-
vorsprung, dann durch sieh selbst geschützt, in der Pachtung der Bora,
weiter den wenig steilen Abhang hinauf, ohne sich nach rechts oder links
auszubreiten, denn auf beiden Seiten und oben wird der Streifen von der
Bora geradezu abgeschoren. Je nach der Neigung und nach der Höhe des
als Vorposten dienenden Felsenstückes sind die Streifen bald kürzer, bald
länger. Hin und wieder behauptet sich }[!P'tiis roittmiiins auch von selbst,
in diesem Falle sind die zuvorderst stehenden, dichtgewachseuen Aste und
Zweige völlig kahl, sie brechen aber die Gewalt des Sturmes für das hin-
ter ihnen gelegene Laub. In seiner Zusammensetzung bleibt sich jeder
Streifen gleich: Nichts als Mi/i'hoi cotitnudiis, zwischen deren Zweigen
sich Stnilax aspera herumwindet und so die mechanische Widerstands-
kraft des Streifens erhöht. Hinter diesem oder jenem Streifen macht es
sich auch Pistacvt Lentiscus bequem.
An steileren und durchaus felsigen Orten kommt die der Streifen-
macchia ähnliche Fleckenmacchia vor; ich babe sie auf dem südlichen
Theile Lussins nicht typisch entwickelt angetroffen, konnte sie jedoch vom
Schiffe aus auf Cherso bei Üsscro und l)ei S. Giovanni, ferner auf dem
Monte Ossero bemerken.
H. Die Öh/ärleiK
Die Ölgärten beeinflussen das Gesammtbild Süd-Lussins in grossem
Maasse. Aus der Vogelperspektive l)etrachtet, würde man die Gegend von
Lussin-grande bis Lussln-piccolo und von da bis Cigale und bis über den
Monte Asino für einen einzigen gi-ossen Olgarten ansehen. Diese Gegend
macht, insbesondere zur Frühjahrszeit, einen ganz eigenthümlichen Ein-
druck. Der Boden sollte rother Lehm sein, es sind aber mehr graue Steine
und Felsen dazwischen, als bebaubarer Boden. Auf solchem Grunde ziehen
sich kreuz und quer bald gerade, bald schlängelnde, oft mannshohe, dicke,
hellgraue Steinmauern. In den so bezeichneten Abtheilungen stehen die,
nicht immer über die Mauern ragenden, grau grünen, wenig Schatten wer-
fenden Ölbäume, unter denen meistens eine kümmerliche Kräutervege-
tation zum Vorschein kommt. Unwillkürlich wirft man die Frage auf, was
den Menschen bewogen haben mag, Wälder auszuroden und mit Hut-
weiden aufzulassen, und an deren Stelle Ölbäume und wieder Ölbäume zu
pflanzen. Die Antwort ist sehr einfach, aber vielbedeutend: Weil die
pflanzengeographischen und die speziellen pflanzenökologischen Verhält-
nisse der Kultur des Ölbaumes äusserst günstig sind. In den Ölbaum-
anlagen widerspiegeln sich die hervorstechendsten pflanzengeographischen
und -ökologischen Verhältnisse der Gegend. Der Ölbaum deutet z. B. auf
immergrüne Vegetation. Ferner hat man in dem Ölbaume einen Zeugen
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eines solchen Klimas, das für sklerophylle Pflanzen günstig sein muss.
Das Blatt von Olea eurojuiea gleicht in physiologisch-anatomischer Bezie-
hung vielfach den Blättern der Macchia bildenden Sträucher und Bäume,
Es besitzt einen kurzen, aber starken Stiel, ist von rundlich länglicher
Gestalt ohne jedwede Einschnitte, hart und fest. Die Spaltöffnungen sind
gegen austrocknende Faktoren durch Schuppen geschützt, und das dichte
Blattgewebe ist mit mechanischen Elementen durchwoben. Am merkwür-
digsten ist aber die grosse Anpassungsfähigkeit des Ölbaumes an die me-
chanischen Wirkungen des Windes."*' Der dem Winde ausgesetzte Ölbaum
ist oft von Grund auf verzweigt ; die Stämme sind gekrümmt und ver-
bogen, so auch die Aste. Die Krone ist nieder, zusammengedrückt, oft zur
Erde geneigt, meist aber schief aufstrebend von länglicher Gestalt und
sieht wie abgeschoren aus, genau so wie ein Streifen der Myrhis cotnitm-
»is-Macchia. Die eigenthümliche, au die eines Fortics oder PJein'ofiis
erinnernde Gestalt der Krone ist natürlich nicht allein die Folge der me-
chanischen, sondern auch die der austrocknenden, Laub vernichtenden
Wirkungen des Windes. In der Kultur des Ölbaumes spielen die hohen
Steinmauern eine wichtige Eolle, da der Baum oft nur bis zur Höhe der-
selben, aber der Bora wegen nicht darüber hinaus wachsen kann.
in. Die znmchcii den Häusern gepflauzten immergrünen Bäume.
Während die Ölbaumkultur uns lehrt, was für Pflanzen in die Ver-
hältnisse von Lussin am besten hineinpassen, liefern uns manche andere
gepflanzte Bäume den Beweis ab, was für Pflanzen hier noch gedeihen
könnten, wenn man mit einem wichtigen Faktor, mit den Stürmen, nicht
rechnen müsste.
Die Zitronen- und Orangenbäume, ferner Ldwnt.s nnlnlis, Ki'oDi/mtifi
jdfxniivns, Nerium Oleander, Piniis Pinea, (hipressas etc. künden eine
Vegetation an, die immerwährenden intensiven Sonnenschein bedingt,
aber in Folge der Einwirkung häutiger Stürme schwer Stand hält. Die Ve-
getation im Innern der Städte auf Lussin ist eine xerophile, aber keine ane-
mophile.
B) Wind und Vegetation.
Wie überall, so hat man auch auf Lussin zwischen indirekten und
direkten Wirkungen des Windes zu unterscheiden.
Indirekte Wirkungen sind solche auf die Temperatur, namentlich
auf die Temperaturschwankungen der Luft, auf den Feuchtigkeitsgehalt
der Luft, auf die Bewölkung, auf Eegen und Thauwetter ; auch auf den
Boden, indem er auf ihn mechanisch einwirkt. Indirekte Wirkungen des
* Siehe Fii;. á u. .3 im iiuíí. Texte auf Seite 97 und !*8.
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Windes nenne ich daher diejenigen, die sich nicht unmittelbar auf die
Pflanzen, sondern auf solche Faktoren beziehen, deren durch den Wind
bewirkte Veränderung für die Pflanzen von ökologischer Wichtigkeit ist.
Die indirekten Wirkungen sind zumeist schwer zu erfassen, sie fal-
len einem zumindest nicht sofort in die Augen. Ihre Erkenntniss erfordert
langes Studium. Dennoch kann man ohne anhaltendes Beobachten auf
diese oder jene indirekte Wirkung des Windes auf die Vegetation schlies-
sen. So ist z. B. auf der Insel der vielfach nackte Boden überall, wo er
ausser dem Bereiche der Meereswogen liegt, als eine theilweise Folge des
Windes zu betrachten.
Direkte Wirkungen des Windes auf die A'egetation springen einem
hier überall in die Augen, weil ein scharfer Wind mit beständiger Eich-
tung vorherrscht, auf dessen Wirkungen auf die Pflanzen auch bei Wind-
stille leicht geschlossen werden kann.
Die Wirkungen des Windes können nicht auf jeder Pflanze gleich
gut beobachtet werden. Je exponirter eine Pflanze, desto mehr in die
Augen fallend sind auf ihr die Wirkungen des Windes abgeprägt. Dieser
Satz, so einfach und natürlich er klingt, so wichtig ist er in pflanzen-
geographischer und pflanzenökologischer Hinsicht, denn daraus folgt,
dass während manche Pflanzen besonders geeignet sind, um irgend eine Ge-
gend in Bezug auf Einflüsse des Windes zu beurtheilen, es auch solche gibt,
auf die man bei derartigen Beurtheilungen gar nicht Rücksicht nehmen
darf. Führt man unter den gemeinen Pflanzen Lussins Fimiaria capreolata
an, so könnte jemand auf Grund des wirklich häufigen Vorkommens die-
ser Pflanze darauf schliessen, dass auf Lussin ein ruhiges, für anemophobe
Mesophyten höchst geeignetes, windstilles Klima herrscht. Dies wäre eine
falsche Folgerung, deren Fehler darauf beruhte, dass die angeführte
Pflanze von kleinem, niederem Wüchse ist, sich kaum vom Ei-dboden er-
hebt und sowohl in Folge ihres Wuchses, als auch ihrer Standorte vor
Wind geschützt zu sein pflegt und deswegen zur Rückfolgerung auf vor-
herrschende Winde nicht taugt.
Die Wirkungen des Windes zeigen sich an solchen Pflanzen, die in
die freie Luft ragen, also in erster Reihe an Bäumen.
Von den auffallendsten Folgen der Einwirkung des Windes war
schon früher die Rede, sie mussten berührt werden ; dies gescliah bei Be-
sprechung der Macchien, der Ölbäume und anderer kultivirter Pflanzen.
Um eine Übersicht über die Wirkungen des Windes zu erlangen, ist es
angezeigt, dieselben womöglich zu analysiren und die Gesammtwirkung
des Windes in elementare Wirkungen zu gliedern.
1. Der Wind brich t.DsiS ist die Wirkung des plötzlich einbrechenden,
heftigen, nicht beständigen Windes. Es kann aber auch die Wirkung
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eines Windes von beständiger Pachtung sein, wenn demselben nämlich die
Pflanze nicht von Anfang her, sondern plötzlich ausgesetzt wird. Bäume
von verschiedener Struktur reagiren auf verschiedene Art darauf. Der Öl-
baum bricht selten, höchstens einzelne kleinere Äste und Zweige, beson-
ders Schösslinge brechen ab. Nichts destoweniger kann man vom Ölbaume
nicht sagen, er trotze den Stürmen, sondern er beugt und biegt sich.
Kommt man in eine fremde Gegend, und man findet Bäume von gänzlich
unbekannter Art, aber ähnlich verbogen und gebeugt, wie die Ölbäume
auf Lussin, so kann man erstens auf eine beständige Windrichtung in
jener Gegend, zweitens aber darauf folgern, dass die gefundenen, noch un-
bekannten Bäume werthvolles, zähes Holz liefern dürften. Die Krümmungs-
fähigkeit des Pflanzenorganes hängt wohl — wie ich aus vielen Be-
obachtungen schliesse — von der Geschwindigkeit und der Intensität des
Verholzens ab. Wächst ein Organ rasch heran und verholzt erst spät oder
in geringem Maasse, so krümmt es sich nicht unter Einwirkung eines
beständigen Windes, wird aber desto leichter zum Brechen kommen.
Die in Lussin-piccolo und Lussin-grande hie und da angepflanzten
pAicaJyptuS'BàvLme haben viel vom Winde zu leiden. Eucalyptus wünscht
hinreichenden Sonnenschein ; setzt man ihn zwischen Wände, so wächst
er über dieselben hinaus und seine Krone entfaltet sich erst über densel-
ben. Hier ist seine Krone wieder dem Winde zu sehr ausgesetzt und seine
schnell emporgeschossenen Äste brechen zumeist ab. Dies dürfte dazu
beitragen, dass Eucalyptus in dieser Gegend schwer fortkommt. Ganz ver-
einzelt begegnet man wohl regelmässig herangewachsenen Eucalyptus-
Bäumen, und zwar an solchen Standorten, die ihrer natürlichen Lage
wegen Schutz vor der Bora bieten, den Sonnenstrahlen aber kein Hinder-
niss in den Weg setzen.
Auch Ficus carica hat viel unter den mechanischen Einwirkungen
des Windes zu leiden, da die Äste des Feigenbaumes leicht brechen; sein,
merkwürdig geringes Vorkommen auf Lussin dürfte blos dieser Ursache
zuzuschreiben sein.
± DerWinfl retsst und stürzt uyii. Es hängt nicht nur von der Pflanze
allein, sondern auch von Bodenverhältnissen ab, wie sich die dem Winde
plötzlich ausgesetzte Pflanze dessen stürzender Wirkung gegenüber ver-
• hält. Denn je nach dem der Boden ist, hat sich die Pflanze mehr oder we-
niger gut befestigt und gegen Umstürzen oder Ausreissen gesichert. Kultur
kann gegen Umstürzen leichter sichern, als gegen Brechen. Jungen Euca-
lyptus-Bäumen kann man eine Stütze geben, damit sie der Wind nicht
umrenne, jedoch die x\ste des hochgewachsenen Baumes wird man gegen
Bruch schwerlich sit3hern können.
Der Ölbaum weiss sich auch gegen die umstürzenden Kräfte des Win-
q
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des ZU schützen. Gegen Bruch sichert ihn hauptsächlich die verhältnissmäs-
sig schnelle Verholzung und Struktur des Holzes, ausserdem morphologische
Eigenschaften des Baumes, die in seiner Tracht zum Ausdrucke kommen
(niederer Wuchs, Krümmung und Beugung, Verästelung vom Grunde an) :
gegen Ausheben und Umstürzen aber sichern ihn hauptsächlich die am
Grunde des — in diesem Falle ungetheilten. starken — Stammes mächtig
angeschwollenen und hier zu einem unförmlichen Kolosse vereinigten
Wurzeln, die erst weiter in die Erde gedrungen anfangen sich regelrecht
zu verzweigen. An den westlichen Abhängen um den Monte Asino herum,
bemerkt man zahlreiche Ölbäume, die nicht geneigt, wenig verkrüppelt
sind, sondern je einen geraden, starken Stamm besitzen, der jedoch nahe
zum Erdboden unförmlich verdickt ist und so ruht der Baum auf einem
Klotze, der die Aufgabe eines Sockels erfüllt. Von ähnlicher ökologi-
scher Leistung sind auch die brettartigen Stammverdickungen einzelner
Bäume, so z. B. — in Ungarn, Deutsehland — die von Populus pijrami-
dalis, wie es, für diesen Baum wenigstens, Fialowsky* klargelegt hat.
Grosse Bäume mit geradem, hohem Stamme stürzen bei Windanprall
leicht um, wenn sie am Grunde nicht genügend befestigt sind. Die Bretter-
wurzeln und brettähnlichen Verdickungen des Stammes sind daher mit
dem Wüchse des Baumes correlative Erscheinungen. Gewiss müssen sumpf-
bewohnende Bäume gegen Umstürzen besonders geschützt sein.
Den mechanischen Einflüssen des Windes ist es auch — theilweise —
zuzuschreiben, dass sich kein Hochwald, sondern blos Macchia ausbildet.
Die Pflanzen der Macchia, so wie (Juercus Hex, Arbutus Unedo, Pidacia
Le)dhcuH, Erica arborru, Mip'lux cornmuins. Castus, Juitij)erus u. a., sind
sämmtlich Sträucher oder strauchähnlich, dicht, von Grund auf belaubt
und stützen sich sozusagen mit ihrer Krone auf die Erde. Ihre Wider-
standsfähigkeit gegen die mechanisclien Einflüsse des Windes wird noch
durch das Zusammentreten in einen geschlossenen Verein erhöht.
Juniperus Oxycednis bildet eine desto dichtere und vollkommenere
Piramide, je freier der Standort. In Wäldern hingegen, — so in Kroatien um
dem Monte Terzatto, oberhalb Buccari, bei Blase, — nimmt er in Folge der
Beschattung die Gestalt eines kleinen Baumes, mit einem einzigen, unver-
zweigten Stamme und darüber gebreiteter, flacher Krone an. Ein so
gestaltetes Bäumchen besteht zwar im Walde, im Schutze der Bäume,
würde aber im Freien vom Winde arg mitgenommen werden.
Dass Ouercus Hex auch unter dem Klima Lussinos als Baum heran-
* Ein kurzer Auszug aus seinem diesbezügliclien, in der Sitzung der bota-
nischen Sektion des Ungar. Naturwiss. Vereines in Budapest, 9. März 1898, abge-
haltenen Vortrage ist im Botanischen Centralblatte erschienen.
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Avachsen kann, beweisen einige Bäume in der Nähe von Chiunschi, die
dort vom Winde ziemlich geschützt stehen. Und dass (Juercus Hex an
vielen Stellen blos der mechanischen Einwirkungen des Windes wegen
nicht regelrechte Baumgestalt annehmen und in die Höhe wachsen kann,
das beweist am deutlichsten ein Baum, der — oberhalb des Weges zur
Bocca falsa — schön herangewachsen war, aber einstens vom Winde ent-
zwei gebrochen und zugleich umgestürzt wurde. Die Wurzeln blieben noch
halb und halb im Boden und der Baum grünt noch weiter. Aus dem
Stamme heraus wächst eine Menge von kleineren Asten und Zweigen, die
aber sämmtlich in der Richtung der Bora gebeugt sind, so dass dieser
Quercus i/t'a-Baum jetzt einem jener oben beschriebenen Ölbäume gleicht,
indem seine längliche, niedere Krone ein Gewirr von Asten, Zweigen und
Blättern bildet ; die dem Anprall der Bora am nächsten ausgesetzten
Zweige sind natürlich ihres Laubes entraubt*. Dieses Beispiel lehrt auch,
dass die Veränderung der Bodenoberfiäche einen grossen Einfluss auf die
Ausbildung des Pllanzenwuchses ausübt. Der von dem Winde wie immer
belästigte Baum wird doch heranwachsen können, wenn nur der Boden
seine Wurzeln in sich aufnimmt; demnach kann in dieser Gegend auch
ein Wald heranwachsen. Mischt sich aber der Mensch in die Ordnung der
Dinge, rodet den Wald aus und bebaut den Boden nach seiner Art, dann
verändert sich letzterer. Die schützende Decke wird Beute des Windes,
des Regens und der Sonnenstrahlen und endlich bleiben nackte Felsen
zurück. Auf dem Boden, wo Fels und Stein vorherrscht, haben die Wur-
zeln der Pflanzen schwere Arbeit und sie können sich nicht so ausspan-
nen, dass sie einen Baum festhalten könnten, wie Taue den Mastbaum.
Deswegen stürzt der hochgewachsene Baum um, wenn er plötzlich dem
Winde preisgegeben wird. Im ganzen Quarnero, im Karst und an vielen
anderen Orten der Erde verursachen diese drei Faktoren, in Verbindung
mit einander, Armuth der Vegetation und insbesonders Baumlosigkeit.
Dass hierzulande — auf Lussin und überall im Quarnero, auch auf dem
Karste — nicht die hydrometeorologischen Verhältnisse Baumlosigkeit
verursachen, das beweist die üppige Baumvegetation in manchen Thälern
und ausserdem viele Kulturbäume, Die Hauptursache ist keine einfache.
Wieder die Bora, noch die einstens begangenen Sünden des Menschen,
noch der felsige Boden ist an und für sich allein verantwortlich ; alle drei
zusammengenommen bilden den Grund der Verwüstung. Wenn der Mensch
einstens nicht die Waldungen ausrodet, so kann dem Boden die Bora
nichts anthun. Sind die Bodenverhältnisse anders, so schadet weder Blos-
legung des Bodens, noch Bora in so grossem Maasse ; pfeift endlich keine




Bora, so kann selbst der entblösste felsige Boden herrlichen Baumwuchs
hervorbringon.
3. Der Wind ist von beugender Wirkung. Wo es einen Wind mit
bestimmter Richtung gibt, dort findet man in paralleler Richtung ge-
beugte Bäume. In Europa zeigen vielerorts die Brettverdiokungen an Po-
pulus pyramidalis die herrschenden Windrichtungen an ; auf Lussin
speziell erkennt man an Olea europaea das Vorherrschen der Bora.
Die oben beschriebenen, schief aufgerichteten oder selbst zur Erde ge-
neigten Stämme, Äste und Kronen der Ölbäume stehen alle in gleicher
Richtung, parallel. Gebeugte und niedergedrückte Ölbäume sind oft auch
vom Grunde an verästelt, strauchartig. Im Gegensatze zu Olea europac((
beugt sich Ficus rarica in geringem Masse, was in der Eigenart des Hol-
zes, besonders in der geringen Verholzung, seine Ursache hat.
Den mechanischen Einwirkungen des Windes ist auch die Macehia
gewachsen. Bei den niederen, buschartig gewachsenen Pflanzen der Macehia
fällt der Schwerpunkt sehr tief und seitens der Wurzeln bedarf es daher
keiner grossen Kraftanwendung, um die Pflanze gegen Umstürzen zu
sichern. Arbutus Unedo sucht seine Zuflucht hauptsächlich im Anschmie-
gen an andere Pflanzen. Bei den ganz frei stehenden Pflanzen, wie bei
Erica arborea, Juniperus Oxycedrus, Cistus villosus fäUt der Schwer-
punkt so tief als möglich. Die Mi/rtus cornniKnis-Miivchisi ist ganz beson-
ders geeignet, den grössten Stürmen Trotz zu bieten und ihr Dasein und
eigenartiges Aussehen verdankt sie ja in allererster Reihe dem Winde.
4. Den mechanischen Einflüssen des Windes rauss auch dasLaul)der
Gewächse widerstehen können. Die Blätter der meisten grösseren Pflan-
zen, namentlich der Bäume und Sträucher, haben eine ganz bestimmte
Gestalt und Struktur, um vom Winde nicht abgerissen, zerzaust und zer-
rissen zu werden. Die Blätter sind zumeist verhältnismässig klein und da-
bei womöglich abgerundet, ohne Einschnitt ; sie haben auch kurze, aber
starke Stengel und hervortretende Nerven. Man vergleiche diesbezüglich
das Blatt von Quercu^ Hex gegen das der mitteleuropäischen Eichenarten.
Untersucht man die Blätter des Ölbaumes, ferner die von (Jitercus Ile:i\
Juniperus Oxycedrus, Viburnum Timis, Arbutus Vnedo, Pistacia I^en-
tiscus, Myrtus communis, etc., so findet man, dass im Blattgewebe me-
chanische Elemente stark vertreten sind.
5. Der Wind wirkt nicht nur mechanisch, sondern er ist auch auf die
Transspiration von wichtigem Einflüsse. An den Blättern von (Juocus Hex
Olea europaea, Juniperus Oxycedrus, Cistits villosus und C.istus salviae-
folius und vieler anderer Pflanzen, z. B. von Triciionrnut Bulhocodium,
sind die Spaltöffnungen geschützt gegen die trocknenden Einwirkungen
des Windes. Die Blätter von (lyctamen repandum liegen mit ihrer Unter-
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•Seite dem Erdboden an und ünden so genügend Schutz gegen Austrock-
nung seitens des Windes. Eine dicke Epidermis, dichter Bau des Gewebes,
enge Luftgänge und starke Ausl)ildung der mechanischen Elemente in den
Blättern der wichtigsten Macchiapflanzen, in denen des Ölbaumes u. a.
sind alles Anpassungen an trocknende Wirkung, die freilich nicht nur vom
Winde, sondern auch von der Sonne herrühren kann. Die mechanischen
Elemente schützen wahrscheinlich gegen allzuschnellen Turgorwechsel—
welche Aufgabe auch den übrigen angeführten anatomischen Merkmalen
zukommt — und nichts verursacht wohl so leicht rasche Turgorabnahme,
als der Wind. Die vernichtenden Einwirkungen des Windes auf das Laub
werden trotz alledem auf Lussin allenthalben bemerkbar ; die dem Winde
am ersten preisgegebenen Aste und Zweige an einem windgebeugten Öl-
baume, an der vom Sturme gebrochenen Eiche und an dem Mijrtus-Smilax-
Streifen sind entlaubt, dürr, gekrümmt und verbogen, aber ihre Gesammt-
heit schützt das hinter ihnen befindliche Laub. Der entlaubenden Wir-
kung des Windes ist es zuzuschreiben, dass die Krone der im Winde Stand
haltenden Bäume zumeist ein dichtes Wirrwarr bildet ; dass sie rein ab-
geschoren aussieht und aus ihr kein einzelner belaubter Zweig hervor-
ragt. Es wäre näher zu untersuchen, ob der plötzliche Turgorwechsel, ob
Abkühlung, oder aber Austrocknung das Blatt tödtet. Wegen Tödtung des
Laubes erreichen dem Winde allzusehr ausgesetzte Bäume auch nur eine
geringe Höhe, da mit der Entfernung vom Boden die Gefahr des Aus-
trocknens doppelt schnell steigt. Mit all diesem stehen die niederen, dich-
ten, wie abgeschorenen Kronen der dem Winde ausgesetzten Ölbäume und
viele Eigenthümlichkeiten der Macchien im Einklang.
C) Sonnenschein und Vegetation.
I. Wirkutigeii rfi'.s Sonnenlichtes.
Í . An der Meeresküste fällt einem oft der eigenartige Blüthenstengel
von Statice canccllata auf: er bildet eine zickzackartig gebrochene Linie.
Es ist schwer irgend eine Erklärung für diese Form des Blüthenstengels
zu geben, es geht uns aber ein Licht auf, wenn wir dieselbe Erscheinung
an den belaubten Sprossen von Smilax aspera gewahren. Der Stengel von
.S'm?7^/;r rt.sy>e)ï/ ist zuweilen auffallend zickzackartig gekrümmt; an jeder
Wiukelspitze entspringt je ein Blatt, das die Fläche des ober ihm befind-
lichen Winkels nahezu ausfüllt und sämmtliche Blätter liegen mit dem
Stengeltheile zusammen in einer Ebene, die zu den einfallenden Sonnen-
strahlen senkrecht steht. Die eigenartige Krümmung ist also auf Wirkung
des Sonnenlichts zurückzuführen, eventuell an die Anpassungsfähigkeit
der assimilirenden Organe zur IIich fünf/ des einfallenden Lichtes.
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2. Das intensive Sonnenlicht bewirkt glänzende BlattoberÜäche. Je
freier das Blatt dem Lichte der Sonnenstrahlen ausgesetzt ist, desto glän-
zender die Blattoberfläche. Daher ist die glänzende Blattoberfläche ein
ökologisches Merkmal frei hereinfallenden starken, direkten Sonnenlichtes.
Die Blätter von Quercus Hex, Arhulus inedo. Viburnum Tiims, Pistacia
Lentiscus, Myrtus commiuds, Cyclamen repandum, Animitalicum, Citrus
Mcdira und Citrus Aunintium, Kvonymiis japonicus, Ruhia peregrina^
Ceratonia siliqua haben eine glänzende Oberfläche.
Solche Blätter, die dem direkten Sonnenlichte ausgesetzt sind und
dennoch keine glänzende Oberfläche besitzen, sind gewellt, oder über und
über mit Haaren bedeckt ; bei diesen Pflanzen wird also das zu intensive
Licht nicht zurüclgeworfen, sondern gebrochen. Hieher gehört Cistusvil-
losus, Cistus salviaefolius und Helichrysiim Stoechas. Bei wieder ande-
ren Pflanzen eidgehen die Blätter dem Sonnenlichte, indem sie vertikale
Stellung einnehmen oder im Hochsommer verschwinden ; so verhalten sich
viele krautartige Pflanzen, z. B. Narcissus Tazzetta. Endlich ßüehten sich,
viele Pflanzen an beschattete Orte.
3. Intensives Licht bewirkt starke Ergrünung der Assimilations-
organe. Das Mesopyll des Blattes von Ouercns Ilex, Arbutus Unedo,
Viburnum Tinus, Pistaeia Lentiscus, Myrtus communis, Arum, Olea
enro}Ktea, Citiixs, FAujnymuxjaponieus, Serium Oleander, Smilax aspera^
Hubia peregrina, Juniperus etc. ist sehr dicht, das Palissadgewebe ist
bei den meisten der genannten Arten mehr als ein-, oft dreireihig
und auf starken Licht-Pieflex innerhalb des Laubes deutet der Um-
stand, dass im Schwammgewebe oft eine innere, eigentliche Schwamm-
gewebeschicht, und eine äussere, jialissadenahnliche Schicht unterscheidbar
ist. Intensives Licht geniessende Pflanzen üben gewiss eine intensive Assi-
milationsthätigkeit aus und die Folge davon dürfte das allgemeine Verhol-
zen derselben sein.
IL Einwirkung der Sonnenuuirnie.
Betreffs der Sonnenwärme hat man wieder direkte und indirekte Ein-
wirkungen zu unterscheiden.
1. Indirekte Einwirkimgen. Von hoher Wichtigkeit ist die Erwär-
mung der Luft, da dieselbe nicht nur die Wärme auf Pflanzentheile über-
trägt, sondern im Falle Erhitzung auch austrocknend wirken kann. Des-
wegen unterscheiden sich auch die Schattenpflanzen Lussins in vielen
Beziehungen von denen andrer Gegenden mit weniger Sonnenschein. Der
Boden erwärmt sich auch ; die Erwärmung des Bodens ist in Lussin eine
intensive, da derselbe zum grossen Theile freigelegt und dabei sehr fest
ist. Übermässige Erwärmung der obersten Schichten hat zur Folge, dass
sich hier verholzte Pflanzen mit tiefgehenden Wurzeln am besten behaup-
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ten, die krautartigen Pflanzen grossentheils mit Knollen oder Zwiebeln
begabt sind und ihre Vegetationszeit im Hochsommer eine Unterbrechung
erleidet. Die krautartigen Pflanzen sind im Sommer, wie man weiss, zu-
meist verschwunden. Man bemerkt, dass sie bis zum Sommer abgeblüht
haben, ihre Samen herangereift sind und die Blätter verdorren. Das Ab-
sterben fällt uns an den oberirdischen Organen auf und man meint daher,
dafür den brennenden Sonnenschein, der die oberirdischen Organe trift't,
verantwortlich machen zu müssen. Ich glaube aber, dass man mehr mit
dem indirekten, durch den Boden vermittelten Einfluss der Sonnenstrahlen
rechnen müsse. Sonnenschein erhitzt und trocknet die obersten Schichten
des Bodens aus, was zur Folge hat, dass die Wurzeln absterben, und in
Folge Absterbens der Wurzeln geht die Pflanze zu Grunde. Gegen direkten
Sonnenschein vermögen sich die Pflanzen zu schützen, troknet aber jene
Schicht des Bodens aus, in der die Wurzeln ihre Thätigkeit entfalten, so
kann das Blatt wie immer xerophil gebaut sein, es stirbt doch ab, da die
Wurzeln ihre Thätigkeit eingestellt haben.
2. Was das direkte Einwirken der Sonnenwärme auf die Pflanzen be-
trifft, so ist u. a. auffallend, dass die Früchte der Pflanzen besonders gegen
Austrocknung geschützt sind. Die Frucht des Ölbaumes ist durch und
durch mit Ol getränkt, trocknet daher unter natürlichen Verhältnissen
nicht ein. Die Früchte von (litru>> Medica nnd (Mrus Aiircüitiumhingegen
enthalten eine Menge Wasser, diejenigen wieder von Mijrtus communis,
Viburnum Tinus, Hedera Helix, Juniperus Oxycedrus, Rosa sempervirens
etc. sind an und für sich trocken, aber harzig und ertragen daher grosse
Hitze. Die Assimilationsorgane haben es mit den Früchten, ja selbst Blu-
men vieler Arten gemeinsam, dass in ihnen irgend ein flüchtiges Öl ent-
halten ist, das der direkt einwirkenden Hitze den Zutritt wehrt. Eine Folge
der Sonnenwärme dürfte es auch sein, dass verhältnismässig viele Arten,
auch solche von kleinem Wüchse, verholzt sind. Asparagus acutifolius ist
im Vergleiche mit Asparagus ofßcinalis verholzt.
D) Einfluss der weidenden Thiere.
Der Einfluss der weidenden Thiere macht sich auf dreierlei Art be-
merkbar. Vor allem ist die grosse Zahl der bewehrten, stachligen oder dor-
nigen Pflanzen auffallend. Die stachhge Pflanze verdankt ihr Dasein aller-
dings nicht dem daneben weidenden Thiere, aber die Weidethiere ver-
nichten von der Stelle andere Pflanzen, die der stachligen den Platz streitig
machen würden. Dies ist eine der wichtigsten und allgemein bekannten
Einwirkungen der Weidethiere. Weniger beachtet man, dass die Thiere
die von Anfang bestehenden Pflanzenvereine auflösen und dass sie den
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Boden biosiegen (sei es auch mit Ziithnn des Menschen, oder ohne dem).
Der blosgelegte Boden ist für Xerophyten und für mit Hilfe des Windes
oder der Thiere sich verbreitenden Piianzen geigneter als für Mesophyten
und für solche Pflanzen, die in der Verbreitung schrittweise vorgehen. Wo
kein Pflanzenverein mehr existirt und in Folge der fortwährenden Angriffe
seitens der weidenden Thiere der Pflanzenwuchs fortwährend ein schütte-
rer bleibt, dort haben es solche Xerophyten am besten, die viel freier Luft
und freien Sonnenscheines bedürfen, die im Kampfe mit anderen bald
unterhegen würden, auf freiem Felde aber sich schnell vermehren. Man
wird finden, dass in allen Gegenden der Welt die Weidepflanzen verhältniss-
mässig am meisten xerophil sind. Mit alldem steht auch im Einklang, dass
die bewehrten Pflanzen Xerophyten sind. Unter bewehrten Pflanzen hat
man nicht nur die mit Stacheln oder Dornen behafteten Pflanzen zu ver-
stehen, sondern auch diejenigen, die vermöge anderer Eigenschaften, z.B.
starker Behaarung, Harzgehalt, von den Thieren gemieden werden. Die auf
beweideten Stellen vorkommenden Pflanzen zeichnen sich demgemäss
durch verschiedenartige Bewehrung und durch Xerophilie aus, dazu kommt
drittens, dass ihre Samen oder Früchte geeignet sind, vermittels Wind oder
Thiere schnell und überall hin verbreitet zu werden.
Da auf Lussin fast kein Schritt breit Bodens ist, wo nicht geweidet
wird oder wurde, so begegnet man Weidepflanzen überall. Nicht nur der
Bora und dem Sonnenscheine, sondern auch den Weidethieren trefflich
angepasst ist der Murtiis-SmUax-Xercm. .U//r/i/.s coimnunis selbst scheint
von den meisten Thieren gemieden zu sein, Sniila.r ai<i)era mit seinen
stachligen Blättern erhöht die diesbezügliche Widerstandsfähigkeit. Beide
Pflanzen fruchten in Beeren. In vernachlässigten Ölgärten, wo man Schafe,
selbst Ziegen einlässt, kann man sicher sein, Jioiiperus Oxuccdrus und
Cistus ?'///o.sirs in nicht geringer Anzahl zu finden. Beide Pflanzen werden
überall angetroffen, wo Thiere weideten. .fuiiipcrn>i Oxiiccih^us ist haupt-
sächlich durch seine starken spitzen Blätter, (/islus villnsiis durch über-
mässige Behaarung und Ölgehalt geschützt. Dornig ist der im halbverges-
senen Ölgärten aufspricssende Ölwildling, mit Stacheln behaftet sind
Quercus Hex, Rosa sempervircns, Rubia peregrina, A.'ijtaragirs acuü-
foliuü, Ruscus aculeatus und Jiulnis. Helichrysmn Stoccitas hat einen
starken Geruch und die schmalen Blätter sind wie in Wolle eingehüllt.
Die Etipliorbia-Arten besitzen giftigen Milchsaft. Dass diese oder
jene Euphorbia-Art auf Hutweiden, auf wüsten und vernachlässigten
Plätzen oft den Boden für sich allein einnimmt, so EupJiorbid Wiilfoiri
bei Chiunschi und wie bekannt auch auf Cherso, das hängt damit zusam-
men, dass selbe eine richtige Weidepflauze ist.
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Anmerkung.
Figur 1. im ungarischen Texte stellt vor: Qnercns- llex-Macchia \)ei der Bocca falsa.
« ± Olea europaea aus dem Val oscuro bei Lussin-grande.
« 3. Olea europaea bei der Privlaka nächst Lussin-piccolo.
<( 4. Theil eines Querschnittes durch das Blatt von Olea europaea. Es fällt auf
das dichte Chlorophyllgewebe, die mehrreihige Palissadschicht, das
palissadartige Aussehen der untersten Zellreihe im Schwammgewebe,
die vielen Sklereïden, die dickwandige Epidermis und die über den
Spaltöffnungen sich ausbreitenden Schuppenhaare. Schwache Ver-
grösserung.
« 5. Sjialtoffnung und Schux)i)enhaar in der untern Epidermis des Blattes von
Olea europaea. Stärkere Vergrösserung.
<i 6. Querschnitt aus dem Blatte von Quercus Hex. Theilweise schematisch. Es
fallen auf die Haarbildungen an der untern Epidermis, dieselben be-
decken die Spaltöfthungen ; ferner der dichte Bau des Chlorophyll-
gewebes und die intensiv entwickelten Stereombündel, die jeden dünn-
sten Mestomzweig begleiten und selbe sowohl mit der untern als auch
mit der obern Epidermis verbinden.
<( 7. Querschnitt aus dem Blatte von Cistus mllosus. Schematisch. Es wird
ersichtlich die Wellung der Blattspreite, die dichte Behaarung und die
die Mestombündel umfangenden, beiderseits bis zur Epidermis reichen-
den Stereombündel.
(I S. Spaltöffnungen von »uniperus Oxycedrus.
« 9. Spaltöffnung von Trichonema Bulbococlium.
« 10. Quercus Ilex bei der Bocca falsa, ausserhalb der Macchia gestanden.
» 11. Im Gestrüppe gewachsener Juniperus Oxycedrus-ütrsmch.
« 12. In Laub-Hochwald gewachsener Juniperus Oxycedrus-Htranch., aus der
Gegend von Orehovicza (Kroatien).
<>' 13. Fruchttragender Zweig von Myrtus communis.
« 14. Fruchttragender Zweig von Viburnum Tinus.
« 15. Zick-zackförmiger Zweig von Smilax aspera.
(Sepavatim editmn est die lîi. Apvilia 1901.)
XXIV. TEEMESZEÎEAJZI FÜZETEK. 1901.
^ZUE KENNTNIS DEE TETANOCEEINEN (DIPT.).
Yon Friedrich Hendel in Wien.
Herr Dr. Ivertész war so freundlich, mir das Tetanocerenmaterial
des ungarischen National Museums zur Durchsicht zu übersenden. Gemäss
dei Fauna Regui Hungarian : Diptera von Prof. Thalhammer (Budapest,
1899) sind nach dieser Collection neu für Ungarn: Lint nia írivittata Lw.
= Mannii ScHiN. und Tctanocera pwictifrons Eond.
Auch eine neue Art der Gattung Trtanocer(t aus Transbaikalien fand
sich darin vor.
Tetanocera Kertészii nov. spec.
Stirne wenig vorstehend, ihr Eand, die Lunula deckend, bis zu den
Fühlerwurzeln reichend und dort kaum ausgebucbtet. Stirnstrieme matt-
gelb. Mittelleiste vorne nicht verkürzt, glänzend; der Ocellenhöcker und
vorne zwei längliche Randflecken der Mittelleiste glänzend schwarzbraun.
Waagen^i-heitçljda Uen wachsglänzend, von der Farbe des Hinter-
kopfes ; sie reichen weiter nach vorne als bei den übrigen Tetauoceraarten
s. str., indem sie '^/3 der weissschimmernden Augenränder einnehmen,
während dieselben bei den übrigen Arten blos in der oberen Hälfte liegen.
Daher stehen die beiden Orbitalborsten nicht oben eng bei einander, wie
bei ferrugiura Fall., sondern in den Dritteln des Augenrandes.
Ganz abweichend von allen anderen verwandten Arten zeigt diese
Art, w^ie die sehr nahe stehende Tel. pnnftifronx Eond. hcitn cf eini'n
smnmtsclncarzcn Fleck an/' dem sonst silberschimmernden Wangendrei-
eoÄ' und ferner einen srA//7irc('// WaizelpnnLI an der eardere)} Orbital-
horste.
Hirderkoj)/'matt ockergelb, mit einem schwarzen, von unten hufeisen-
förmig weissschimmernd umgebenen Flecke auf dem Cerebrale.
Gesicht im Profile etwas zurückweichend, schwach concav, seiden-
artig gelblichweiss glänzend. Backen ca. ^/2 des Augendurchmessers breit.
Augen einfarbig und rund, wie bei ferruginea Fall.
Fühler so lang wie die Stirne bis zu den Ocellen, rothgelb ; drittes
Glied iVa-mal so lang wie das zweite, von der im ersten Drittel stehenden,
ganz tiefschwarzen und ebenso lang und abstehend gefiederten Borste an
zu einer abgerundeten Spitze concav abfallend.
Thoraxrücken u. Schildehen rostgelb; ersterer matt gelblichweiss
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bestäubt, was nach hinten zu und auf dem Schildchen in einen Wachs-
glanz übergeht. Über die Rückenmitte ziehen durchgehend 2 schmale, ge-
näherte rothbraune Längslinien, die nur in schräger Richtung sichtbar
werden. Die seitlichen unbehaartan Längsvertiefungen des Thoraxrückens
lichtweisslich bestäubt und unten von einer längs der Notopleuralnaht
von der Schulter bis zur Flügelwurzel ziehenden braunen Binde begrenzt.
Pleunni u. 'Hüften rothgelb, erstere mehr gelblich, letztere weiss
bereift, Hinterleib einfarbig rostgelb.
cf : 5-ter Tergit unverkürzt, 6-ter kugelig und überragt etwas den
unter der wagrechten Trennungsnaht liegenden kleineren 7-ten.
Ç : unbekannt.
Randmacrodiaeten hlos am 5-ten Hinr/e vorJtauden, aber auch da
blos seitlich und schwach; am 4-ten ganz fehlend.
Beine rostgelb, blos das Tarsenendglied etwas gebräunt. Beborstung
normal. Flügel fast gleichmässig schwach gelblich-hyalin. Queradern kaum
dunkler gesäumt ; hintere etwas schief und schwach doppelt geschwungen.
Anmerkung : Diese Art gebort zur Gattung Tetanoceva s. str., wie ich sie
ill meiner Arbeit über die europäisclieu Tetanocera-hxien (Verb. d. zool. bot. Ges.
Wien, 1900. p. 335.) cbarakterisirte, und passen alle dort erwähnten Kennzeichen
mit folgenden Ausnahmen auf sie: •
1. Die Orbitalborsten stehen i)t den Dritteln des Augeurandes (conf. Punkt
A. a. 1. c. p. 325.);
'2. das cf zeigt ein schwärzest Stirndreieck und die ürhiten sciavarze Punkte
(1. c. p. 336. al. 1:2 von oben).
Durch letzteres Merkmal wird eine eigene Gruppe in der Gattung Tetano-
cera gebildet, zu der ausser dieser Art noch Trt. punctifron>- Rond. Atti. Soc. ital.
Mil. 1868. p. 22-2. No. 11. gehört.
Von der Rondani &chei\ Art, von der ich loc. cit. p. 358 irrthmlich sagte,
dass das 2-te Fühlerglied länger als das 3-te sei, was umgekehrt der Fall ist,
unterscheidet sich Tet. Kertészi) durch das Fehlen des Wurzelpunktes an der obe-
ren Orbitalborste, durch den einfarbig rostgelben Hinterleib, durch die rostgelben
Fusse, die bei punctifrons am vorderen Beinjjaare sammt der Schienenspitze, an
den hinteren Paaren über die Hälfte schwärzlich sind, durch das Fehlen der Piand-
macrochaeten am 4-ten Ringe, durch die entfernt stehenden Orbitalborsten, durch
die hyalinen Flügel, während Rondani von seiner Art sagt: Alae fasco-flaiiidae ;
cosla intra venas duas piHmat; (1. Längsader und Hilfsader) ßavidae, extra fus-
censcente, venis iransvernis nigricante marginatix.
Das typische Exemplar befindet sich im ungarischen National- Mu-
seum und stammt aus Burdokova in Transbaikalien. (Exped. Zichy, legit
Csíki.)
Ich widme die Art dem bekannten ungarischen Dipterologen Dr. Col.
Kertész.
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In der Sammlung des ungarischen National-Museums befinden sich
ferner 2 cf einer echten Tetanoccr<(-AYt, welche ich für die EoNDANi'sche
pniictilroiis halte.
Das cf besitzt ein schwarzes Wangendreieck, an der Wurzel beider
Orbitalborsten je einen schwarzen Wurzelpunkt und ni schwarzbraune
Seitenilecke an der Stirnmittelleiste. Die Abdominalsegmente sind oben
breit schwärzlich und nur seitlich und hinten, sowie an den Aftergliedern
rostgelb. Auch die Flügelzeichnung gleicht der von Eondani angegebenen
und stimmt mit einer intensiveren von ferruginea, nur sind die Längs-
adern nicht wie bei dieser zum grössten Theil gelb, sondern schwarz.
Die Färbung der Fusse habe ich oben erwähnt. Die Hinterschenkel
besitzen vor der Spitze aussen und innen einen schwarzen Punkt.
Der 4-te und 5-te Hinterleibsring trägt eine Reihe deutlicher Rand-
macrochfeten.
Die Orbitalborsten stehen in der oberen Augenrandhälfte. Alles
übrige wie bei fcrrnginca.
Fundorte : Rákos-Csaba und Herkulesfürd. (Dr. Kertész.)
Nachfolgend gebe ich eine Übersicht der mir bekannten Tetanocerenfor-
men, welche wegen der Unkenntnis zahlreicher Löw'sclier Typen kein abschlies-
sendes Urtheil darstellt.
A) Schildchen mit i Borsten ; Humerale, Priesuturale, inneres und vor-
letztes äusseres Dorsocentralpaar fehlend; Hiuterschenkel verlängert, länger als
der Hinterleib ; Thorax lang und schmal : Lunula unbedeckt, frei ; Pleuren ohne
Macrochœten.
I. 1 Orbitalborste ; 2. Fühlerglied 2-mal so lang als das 3-te, griffeiförmig
schmal : Stirne cingesattelt, Augen vorgequollen ; Hinterschenkel verdickt ;
hintere Querader schief nach einwärts gestellt ; kleine Querader hinter der
1. Längsader. ,, Sepedon Jjktü.
(sphegeus Fab.)
n. 2 Orbitalborsten ; 2. Fülilerglied so lang wie das 3-te und auch so breit
wie dieses, nicht griffeiförmig ; Hinterschenkel nicht verdickt ; hintere Querader
gerade gestellt; kleine Querader der Mündung der 1. Längsader gegenüber.
Cylindna R. D.
(obliterata Fab.)
B) Schildchen mit 4 Randborsten ; Humerale stets vorhanden ; Hinter-
schenkel normal ; Thorax gedrungen ; Lunula frei oder bedeckt ; Pleuren mit
oder ohne Macrochaeten.
I. Borste des vorne stielförmigen 3. Fühlergliedes griffelartig ; Pnesuturale
vorhanden ; 4 nach vorne kürzer werdende äussere Dorsocentralborsteu ; 2 Orbi-
talborsten ; Pleuren unbeborstet ; Stirnmittelleiste oben breiter, trapezförmig ;
Hinterschenkel ohne Borsten ; kleine Querader vor der Mündung der 1. Längsader.
Ectinocera Zett.
(borealis Zett.)
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II. Arista des vorne nie stielartig verlängerten 3. Füblergliedes nicht griffel-
artig dick ; höchstens 2 postsnturale äussere Dorsocentralborsten ; Stirnmittel-
leiste bandförmig; Hinterschenkel beborstet; kleine Querader der Mündung der
1 . Längsader gegenüber.
1. Arista nackt oder anliegend licht pubescent; die Fiederfläche immer
schmäler als die Breite des 3-ten Fühlergliedes ; 2 Orbitalborsten.
o) Praesuturale, inneres und vorletztes äusseres Dorsocentralpaar fehlend
;
alle Pleuren behaart ; Augen 2-bindig ; Lunula frei ; hintere Querader in der
Mitte bajonnettartig gebrochen. . . [l-ione Halid.
(cucularia L. und rufa Panz.)
b) Obige Borsten stets vorhanden.
a) Arista fast nackt ; 3. Fühlerglied ohne Borsten an der Spitze ; hin-
tere Querader ziemlich schief und stark S-förm^g geschwungen.
Chione E. D. ( Elgiva Mg.)
^ Lunula zum Theil frei
;
Vallarborsten vorhanden ; alle Pleuren
behaart; Augen mit 2 Binden. Subgen. : Mgiua Mg.
(albiseta Scop. und lineata Fali..)
*->^ Lunula bedeckt ; Vallarborsten fehlend ; nur die Sternopleuren
behaart ; Augen einfarbig. Subgen. : Hydromi/ia R. D.
(dorsalis Fab.)
ß) Arista deutlich pubescent, zum Theil gefiedert zu nennen ; hintere
Querader nicht stark schief und nicht stark geschwungen, meist blos
bauchig ; Augen mit 2 Binden. Limnia (R. D.) Schin.
* 3. Fühlerglied am Ende nicht beborstet ; Untergesicht nicht auf-
fallend zurückweichend Limnia R. D. s. str.
(rufifrons Fab. und unguicornis Scop.)
** 3. Fühlerglied am Ende beborstet ; Untergesicht auffallend zurück-
weichend. Corej7i acera RoND.
(marginata Fab., catenata Lw., trilineata Lw.)->'
2. Arista lang und abstehend gefiedert; die Fiederfläche so breit wie das
3-te Fühlerglied ; Fiedern schwärzlich (excl. Lunigera Hend.) (cf. Verb. zooL-
bot. Ges. 1900.).
* teste Low ^ Mamiii Schin. Diese Art gleicht ausser der Beborstung des
dritten Fülllergliedes und den gebänderten Augen im ganzen Habitus, in der Kör-
per- und Flügelzeichnung, der Verkürzung der Abdominalsegmente, der dunklen
Bewimperung der Schüppchen, der Lunula, in der ziemlich lang und abstehend
gefiederten Fühlerborste so auffallend der Lunigera chaerophylli F., dass man das
von der Beborstung des dritten Fühlergliedes hergenommene Merkmal nicht als
generisch ansehen und die Art lieber zu Lunir/era stellen möchte.
Prof. MiK, dem ich ein Separatum meiner Arbeit über die europäischen Arten
der Gattung Tetanocera übersehickte, bemängelte den hybriden Namen Renocera
und den «Trivialnamen» Lunigera. In Übereinstimmung mit der Meinung Rondania
(Prodr. rV. p. G) : «Noinina sunt signa, non defînitionesv, finde ich mich nicht ver-
anlasst diese beiden Namen zu emendiren.
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Zur geographischen Verbreitung der dort erwähnten Arten wäre nach-
zutragen : Verral : A List of British Diptera, London 1888.— Gobert : Catalogue
des Diptères de France, Caen 1887.
Tctan. silvatica Mg. — Österr. Schlesien (Kertész); Gobert; Verral.
Tetan. unicolor Lw. — Mähren (Kertész).
Tetan. laevifrons Lw. — Gobert.
Tetan. ferruginea Fall. — Russland, Kasan (leg. Csiki); Verral ; Gobert.
Tetan. elata F. — Österr. Schlesien (Kertész) ; Verbal. Gobert.
Lnnigera chaerophylli F. — Verral, Gobert.
Pherhina coryleü Scop. — Russland, Kasan (leg. Csiki) ; Verral, Gobert.
Pherh. punctata F.— Mähren ujid Ungarn (ung. Nat. Museum, zahlr. Ex.).
Pherh. vittigera S. — Ungarn, zahlr. Exempl. (ung. Nat. Mus.) ; Gobert.
Trypetopt. punctulata Scop. — Russland, Sibirien, Caucasus (ung. Nat.
Mus.). — Österr. Schlesien (Kertész) ; Verral, Gobert.
Monochaetophora umhrat^iyn L. — Verral, Gobert.
(Separatim editum est die 15. Április 1901.)
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CATALOGUE DES IS0P0DE8 TERRESTRES DE HONGRIE,
APPARTENANT AU MUSÉUM NATIONAL DE BUDAPEST.
Par Adrien Dollfus.
1. Armadillidium Pallasi, Brandt, Consp. (1833) [= Armadillo la-
minatus C. Koch (1839)j [= ArnmdilUdium scaherrimum, Stein, Berl. Ent.
Zeit. (1859)1.
Hongrie (sans localité).
Signalé en Lombardié, ù Trieste, en Dalmatie, dans la Chersonese taurique,
au Caucase, en Sicile (? ?). — L'espèce indiquée par Brandt (in "Wagner, Reisen
i. il. Regentsch. AlgirJ en Algérie n'est certainement pas la même.
A. scaberrimum Stein est une variété flavescente de A. Pallasi.
2. Armadillidium frontirostre, Budde-Lund, Crust.-Isop.-terr. (1885)
[=^ A. granulátum C. v. Yogl (1876), nomen prseoccup.l.
Novi.
Signalé à Ischia, à Rome, à Modène, à Trieste, Abbázia, Lesina, Zára,
Spalato, Corfou, et en Egypte (?). — C'est une forme très-voisine de la précé-
dente ; elle n'en diffère guère que par ses granulations un peu plus fortes et par
sa lame frontale plus large et à peine échancrée ; ces caractères sont-ils suffisants
pour justifier une distinction spécifique ? On ne povirra se prononcer sm* leur
constance qu'après avoir vu un très-grand nombre d'exemplaires ; ces deux for-
mes paraissent du reste assez répandues dans la région adriatique.
3. Armadillidiumvariegatum, C. Koch, Dcufsr It lands (/rustaceen,eíc.
H. 58. (1839) (nee Brandt).
Uj-Pest, Mez-Záh, Dicso-Szent-Márton, Pietyezát, Plavisevicza.
L'espèce de C. Koch doit être maintenue ; ce n'est pas un synonyme de
A. Zenckcri, Brandt, comme le croyait Budde-Lund, avec doute cependant ;
A. variegatum en est bien distincte par sa couleur très -nettement tranchée et
caractéristique dont C. Koch a donné une bonne reproduction. — Quant à VA.
variegatum, Brandt, ce n'est, croyons-nous avec Budde-Lund, que l'A. vidgare
Latr. dont la ç correspond bien à la description de Brandt.
A. variegatum (type de C. Koch) appartenait à la collection du Comte
Jenison qui l'avait reçu de Vienne, mais sans indication de localité. — Nous la
possédons de Károlyváros (Croatie), provenant de la collection de M. Budde-Lund.
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4. Armadillidium vulgare, Latreille, Hist.-Crust. 1804, (AnncuHUo).
(Pour la nombreuse synonymie de cette espèce, consultez Budde-Lund,
Crust. -Isop.-terr.).
Budapest, Bodajk, Pápa, Uj -Bánya, Velejte, Kolozsvár, Mehádia. Pod-
sused, Fiume, Buccari, Novi.
Probablement commun dans toute la région Hongroise, VA. vulgare est ex-
trêmement répandu dans toute l'Europe moyenne et méridionale. — Dans le Nord,
il est encore abondant en Danemark et en Suède, mais il n'a été trouvé qu'une
fois en Norwège (Hanssen, sec. Sars).^— Abondant également dans la partie N. E.
des Etats-Unis, le Nord de l'Afrique et dans les îles Atlantiques, il a été signalé
en divers autres points du globe (Montevideo, Cayenne, Melbourne, Valparaiso
[coll. DoLLFus], en Asie à Damas [id.], etc.).
5. Armadillidium opacum, C. Koch.
Vinkovce.
Par-ci, par-là dans l'Europe centrale : Bobème, Allemagne, Danemark (sec.
Budde-Lund) ; commun dans le Jura et les Alpes françaises (coll. Dollfus), Suisse,
etc., se retrouve jusque dans les Apennins, à Vallombrosa.
6. Cylisticus convexus. De Geer.. Méni. Ins. (1778) (Oniscus), (Pour
le synonymie de cette espèce, consultez Budde-Lund, (U'x.'yt. -Isop.-terr.)
Budapest, Monor, Pápa, Velejte, Dicsö-Szent-Márton.
Le genre Cylisticus parait originaire des régions Caspio-Pontiijues ; ce sont
les seuls pays où on en ait signalé plusieurs espèces; deux seulement vivent
dans d'autres contrées, C, gracilipennis d'Italie et du midi de la France, et d
convexus De Geer qui parait s'être largement dispersé ; c'est une espèce qui dans
l'Europe occidentale ne s'éloigne guère des lieux habités, jardins etc. On la re-
trouve depuis la Turquie jusqu'à la Norwège et aux Etats-Unis. Elle est très-abon-
dante dans une partie de la Hongrie et en Galicie (Mus. Cracovie).
7. Porcellio Horváthi n. spec.
Corps étroit, assez fortement granulé sur le céphalon et le pléon,
plus finement sur les côtés et postérieurement. Céphalon : lobes frontaux
assez développés, les lobes frontaux latéraux peu obliques, presque rectan-
gulaires extérieurement, à angle arrondi du côté interne ; lobe médian
triangulaire, égalant les lobes latéraux. Epistome muni d'un petit relief
transversal peu apparent Antennes ? (les antennes manquaient aux deux
exemplaires examinés.) Pereion : premier segment à processus antérieurs
ne dépassant pas les yeux, à bord postérieur sinueux. Pleon-bord postérieur
du cinquième segment à angle presque droit ; les processus ne dépassant
pas la base des uropodes. Pleotelson plan, se terminant en pointe arrondie-
ISOPODES TERRESTRES DE HONGRIE. 145
obtuse, bien développée ; uropodes à base grande, 'atteignant aux.^A du
pleotelson, endopodite dépassant un peu la pointe du pleotelson, exopodite
lancéolé, court. Pleopodes des cf-l-re paire à exopodite très- court, pres-
que sans processus, à endopodite se terminant en crochet ; 2-e paire à
exopodite très-allongé, dépassant l'endopodite de la première paire, à en-
dopodite filiforme, plus court que l'exopodite, — Les cinq paires des
pleopodes sont munis de trachées. Dimensions 8 à 9 millim., sur 3 millim.
Couleur = gris foncé, presque noirâtre, quelques taches peu apparentes sur
les côtés.
Carpathes orientales : Retyezát.
Cette espèce qui aj)partient aux 5-trachéates, est surtout remarquable
par la forme des pleopodes chez le cf .
I. Cephalon et premier
segment pereial.
Porcellio Horvàthi. cf
II. Partie postérieure du





8. Porcellio Ratzeburgii, Brandt, Consp. (1833) [= P. nemoreiisis,
KocH (1839)], P. qaercuwii Schnitzler (1853), P. /» ít'rmefíms Lereboullet
a853)? P. sylvestris Sill. (1862).
Stalak (dép. de Modrus-Fiume).
9. Porcellio Rathkei, Brandt, Consp. (1833) [= P. ferrugiucus
Brandt (1833);, P. sylvestris C. Koch (1838), P. tiilineatus C. Koch (1841),
Zaddach, Bill, Am Stein, etc., P. trivittatus Lereboullet (1853).
Budapest, Uj-Pest, Pápa, Mezö-Zah, Dicso-Szent-Márton, Brassó.
10. Porcellio affinis, C. Koch, Deutschl. Crust, etc. (1841).
Budapest, Velejte, Baiiangliget, Retyezát, Brassó.
11. Porcellio trachealis, Budde-Lund, Crust.-Isop.-teir. (1885).
Retyezát
Cette espèce sc trouve également en Moldavie.
Természetrajzi Füzetek. XXIV. köt. lu
14-6 ADEIEN DOLLFUS
13. Porcellio trilobatus. Stein, Xeiie europ. Isop. in Berl. Eut.
Zeitschr. (1859).
Hongrie (sans localité), cf Ç .
Découvert par Stein à Mehádia, cette belle espèce est facile à reconnaître
par le grand développement de ses processus frontaux, surtout chez le cf .
13. Porcellio conspersus, C. Koch, Deutschi. Crust, etc. (1841).
Pápa.
14. Porcellio nodulosus C. Koch (1838).
Fiume, Növi.
(Signalé aussi à Zágráb [Brusina, sec. Budde-Lundj).-— (On rencontre cette
espèce par-ci par-là depuis la Bavière, jusqu'à la Bohème et à la Transylvanie
;
fe l'ai trouvée moi-même à Adelsberg et à Trieste ; elle dépasse parfois 25 milli-
mètres.)
Les huit espèces ci-dessus appartiennent au groupe des Porcelliones 5-tra-
rheat), — beaucoup plus répandu dans lEurope Sud-orientale et Danubienne
Porcellio llothkci (f Porcellio affiiiis cf
Expodite du premier pleopode. Exopodite du premier pleopode.
que nulle part ailleurs. — Quelques unes de ces espèces ont une très-grande
affinité entre elles et s'il est facile de distinguer Porcellio Ratzehurgi, P. tnloba-
tus, P. conspersus, P. nodulosus, P. trachealis, en se reportant aux descriptions
des auteurs fort bien reprises et complétées par Budde-Lund dans ses Isop.-terr.
(1885), — il est beaucoup plus difficile d'arriver à une distinction nette et satis-
faisante des P. Rathkei et affinis qui ont la plus grande analogie l'un avec l'autre.
Nous avons nous-même hésité à les différencier. (Voir Dollfus, Land Isop. der
Balkanregion, in Wiss. Mitth. a. Bosnien. (1896.)— Toutefois, l'examen ultérieur
d'un grand nombre d'exemplaires provenant de Eoumanie (Mus. Bucarest), de
Galicie (Mus. Cracovie) et de Hongrie (Mus. -Nat. de Budapest), nous a permis,
croyons-nous, d'accepter la distinction, déjà admise par Budde-Lukd, entre ces
deux espèces : au premier aspect, /*. afßnis est généralement plus grand et moins
convexe que P. Rathkei, sa couleur est moins variée chez le cf qui est d'un gris
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foncé, avec une taclie claire latérale sur les segments pereiaux ; la forme des
lobes frontaux et celle des antennes ne nous ont pas donné des caractères satis-
faisants,— mais par contre, la première paire de fausses -pattes chez le cf présente
seule un caractère constant, nous permettant de maintenir la distinction des deux
espèces. L'exopodite se terminant par une pointe très-courte chez /'. Rathkei et
allongée chez P. affinis ; nous avons déjà eu l'occasion ailleurs d'insister sur
l'importance de la forme des pattes pleonales chez le cf pour la spécification du
genre Porcellio.
Nous donnons ici la figure de l'exopodite des premiers pleopodes chez
P. Rathkei et chez P. affinis & :
On voit daprès ce que nous venons de dire que si les cf des P. Rathkei et
P. affinis sont faciles à distinguer, il n'en est pas de même des Ç qu'il sera très-
difficile de différencier si on ne les recueille par en compagnie des cf ; chez P.
afftnis, les ç atteignent une taille plus grande que chez / . Rathkei et la couleur
est en général d'une marbrure plu8 uniforme, les lignes longitudinales étant moins
<iistinctes ou totalement absentes,
Pbrcellio Rathkei aune dispersion beaucoup plus considérable que P. affinis;
tandis que cette dernière espèce parait confinée à l'Europe orientale, depuis
Vienne jusqu'à la Koumanie et à la Galicie (elle est sourtout commune dans les
Karpathes), P. Rathkei se trouve en abondance dans l'Europe occidentale et
même jusqu'aux Etats-Unis d'Amérique, d'où M. Baker me l'a envoyé de l'Ala-
bama !
15. Porcellio lugubris, C. Koch, Deutsch. Crust. (1841).
Uj-Pest, Pápa.
Cette espèce parait plus répandue dans les forêts de l'Europe occidentale
que dans la région qui nous occupe. Elle est particulièrement abondante aux
environs de Paris, et on la retrouve jusque dans les forêts des montagnes d'Au-
vergne et des Pyrénées.
le». Porcellio pictus, Brandt, Consp. (1833) [= P. melar/oceplialus
C. KocH (1841)1.
Pápa, Bodajk, Fehértemplom.
Déjà signalée par Chïzer à Budapest, le Poixellio pictus est répandu dans
l'Europe presqu'entière, depuis Saint-Petersburg et Upsal (pas encore signalé en
Norwège), jusqu'à Kieff (Eussie), en Eoumanie, à Trieste et dans le Sud de la
vallée du Bhône ; il a été rencontré aux Etats-Unis jusqu'au Niagara. — C'est
une espèce qui fréquente généralement les lieux habités, on la trouve souvent
sur les murs et dans les maisons.
17. Porcellio scaber, Latreille, Hist. Crust. (1804). (Voir la syno-
nymie, très copieuse, dans Budde-Lund, Cvust.-Isop.-terr.)
Uj-Pest, Pápa, Uj-Bánya. — Bodajk (variété à marge claire).
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L'une des espèces les plus communes dans l'Europe septentrionale et
moyenne, le P. scaber a une dispersion des plus vastes, mais qui est singulière-
ment interrompue-absente dans presque toute la région méditerranéenne (elle
n'a été signalée authentiquement qu" à Béziers), elle s'avance jusqu'au Grönland,
à Terre-Neuve, au Niagara, au Kamtschatka, dans l'Orégon (coll. Dollfus), en
Californie, au Mexique, aux Antilles (Ste Croix), aux Canaries, à Ceylon (coll.
Dollfus), à Melbourne (id.), Nouv. Zélande (id.), Hawai (Mus. Cambridge), au Cap
et dans presque toutes les îles, même inhabitées, de la zone Australe froide : Tris-
tan d'Acunha, Juan Fernandez, Ascension, St. Paul, etc. — Cette immense et
singulière dispersion est un des plus curieux problèmes de la zoogéographie.
18. Porcellio laßvis, Latreille, Hist.-Crust. (1884). ^Voir la syno-
nymie, dans BuDDE-LuND, loc. cit.) •
Budapest, Pápa.
Espèce plus ubiquiste encore que la précédente, en ce sens que sa disper-
sion est beaucoup plus continue ; ou la trouve dans le monde entier, excepté
dans les régions froides : en Europe, elle ne dépasse pas au Nord la Suède (méri-
dionale?), et l'Angleterre.
19. Metonoporthus (Porcellio) amœnus, Koch, Deutschi. Crust. (1841)
l^^nec Porcellio anioeims Dollfus, Soc. Espaûola H. N. (1892, p. 172.)]
[—'Í PorccUio po/iÏM.s KocH (1841, seq.) nec Budde-Luxd), Mclopouorthu^
amoeitus Budde-Lund (188Ö);.
Budapest, Yelejte, Podsused.
C'est une espèce qui se retrouve jusqu' à Vienne et probablement en Bohème
mais qui parait surtout commune au massif des Karpathes et à ses dépendances.
Il s'est établi une certaine confusion à l'égard de cette espèce qui appar-
tient ainsi que Bttdde-Lund l'avait admis, au môme groupe pluritracheate que
son M. orientális (lequel à son tour comprend trois espèces bien distinctes dont
nous n'avons pas à nous occuper ici, aucune d'elles ne se trouvant dans les colle-
ctions hongroises du Muséum de Budapest, bien que l'une d'elles pour laquelle
nous proporons le nom de Metoponorthus major, appartienne à la faune de la
Pologne russe et de la Galicie).*
Porcellio poliius Koch (de Bohème) est très-probablement la même espèce
que Porcellio amoenus du même auteur;** ce dernier nom ayant été donné dans
* Nous avons eu l'occasion de nous occuper de cette espèce et d'en préciser
les caractères en étudiant au printemps de 1900 les collections dn Musée de Cra-
covie qui nous ont été soumises par M. Dyduch ; le travail (jne nous avons adressé
à ce sujet à M. Dyduch n'a pas encore j)aru.
** Je me base pour réunir en deux espèces sur l'identité presqn'absolue des
figures de C. Kocii (toujours très-supérieures comme précision à ses descriptions),
et sur le voisinage géographi(}uo de leur distribution, tandis ([ue Porccllid poli-
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la 24- e livraison de l'ouvrage de C. Koch (Deutschlands Ct'ustaceen, etc.), tandis
qae Porcellio politus ne se trouve que dans la 28-e livraison, nous conservons le
nom spécifique à'amoeniis.
20. Metonoporthus pruinosus, Brandt (Porcellio), Consp. (1833)
— PorrrUiomdculiconiisC. KocH{\SAl), P. frontalis Lereboullet(1853),
PorceUioiiides flavo-uittatus Miers (1877)j.
Budapest, Pápa, Dics-Szent-Márton.
Espèce presqu'aussi cosmopolite que Porcellio laevis et s'avance même
plus loin vus le Nord, jusqu'à Trondhjem en Norwège ; se trouve aussi commu-
nément sous les tropiques de toutes les parties du monde. Elle ne parait guère
s'éloigner du voisinage des habitations.
21. Platyarthrus Hoffmannseggii, Brandt, Consp. (1833) [= Itea
crassicornis C. Koch (1841), Tiiphlo))Í!<cus; Steini Schobl (I860)].
Hongrie (sans localité).
Commun dans les familières de l'Europe moyenne et septentrionale jusqu'
au Danemark et à l'Angleterre. — Dans les régions méditerranéenne, il est plus
rare et généralement remplacé ; surtout dans le midi de la France, par P. Schö-
blii B. L.
22. Oniscus asellus, Linné (1761) [= 0. ainirariux Cuvier (1792),
1(1 C. KocH (1838), •? 0. formr C. Koch (1838)\
Hongrie (sans localité).
Déjà signalé en Hongrie par C. Chyzer en 1858, et en Transylvanie par
SiLL. (Slebenb. Ver. Natiirwiss. 1801—62.) cette espèce ne parait pas très-abon-
dante en Hongrie. — Pourtant elle est bien commune dans toute l'Europe mo-
yenne et septentrionale (jusqu'en Norwège, en Finlande et en Islande). — Très-
rare et clairsemée dans la région méditerranéenne, elle se retrouve abondante
dans le N. 0. de la péninsule Ibérique, aux Acores et aux États-Unis (New-York, etc.).
23. Philoscia elongata, Dollfus, (les esp. franc, du g. Pliiloscia, d.
Soc. Et. Scient. Paris, 1884) (= PJiilo>icia pulchclla Budde-Lund (1885).
No vi.
Très commune sous les pierres dans la région méditerranéenne, de l'Espagne
jusqu'à Damas, Ph. elongata s'avance en certains points de l'Europe atlantique
(France du Sud-Ouest), c'est une espèce franchement méridionale.
tus BuDDE-LuND fnec Koch) est une espèce de l'Europe occidentale et méridionale,
qui diffère de Mctoponorthiui (Porcellio) ainoenus par l'existence de deux paires de
trachées seulement et par la forme des pléopodes cf • On ne sera absolument fixé
que lorsque la connaissance des Isopodes de la Bohème aura permis l'identification
du P. politus C. Koch.
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Il est assez curieux que Philoscia musco^-um Scopoli n'ait pas encore été
signalée en Hongrie. — C'est une des espèces les plus communes de J' Europe
occidentale, et on la retrouve abondamment en Autriche, notamment en Carniole
ou elle a été décrite par Scopoli, dès 1763 ^Entom. Carniol.) ; nous-mème, nous
lavons rencontrée à Laybach. — On la trouve aussi en Pologne à Kamienitz-
Podolski, (Belke, d. Bull. Soc. Imp. Moscou, 1850) et il n'est pas douteux qu'elle
n'appartienne également à la faune hongroise.
24. Trichoniscus roseus, C. Koch, Deutschi. Crust. (1838) (Ilea}
(= Philoiiyria rosea Kinahan 1857, IVicIionisciis roseus Max Weber).
Pazariste (exemplaires en mauvais etat).
Le genre THchoniscus Brandt date de 1833. Il est donc antérieur au genre
Itea C. Koch (1838). — Le T. roseus si facile à reconnaître par sa couleur de
minium, vit dans les localités très-riches en humus, les jardins, etc. de l'Europe
moyenne et méridionale ; il n'a pas été signalé encore plus au Nord que le Dane-
mark,
D'autres Trichoniscus se trouveront sans doute encore en Hongrie, notam-
ment T. pusillus Bkandt, si commun sous les mousses et les lieux humides d'une
grande partie de l'Europe.
Enfin, une autre espèce de Trichoniscus doit certainement se trouver en
Hongrie, dans la région montagneuse, c'est le Trichoniscus (Itea) vividus C. Koch
(1841) (nec Budde-Lund). Nous avons pu étudier un petit nombre d'exemplaires
de cette espèce en examinant les collections Galiciennes du Musée de Cracovie ;
et nous y avons reconnu l'identité de ce Trichoniscus. d'assez grande taille, avec
Philoscia íioíaía Waga (1857); il est probable aussi quMl faudra y ramener Ligi-
diiim amcthystiniim Schobt, (1861), des lieux humides de la Bohème, décrit
d'après un seul exemplaire. — Par contre, Trichoniscus vividus Budde-Lund n'est
certainement pas l'espèce de C. Koch; c'est une forme spéciale aux Pyrénées que
nous avons rencontrée surtout dans la partie occidentale de la chaîne et qui est
bien différente du Trichoniscus des montagnes de l'Europe centrale.
Le genre Hajdophthalmus, très-voisin de Trichoniscus est aussi représenté
en Hongrie par Ilaplophthalmus (Itea) Mengii Zapdach, 1844 (= /7. eiegfa?!«,
ScHOBL, 1860), qui n'est pas rare dans l'humus, surtout dans les lieux couverts,,
au voisinage des sources, dans l'Europe moyenne. M, Brusina l'a trouvé en nombre
à Zágráb (voir Budde-Luxd, Crust. -Isop.-terr. p, 307,).
Nous appelons toute l'attention des lecteurs sur la faune Isopodique hypogée^
la seule qui puisse probablement nous réserver encore d'importantes découvertes
à faire dans nos régions, notamment en ce qui concerne le groupe encore peu
connu des Trichoniscides.
25. Titanethes alpicola, C. Heller, Beitr. z. österr. Grotten-Fauna
(1857) = Titanethes fjrani<fer, Frivaldszky, Magy. Tud. Akad. Math. és.
Termesz. Közlemények. IIL, p. 243. (1865);.
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Grottes du départ, de Bihar : Igricz, Archiduc-Joseph, Fonácza, Son-
kolyos, Eézbánya.
Malgré l'imperfection de la figure d'ensemble qui accompagne le tra-
vail de C. Heller, les dimensions du corps et la figure de détail de l'an-
tenne qui est d'une précision absolue, ne laissent aucun doute sur l'assi-
milation de l'espèce que nous avons examinée avec celle de Heller. D'autre
part, la description du Tifanethes graniger publiée en 1865 par Frivald-
szKY est aussi conforme ; la seule distinction qu'il établit avec T. alpicola
Heller provient de l'examen trop superficiel qu'il a fait de l'antenne qu'il
décrit comme muricata, alors que ces soi-disant aspérités pointues ne sont
autres que de petits paquets de poils très-rapprochés, ainsi que l'a très-
bien figuré Heller. — Ils n'est donc pas possible de séparer ces deux
espèces.
L'espèce de Frivaldszky provient aussi des grotte's de la Hongrie. —
On le distinguera de suite, par sa taille beaucoup plus petite et par le
nombre des articles du fouet des antennes, de Titanethes albus C. KqpH,
des grottes de la Carniole.
Le Tifanethes albus C. Koch, si commun dans les grottes de la Car-
niole et de l'Istrie, n'a pas encore été rencontré en Hongrie.
Les collections du Musée de Budapest ne contiennent pas d'espèces du
genre Ligidium appartenant à la faune hongroise. — Pourtant, il est plus que
probable que cette faune doit renfermer Ligidium hypnorum (Oniscns) Cuvier
(1792) [= L. Persona Bkandt (1833)], Zia agilis Koch (1841), qui est fort com-
mune dans la plupart des lieux humides, forêts, bord des ruisseaux, etc. de
l'Europe moyenne. — Une autre espèce du même genre, Ligidium cursorium
BuDDE-LuND (1885), a été découverte à Zágráb par M, Brusina,
i26. Ligia italica Fabr. Entom. Systemat. (1792) (= L. Ehrenbergit
Brandt, 1833. — L. Brandtii Eathke, 1837).
Novi.
C'est la seule espèce de Ligia dont la présence ait été dûment constatée
jusqu'à présent sur les côtes méditerranéennes qu'elle dépasse pour suivre
l'Afrique du N. W. au moins jusqu'au Sénégal. Elle parait très-abondante sur
toutes les plages rocheuses de la Méditerranée et de ses dépendances, y compris,
la mer Noire.
(Separaten editum est die l. Április 1901.)
XXIV. TERMÉSZETEAJZI FÜZETEK. 1901.
BEACONIDEN AUS SYRIEN UND PAIÄSTINA,
IN DER SAMMLUNG DES UNG. NATIONAL-MUSEUMS.
Von Gy. Szepligeti.
Iphiaulüx in((ctafor var. pictus Kaw. — Antiochia (Syrien).
Iphiaulax {Javator Nees. — Sjrien.
Bracon intercessor Nees. var. d . Nees. — Haifa (Palästina).
Bracou fuivus Nees. — Haifa.
Bracon urinator Fabk. var. 2. Maesh. (p. 156.). — Haifa.
Bracon urinator var. j . m. — Syrien.
Gelbroth ; Fühler, M. und H.-Beine schwarz. Basis der H.-Schienen
gelbroth.
Bra,con urinator var. Ç . m. — Syrien.
Mesonotum, Metanotum u. Hinterleib gelbroth. Beine gr. Th. schwarz.
Bracon palästinensis n. sjj. $ .
Glatt, etwas behaart, Kopf quer, Scheitel breit und gerundet, Fühler
38-gliedrig. Metanotum längs der Mitte gekielt und etwas runzlig. Radial-
zelle erreicht nicht die Flügelspitze, dritter Abschnitt der liadialader gerade,
erste Cubitalquerader und der zweite Abschnitt der Eadialader fast gleich-
lang, zweite Cubitalzelle länger als hoch. Hinterleib länger als Kopf und
Thorax, elliptisch, zweites und drittes Segment gleichlang, zweite Sutur
sehr fein und gerade. Schwarz ; Mesonotum roth, Hinterleib gelbroth. Flü-
gel braun, Squamula mit schwarzem Fleck.
Länge 5*5 mm. Bohrer so lang, wie der halbe Hinterleib.
Haifa.
Bltogax acstuosus Reinh. — Syrien.
Fühler 52-gliedrig. Mesonotum und Hinterleib ganz gelblichroth.
cf : Fühler 54-gliedrig. Hinterleibspitze schwarz, drittes Segment fast
ganz runzlig.
Agathii^ rufipalpis Nees. — Haifa.
Agathis umbellatariDn Nees. — Haifa.
(pag. I5'i.)
Sepuratim edituni est die 15. Április 1901.
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1 _
APION HORVATHI n. sp.
AUS RUSSISCH ARMENIEN.
Beschrieben von -T. Schilsky in Berlin.
ÍHceum, s/juamiilis brevibns griseis dense obtectiim, elytris pedibusque
fei'i'uyineis ; eapite transverso, subt
t
liter punctato, fronte lata plana, oculis con-
vexiusculis; rostro brevi recto, sqnamulato, apice glabra, nitida, subtilvisime
punctato; antennh brcvibus, submediis piibescentibus : thorace latitudine aequi-
longo, antice fortiter coarctato, crebre punctato, basi linea brevi impresso ; elytris
thorace multo latioribus, obovatis, lateribus antice rectilineutim angustatis, striis
fortiter punctatis, interstitiis planis, dorw subconvexls. — Long, (rottro ind.
cf 2i, j 2-3 mm.
Mas : rostro eapite pai^m. longiore.
Fem. : rostro longitudine thoracis.
Eine durch Färbung und kurzes Schuppenhaar auffälhge Art. Sie
gehört zur GrupjDe mit kurzem und dicken Rüssel, ohne jedoch daselbst
nähere Verwandte zu besitzen.
Körper kurz, gedrungen, pechschwarz, Flügeldecken und Beine roth-
braun, matt, mit grauen kurzen Schuppen so dicht bedeckt, dass die Grund-
farbe fast vollständig verdeckt wird ; die einzelne Schuppe ist wohl doppelt
so lang als breit. Kopf breiter als lang, dicht punktirt ; die Punktirung
fällt wegen dichter Beschuppung wenig auf; Augen schwach gewölbt.
Rüssel kurz und stark, gerade, dicht beschuppt, nur vorn glänzend und
fein punktirt, beim cf wenig länger als der Kopf, halb so breit als lang,
beim Ç etwas dünner, von der Lä,nge des Halsschildes. Fühler kurz,
schwarz, fein greis behaart, vor der Mitte des Rüssels eingefügt ; Schaft
kurz, erstes Geisselglied so lang als breit, an den Seiten schwach gerun-
det, die folgenden Glieder sind sichtlich breiter als lang, auch der Spitze
zu kaum stärker ; die Keule ist deutlich abgesetzt. Halsschild reichlich so
lang als breit, vorn stärker, hinten nur sehr schwach eingeschnürt, der
Vorderrand etwas aufstehend ; Basis schwach zweibuchtig ; die Seiten in
der Mitte gerundet ; Punktirung fein, ziemlich dicht ; Scheibe vor dem
Schildchen mit einem feinen Längsstrichelchen, Flügeldecken an der Basis
viel breiter als das Halsschild, verkehrt eiförmig, an den Seiten geradlinig
nach vorn verengt, hinten nach der Naht zu beim Ç etwas schräg zu-
laufend, beim cT daselbst mehr gerundet : Schulterbeule stark entwickelt,
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der Umriss der Decken daher etwas eckig ; der Eücken schwach gewölbt ;
die Punktirstreifen treten nicht scharf auf, sie sind kräftig punktirt ; die
Zwischenräume sind eben und breiter als die Streifen : die Naht erscheint
etwas dunkler. Die Beine haben die Färbung der Decken und sind dünner
beschupiDt.
In Russisch Armenien: Aralich. Von Dr. G. Horváth, Direktor
der zoologischen Abtheilung des Ung. National-Museums, im Jahre 1893
gesammelt und ihm zu Ehren benannt. Mir lag nur ein Pärchen aus dem
National-Museum in Budapest vor.
( Separatün edituni est die lö. Április 1901.)
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CETONIDEN AUS NEU-GUINEA
GESAMMELT VON LUDWIG BÍRÓ.
Von Dr. G. Kraatz in Berlin.
Aus der Ausbeute des Herrn Ludwig Bíró aus Neu-Guinea erhielt
ich vom ungarischen National-Museum in Budapest einige Cetoniden zur
Bearbeitung. Im Folgenden gebe ich das Verzeichniss derselben, nebst
Beschreibung der neuen Formen.
1. Macronota regia Fabr. var. fraterna Westw. — Gingala (Huon
Golf).
2. Pœcilopharis brunnea Kraatz. — Simbang (Huon Golf).
3. Glycyphana laterimaculata n. sp.
Oblonga, aterrima, 7iigro-vehitina, elytromm-macula postmediana ohlonga
pygidioqiie toto ochraceh<, abdominis segmenüs utrinque hasi latius albo-fasci-
atis. — Long. 13'5 mm..
Eine durch ihre Färbung sehr ausgezeichnete Art, tief sammet-
schwarz, eine längliche Makel seitlich hinter der Mitte der Flügeldecken,
die sich nach hinten etwas verschmälert, und das ganze Pygidium, mit
Ausnahme des Hinterrandes, ockergelb ; die Hinteiieibssegmente beider-
seits an der Basis breit weisslich gerandet. Clypeus vor den Fühlern dicht
punktirt, nackt, hinter den Fühlern sammetartig behaart. Hinterecken des
Halsschildes abgerundet. Auf den Flügeldecken sind zwei paar genäherte
Längslinien schwach angedeutet. Vordertarsen schwach zweizähnig, ein
dritter Zahn näher der Basis als dem hinteren zweiten Zahn, leicht ange-
deutet. In der Gestalt ähnelt der Käfer der Glyc. torquata Fabr. und Ver-
wandten, ist aber etwas kleiner und gewölbter.
Ein Exemplar im Jahre 1900 von Herrn Bíró in Neu-Guinea auf
dem Sattelberg im Huon Golf aufgefunden.
4. Glycyphana incerta Wallace (Transact. Entom. Soc. London
(3) IV. 1867. p. 575.).
Recht interessant sind die Varietäten dieser Art, welche Herr Bíró in
Neu-Guinea bei Simbang am Huon Golf und bei Erima in der Astrolabe
Bay aufgefunden hat. Bei vielen derselben wird der Seitenrand des Hals-
schildes viel breiter als bei der auf Taf. XIV, a. a, 0. abgebildeten Stamm-
form der Glyc. incerta, bei manchen macht die mehr oder weniger roth-
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braune, wischartige Grundfarbe der Flügeldecken einem gleichmässigen
Schwarz Platz, Diese Exemplare machen einen um so fremdartigeren Ein-
druck, als bei ihnen die weissen Flecke auf dem schwarzen Grunde der
Flügeldecken mehr oder weniger, bisweilen fast ganz zurücktreten.
Bei den ganz schwarzen oder den schwarzen Exemplaren mit schwa-
chem rothbraunen Längswisch in der Mitte der vorderen Hälfte der Flügel-
decken, kann sich der weisse Querfleck hinter der Mitte der Flügeldecken
in zwei oder drei kleinere weisse Flecke auflösen, von denen die inneren
bisweilen ganz verschwinden.
Zu diesen weissen Mittelflecken treten zwei oder vier kleine weisse
Flecke an der Spitze der Flügeldecken neben der Naht hinzu.
Zu diesen Flecken gesellen sich die weissen Flecke auf der vorderen
Hälfte der Flügeldecken hinzu, welche von Wallac;e bei Fig. 2* auf Taf.
XIY. angegeben sind.
Die Färbung des Pygididums ist sehr verschieden und ändert von
ganz schwarz bis zu ganz weiss ab.
Ich schlage vor, die Exemplare mit breitem weissen Seitenrande des
Halsschildes und schwarzen oder fast schwarzen Flügeldecken, wie sie fast
ausschliesslich bei Erima vorkommen, var. laterimarginata zu benennen;
bei denselben ist die Binde in der Mitte der Flügeldecken oft nur schwach
oder in Flecke aufgelöst ; die zwei oder vier Punkte hinter der Mitte sind
schwach oder fehlen ganz.
5. Glycyphana burschicosa Flach. — Erima (Astrolabe Bay).
6. Glycyphana Mœllendorfi Flach.— Erima, Sattelberg, Stephansort.
(Separatim editutn est die 15. Április lí)01.)
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CATALOGUS PIPUNCULIDARUM
USQUE AD EINEM ANNI 1900 DESCRIPTARUM.
Conscripsit Dr. C. Keetész.
Neplirocenis Zett.
Ins. Lappon., 578, 40. (1840).
flavdcornis Zett., Dipt. Scand. III. 949. 2. (1844); v. d. Wulp, Europa centr.
Tijdschr. v. Entomol. IV. 18. (1861); Schin., Fauna Austr. Dipt. I. et sept.
248. 1. (1861); Adams, Entom. Monthly Mag. n. ser. V. (XXX) 255.
(1894); Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 31. 1. (1897);
Thalh., Fauna Regni Hung. Dipt. 36. (1899); Beck., Berlin. Ent.
Zeitschr. XLV. 215. 1. (1900).
lapponicus Zett., Ins. Lappon. 578. I. (1838); Zett., Dipt. Scand. Eurojja centr.
III. 947. 1. ( 18441 ; Pok., Verh. zool.-bot. Ges. Wien. XXXVn. et sept.
401. (18S7j; Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLIL 34. 3. (1897);
XLV. 21.5. 3. (1900).
scutellatus Macq., Recueil Soc. Sc. Agricult. Lille, 356. 9. (1834) Europa centr.
(Pipuncidus); Macq., Suit, à Buffon, IL 9. 1. tab. 13. fig. 4. (1835)
(PipioicHlus) ; Meig., Syst. Beschr. VII. 147. 19. (1838) (Pipuncidus) ;
Schin., Fauna Austr. Dipt. I. 248. 1. (1861); Beck., Berlin. En-
tomol. Zeitsch. XLH. 32. 2. tab. IL fig. 24. (1897) ; Stróbl, Glasnik
Zem. Mus. Bosni i Hercegov. X. 428. (1898) ; Stróbl, Wiss. Mit-
theil. Bosnien u. Hercegov. VII. -584. (1.^90); Beck., Berlin. En-
tomol. Zeitschr. XLV. 215. 2. (1900).
Pipuiiculus Latr.
Hist. nat. d. Crust, et Ins. XIV. 392. DXLVIII. (1803.)
Cephalops Fall., Nov. Dipt. Dispon. Method. 10. 28. (ISIO).
Microcertl Meig., Illiger's Magaz. IL 273. 71. (1803).
abílouiinalis Lw., Öfv. K. Vet. Akad. Förhandl. XIV. 374. 3. (1857); Caffraria.
Lw., Dipt.-Fauna Siidafrika's 282. 3. (1860).
abscissus Thoms., Eugenies Resa, Dipt. 514. 119. (1869); Big., Catal. China.
Orient. Dipt. 163. (1892); v. d. Wulp, Catal. Dipt. South Asia,
123. (1896).
aculeatus Lw., Öfv. K. Vet. Akad. Förhandl. XIV. 375. 6. (1857); Caftraria.
Lw., Dipt.-Fauna Südafrika's, 283. 6. (1860).
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aeneus Fall. = pratorimi Fall.
albiims Wied., Aussereurop. zweifl. Ins. II. 6.50. 3. (1830). Brasilia.
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150. 2!». (1861);
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II. 118. 18. (1869): Beck.,
37. (1897); XLV. :>:>7 et
albitarsis Zett. = liiemorrhoidalis Zett.
alboiasciatu.s Hough, Proc. Boston Soc.
(1899). (albofasciata).
amboinali.s Walk., Proc. Linn. Soc. London, Y.
V. D. WuLP, Catal. Dipt. South Asia, lí23. (1896).
angiistifrons Beck., Berlin. EntomoL Zeitschr. XLV. ::246. il900l.
annulipes Zett., Ins. Lajipon. 580. 7. (1838) p. p. ; Kert.,Wien. Entom.
Zeitg. XIX. -245. 5. (1900).
vittipes Zett., Dipt. Scand. HI. 963.
(1859); Thoms., Opuscula EntomoL
Berlin. Entom. Zeitschr. XLII. 77.
^229. (1900).
anniilipes Zett. p. p. — lateralis Macq.
aridiis Will., North Americ. Fauna, VII. !255. (1893).
arimo.sus Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLV. 217 et 221. 59. (1900).
terminális Stróbl {nee Thoms.) Dipt. v. Steiermark, U. 3. (1894).
armatiis Thoms., Eugenies Resa, Dipt, 513. 118. (1869); Big., Catal.
Orient. Dipt. 163. (1892); v. d. Wulp., Catal. Dipt. South Asia,
123. (1896).
ater Meig., Syst. Beschr. IV. 23. 9. (1824); Macq., Kecueil Soc. Sc.
Agricult. Lille, 356. 8. (18:34); Zett., Dipt. Scand. IH. 953. 4.
(1844); XII. 4682. 4. (1855); XIH. 6057. 4. (1859); v. d. Wulp,
Tijdschr. v. Entomol. TV. 18. (1861); Schin., Fauna Austr. Dipt.
L 247. (1861); Thoms., Opuscula Entomol. IL 119. 19. (1869);
Siebke, Enum. Ins. Norvég, Dipt. 78. 4. (1877) ; Kow., Wien. Ento-
mol. Zeitg, VI. 153. 14. (1887); Stróbl, Dipt, v, Steiermark, II.
8. (1894): Beck., Berlin. Entom. Zeitschr. XLIL (»8. 30. tab. IL
fig, 20, (1897); Thalh., Fauna Regni Hung, Dipt. 37. (1899);
Beck., Berlin. Entomol. Zeitsch. XLV. 226, 227 et 229. 30. (1900);
Bezzi, Bull. Soc. Ent. Ital. XXXII. 85. 345. (1900).
dispar Zett., Ins. Lappon. 579. 3. (1838).
Wolfii Kow., Wien. Entomol. Zeitg. VI. 152. 13. (1887).
atlantk-us Hough, Proc. Boston Soc. Nat. Hist. XXIX. 80. (1899).
Braueri Stróbl, Progr. d. Ober Gjmnas. Seiteustetten, 13. (1880);
Stróbl, Dipt. v. Steiermark, II. 7. (1894); Beck., Berlin. Entom.
Zeitschr. XLII. 76. 36. tab. II. fig. 22. (1897); Strobl, Glasnik
Zem. Mus. Bosni i Hercegov. X. 428. (1898); Strobl, Wissensch.
Mittheil. Bosnien u. Hercegov. VIL 58,5. (1900); Beck., Berlin.
Entomol. Zeitsclir. XLV. 227, 228 et 229. 36. (1900).
brevicornis Lw., Öfv. K. Vet. Akad. Förhandl. XIV. 374. 2. (1857);
Lw., Dipt.-Fauna Südafrika's, 281. 2. (1860).
brunnipennis Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLV. 248. (1900).
calceatiis v. Eos., Correspondenzbl. Württemberg. Ver. 55. (1840);
Beck., Berlin. Entom. Zeitschr. XLII. 65. 28. (1897); XLV. 226
et 229. 28. (1900).
campestris Latr., Hist. Nat. d. Crust, et Ins. XIV. 392. (1805); Latr.,
Gen. Crust, et Ins. IV. 332. (1809); Panz., Fauna Germ. CVIII.
17. (1809); Latr., Consid, gen. 444. (1810); Meig., Syst. Beschr.


















(1834); Macq., Suit, à Buffon, II. 10. 3. tab. XIII. fig. 5. (1835);
Walk., Entomol. Magáz. II. 267. 6. (1835); Blanch., Hist. Nat.
(1. Ins. III. 605. (1840); Zett., Dipt. Scand. III. \ib± 3. (1844);
Walk., List Dipt. Brit. Mus. III. 640. (184!)); Walk., Ins. Britau.
Dipt. I. ^2:]± 6. tab. VIII. fig. 6a— (if. (1851); Zett., Dipt. Scand.
Xn. 46S2. 3. (1855); XIII. 6057. 3. (1859); Schin., Fauna Austr.
Dipt. I. -2il. 7. (1861); Thoms., Opusenla Entomol. IL 121. 21.
(1869); SiEBKE, Enum. Ins. Norvég. Dipt. 78. 3 (1877); A. Costa,
Notiz, ed osserv. Geo-Fauna Sarda, Mem. II. 76.(1883); Stuobl,
Dipt. V. Steiermark, II. 5. (1894); Beck., Berlin. Entom. Zeitschr.
XLIL 69. 31. tab. IL fig. 11. (1897); Thalh., Fauna Kegni Hung.
Dipt. 37. (18991 ; Bezzi, Bull. Soc. Ent. Ital. XXXH. 85. 346. (1900);
Beck.. Berlin. Entomol. Zeitschr. XLV. 226 et 229. 31. (1900).
elegáns Egg., Verb, zool.-bot. Ges. Wien, X. 347. |1860); Schin..
Fauna Austr. Dipt. L 246. 7. (1861).
spinipes Meig., Syst. Beschr. VI. 3-59. 14. (1830); Macq., Recueil
Soc. Sc. Agric. Lille, 355. 7. (18.34); Macq., Suit, à Buffon,
IL 11. 12. (1835).
cing'tiltitus Lw., Berlin. Entomol. Zeitschr. IX. 176. 73. (1865);
Hough, Proc. Boston. Soc. Nat. Hist. XXIX. 81. (1899); Ost.-Sack.,
Cat. Dipt. N. America, Ed. II. 142. (1878).
claripennis Lw. Öfv. K. Vet. Akad. Förhandl. XIV. 375. 8. (1857);
Lw., Dipt.-Fauna Südafrika' s, 284. 8. (18()0).
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coloratus Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLIL 57. 24.
XLV. 220 et 223. 24. (1900).
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<leiitlpes Meig., Syst. Beschr. VII. 146. 15. (1838); Schin.,
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rtiscoidalis Beck., Berlin Entomol. Zeitschr. XLIL 46. 12.
XLV. 219 et 222. 12. (1900).
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GiGL.-Tos., Ditteri del IMessico, II. 71. (1893).
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Berl. Entomol. Zeitschr. XLII. 74. 35. tab. IL iig. 23. (1897);
XLV. 228 et 229. 35. (1900).
flavipes Thoms., Stróbl {nee Meig.) — seniifiiuiosus Kow.
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Norvég. Dipt, 78. 7. (1877); Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr.
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Kowarzi Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 48. 14. (1897);
Thalh., Fauna Regni Hung. Dipt. 37. (1899); Beck., Berlin. En-
tomol. Zeitschr. XLV. 217 et 222. 14. (1900).
líetus Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLV. 249. (1900).
laiviventris Lw., Öfv. K. Vet. Akad. Förhandl. XIV. 374. 1. (1857);
Lw., Dipt.-Fauna Südafrika's, 281. 1. (1860).
lateralis Macq., Recueil Soc. Sc. Agricult. Lille, 3.55. 4. (1834) ; Macq.,
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XLV. 235, 236 et 240. 46. (1900).
annidipes Zett. Ins. Lappon. 580. 7. p. j). (1838).
fulvipes Macq., Recueil Soc. Sc. Agricult. Lille, 3.55. 5. (1834);
Macq., Suit, à Buffon, II. 11. 9. (1835); Meig., Syst. Beschr.
VII. 147. 18. (1838); Zett., Dipt. Seaud. IH. 960. 14. (1844);
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List Dipt. Brit. Mus. III. 639. Í1S49); Walk., Ins. Brit. Dipt.
I. 232. 1. Í 1851 1.
lateralis Walk. — Houglii Kert.
littoralis Beck. = luiniiiius Beck.
Liœwii Kert., Wien. Entom. Zeitg. XIX. 270. (1900). America sept.
fasciatus Lw., Berlin. Entomol. Zeitschr. XVÏ. 88. ."j9. (1872);
Ost.-Sack., Catal. Dipt. N. America, Ed. II. 142. (1878);
Hough, Proc. Boston. Soc. Nat. Hist. XXIX. 78. (1899).
maculatus Walk. = lateralis Macq.
melanostolus Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLH. 40. .5. (1897); Europacentr.
Thalh., Fauna Kegni Hung. Dijit. 37. (1899); Beck., Berlin. En- et merid.
tomol. Zeitschr. XLV. 216 et 220. .5. (1900).
luininius Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLH. 8.5. 43. (1897), Europacentr.
littoralis Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 86. 44. (1897); e* sept.
XLV. 2.33, 235 et 239. 44. (1900).
inoclestus Hal., Entomol. Magaz. I. 162. (1833); II. 267. 7. (1835); Europacentr.
Walk., List Dipt. Brit. Mus. III. 640. (1849); W\\lk.. Ins. Brit. et sept.
Dipt. L 232. 7. (1851); Schin., Fauna Austr. Dipt. I. 246. 3.
(1861); Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 94, 53. An-
merk. (1897).
inontillin Beck., Berlin. Entomol. Zeitsch. XLH. 50. 16. ( 1897) ; XLY. Europa centr.
218, 219 et 222. 16. (1900).
inutatus Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 85. 42. tab. II. Europacentr.
fig. 12. (1897) ; XLV. 234, 235 et 239. 42. (1900). Aegyptus.
mutilatus Lw., Öfv. K. Vet. Akad. Förhandl. XIV. 374. 5. (1857); Caffraria.
Lw., Dipt.-Faima Südafrika's, 283. 5. (1860).
nig-ripe.s Lw., Berlin. Entomol. Zeitschr. IX. 176. 75. (1865); Ost.- America sept.
Sack., Catal. Dipt. N. America, Ed. II. 142. (1878); Hough, Proc.
Boston Soc. Nat. Hißt. XXIX. 79. (1899).
nigritiilus Zett., Dipt. Scand. HI. 957. 10. (1844); VIII. 3206. 10. Europa.
(1849); XL 4312. 10. (1852); XHL 60.59. 10. (1859); Schin., Fauna
Austr. Dii3t. I. 246. 5. (1861) ; Thoms., Opuscula Entomol. II. 109,
2. (1869); SiEBKE, Enum. Ins. Norvég. Dipt. 78. 9. (1877); Kow.,
Wien. Entomol. Zeitg. VI. 153, 16. (1887) ; Steobl, Dipt. v. Steier-
mark, IL 11. (1894); Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 84.
41. tab. II. fig. 10. (1897); Steobl, Glasnik Zem. Mus. Bosni i
Hercegov. X. 428. (1898); Schneider, Die Tierwelt d. Nordsee-
lusel Borkum, 122. (1898); Thalh., Fauna Regni Hung. Dipt. 37.
(1899): Bezzi, Bull. Soc. Ent. Ital. XXXIL 85. 347. (1900); Stróbl,
Wiss. Mittheil. Bosnien u. Hercegov. VII. .585. (1900); Beck.,
Berlin. Entomol. Zeitschr. XLV. 234, 235 et 238. 41. (1900).
var. g-riseifrons STROBL,Wieu. Entomol. Zeitg. XVIII. 147. 1 18. (1 899). Hispánia.
nitidilron.s Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLV. 236 et 241. 70. Aegyptus.
(1900).
nititllventris Lw., Berlin. Entomol. Zeitschr. IX. 175. 72. (1865); America sept.
Ost.-Sack., Catal. Dipt. N. America, Ed. II. 142. (1878); Hough,
Proc. Boston Soc. Nat. Hist. XXIX. 82. (1899).
obtvisinervis Zett., Dipt. Scand. III. 965. 20. (1844); XIII. 60(i0. Europacentr.
20. (1859); Thoms., Opuscula Entomol. IL 114. 10. (1869); Beck., et sept.
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Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 45. 11. (1897); XLV. ïJ17, 21!)
et 'I'll. 11. (19001.
omis.siuervis Beck., Wien. Entomol. Zeitg. VIII. S3. 7. tab. I. fig.
9—10. (1889); Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 64. -26.
Í1S97); XLV. 226 et 229. 26. (1900).
opacus Fall., Dipt. Suec. Sj^rphici, 15. 2. (1816); Meig., Syst. Beschr.
VI. 359, 13. (1830); Macq., Suit, à Bnffon, II. 11. 11. (1835); Zett.,
Dipt. Scand. Ill, 966. 21. (1844); Thoms., Opuscula Entomol. II.
114. 9. (1869); Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 44. 9.
(1897); XLV. 217 et 219. 9. (1900).
pannonicus Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 51. 17. tab. 2.
fig. 5. (1897); Thalh., Fauna Eegni Hung. Dipt. 37. (1899); Beck.,
Berhn. Entomol. Zeitschr. XLV. 218, 220 et 223. 17. (1900).
zonatus Stróbl (nee Zett.) Dipt. v. Steiermark, II. 5. (1894).
parvifrons Lw., Öfv. K. Vet. Akad. Förhandl. XIV. 375. 7. (1857);
L\v., Dipt. Fauna Südafrika's, 285. 7. (I860).
parvulixs v. d. Wulp, Természetrajzi Füzetek, XXI. 424. 4*?. (1898).
pilosiventris Beck., Berl. Entomol. Zeitschr. XLV. 233, 234 et 236.
67. (1900).
politus Will., Trans. Entomol. Soc. London, 351. 2. tab. XI. fig.
88. (1896).
pratoruni Fall., Dipt. Suec. Syrphici, 15. 1. (1816| (Cephalops);
Meig., Syst. Beschr. IV. 22. 7. (1824j; Macq., Eecueil Soc. Sc.
Agricult. Lille, 354, 3. (1834); Walk., Entomol. Magaz. IL 266.
5. (1885); Macq., Suit, à Buffon, IL 11. 7. (1835); Zett. Ins.
Lappon. 579. 1. (1838); Zett., Dipt. Scand. IIL 951. 2. (1844);
Walk., List Dipt. Brit. Mus. III. 640. (1849); Walk., Ins. Brit.
Dipt. I. 232. 5. (1851); Zett., Dipt. Scand. XII. 4682. 2. (1855);
XIII. 6057. 2. (1859); Schin., Fauna Austr. Dipt. I. 247. 9. (1861);
Thoms., Opuscula Entomol. II. 120. 20. (1869j; Siebke, Enum.
Ins. Norvég. Dipt. 78. 2. (1877); Kow., Wien. Entomol. Zeitg.
VI. 152. 11. (1887); Kert., Wien. Entomol. Zeitg. XIX. 245.
6. (1900).
aeneus Fall., Novam. Dipt. Dispon. ^Method. 25. tab. fig. 3.
(1810) (Cephalops).
Thomsoni Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 67. 29. tab.
II. fig. 18. (1897) ; Thalh., Fauna Kegui Hung. Dipt. 37. (1899) ;
Stróbl, Wien. Entomol. Zeitg. XVIII. 147. 116. (1899) (ater
form. Thomsoni); Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLV. 226,
227 et 229. 29. (1900).
pulcliripes Thoms , Opuscula Entomol. II. 117. 16.(1869); Kow.,
Wien. Entomol. Zeitg. VI. 149. 6. (1887); Stróbl, Dipt. v. Steier-
mark, II. 7. (1894); Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 72.
33. (1897); XLV. 227 et 229. (19(j0).
reipublic* Walk., List Dipt. Brit. Mus. HI. 639. ( 1849) ; Ost.-Sack.,
Catal. Dipt. X. America, Ed. IL 142. (1878).
Koseri Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLIL 45. 10. (1897); XLV.

















rulipes Meig., Syst. Beschr. IV. :l>I. 4 (18^4) ; Macq., Suit, à Buffon,
II. 10. 6. (18.351; Zett., Dipt. Scand. in. 9.59. 1-2. (1844); YIII.
3^207. 12. (1849); XIH. 60.59. 12. (18.59); Schin., Fauaa Austr.
Dipt. I. 247. 8. (1861); Thoms., Opuscula Entomol. IL 110. 3.
(1869); Kow., Wien. Entomol. Zeitg. VI. 154. 18. |1887); Stróbl,
Dipt. V. Steiermark, II. 9. (1894); Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr.
XLII. 89. 48. tab. n. fig. 15. (1897); Thalh., Fauna Eegni Hung.
Dipt. 37. (1899); Bezzi, Bull. Soc. Ent. Ital. XXXII. 85. 348.
(1900); Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLV. 235, 236 et 240.
48. (1900).
ruralis Meig., Syst. Beschr. IV. 22. 8. (1824l; Macq., Eecueil Soc.
Se. Agricult. Lille, 355. 6. (1834); Walk., Entomol. Magáz. II.
268. 8. (1835); Macq., Suit, à Buffon, n. 11. 10. (18.35); Zett.,
Dipt. Scand. IH. 965. 19. (1844); Walk., List Dipt. Brit. Mus. III.
640. (1849); Walk., Ins. Brit. Dipt. I. 233. 8. (1851); Schin.. Fauna
Austr. Dipt. L 247. 9. (1861): Kow.. Wien., Entomol. Zeitg. VI.
152. 12. (1887).
ruralis Stróbl {nec Meig.) = fuscipes Zett.
sémifuiuosvis Kow., Wien. Entomol. Zeitg. VI. 149. 7. (1887); Stróbl,
Dipt. V. Steiermark, IL 6. (1894); Beck., Berlin. Entomol.
Zeitschr. XI II. 70.32. (1897); Thalh., Fauna Regni Hung. Dipt.
37. (1899); Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLV. 227, 22S et 229.
32. (1900).
flavipes Thoms., Opuscula Entomol. IL 117. 17. (1869); Stróbl,
Dipt. V. Steiermark, IL 8. (1894).
seininiac'ulatus Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 91. 52. tab.
IL fig. 21. (1897); XLV. 235 et 240. .52. (1900).
iseniiuitidus Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 73. 3L tab. IL
fig. 19. (1897); Stróbl, Glasnik Zem. Mus. Bosni i Hercegov. X.
428. (1898); Stróbl, Wiss. Mittheil. Bosnien u. Hercegov. VII.
.585. (1900); Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLV. 227, 228 et
229. 34. (1900).
sericeua Beck. = liolosericeus Beck.
sigrnatus Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLV. 227 et 232. 66. (1900).
similis Hough, Proe. Boston. Soc. Nat. Hist. XXIX. 84. (1899).
spittipes Meig. = catiipestris Latr.
straminipes Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLV. 220. et 225.
63. (19(J0).
subopaciis Lw., Berlin. Entomol. Zeitschr. IX. 176.74.(1865); Ost.-
Sack., Cat. Dipt. N. America, Ed. IL 142. (1878); Will., Biológia
Centr. Americ. Dipt. III." 88. 4. (1892); Hough, Froc. Boston. Soc.
Nat. Hist. XXIX. 79. (1899).
subviresceas Lw., Berlin. Entomol. Zeitschr. XVI. 87. 58. (18721;
Ost.-Sack., Catal. Dipt. N. America, Ed. IL 142. (18781 ; Hough,
Proc. Boston Soc. Nat. Hist. XXIX. 84. (1899).
siilcatus Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 57. 23. (1897);
Stróbl, Glasnik Zem. Mus. Bosni i Hercegov. X. 428. (1898);
Stróbl, Wiss. Mittheil. Bosnien u. Hercegov. VIL 58-5. (191*0) ;
















.sylvaticus Meig., Syst. Beschr. IV. i>0. 3. (18^24); Macq., Suit, à Europa.
Bnffon, II. 10. n. (1835) ; Walk., Entomol. Magaz. II. i>65. t>. (1835) ;
Zett., Ins. Lappon., 579. 5. (1838); Zett., Dipt. Scand. III. 956.
9. (1844); VIII. 3206. 9. (1849); Walk., List Dipt. Brit. Mus. III.
639. (1849); Walk., Ins. Brit. Dipt. L 23'2. ± (1851); Zett., Dipt.
Scand. XIIL 6058. 9. (1859); Schin., Fauna Austr. Dipt. I. 246.
5. (1861); Thoms., Opuscula Entomol. II. 109. 1. (1869); Siebke,
Enum. Ins. Norvég. Dipt. 78. 8. (1877); Kow., Wien. Entomol.
Zeitg. VI. 153. 15. (1887); Stróbl, Dipt. v. Steiermark, II. 11.
(1894); Beck., Berlin. Entomol. Zeitscbr. XLII. 83. 40. tab. II.
fig. 16. (non 6!) (1897); Stróbl, Glasnik Zem. Mus. Bosnii Her-
cegov. X. 428. (1898) ; Thalh., Fauna Regni Hixng. Dipt. 37. (1899) ;
Stróbl, Wiss. Mittbeil. Bosnien u. Hercegov. VII. 585. (1900);
Beck., Berlin. Entomol. Zeitscbr. XLV. 233. et 236. 40. (19(X)).
terminális Stróbl (nee Thoms.) = ariniosus Beck.
terminális Thoms., Opuscula Entomol. II. 115. 11. (1869); Kow., Europa.
Wien. EntomoL Zeitg. VI. 149. 3. (1887); Beck., Berlin. Entomol.
Zeitscbr. XLIL 47. 13. (1897); Stróbl, Glasnik Zem. Mus. Bosni
i Hercegov. X. 428. (1898) ; Thalh., Fauna Eegni Hung. Dipt. 37.
(1899); Bezzi, Bull Soc. Ent. Ital. XXXIL85. 340. (1900); Stróbl,
Wiss. Mittbeil. Bosnien u. Hercegov. VII. 584. (1900); Beck.,
Berlin. Entomol. Zeitscbr. XLV. 218, 219 et 222. 13. (1900).
Thomsoiii Beck. = pratoruiii Fall.
translatas Walk., Trans. Entomol. Soc. London, n. ser. IV. 150. America sept.
(18.57); Ost.-Sack., Catal. Dipt. N. America, Ed. IL 142. (1878).
trapezoiiles Beck., Berlin. Entomol. Zeitscbr. XLV. 220 et 223. Europa centr.
61. (1900).
trochauteratus Beck., Berlin. Entomol. Zeitscbr. XLV. 217, 220 et Aegyxjtus.
221. 60. (1900).
nltinms Beck., Berlin. Entomol. Zeitscbr. XLV. 227 et 231. 65. (1900), Europa mer.
iimbrinus Lw., Öfv. K. Vet. Akad. Förbandl. XIV. 374. 4. (1857); Caffraria,
Lw., Dipt.-Fauna Südafrika' s, 282. 4. (1860); Beck., Berlin. En- Pe™.
tomol. Zeitscb. XLV. 245. (1900).
imicolor Zett., Dipt. Scand. III. 954. 6. (1844); Schin. Fauna Austr. Europa.
Dipt. L 247. (1861); Thoms., Opuscula Entomol. IL 116. 15. (1869)
Siebke, Enum. Ins. Norvég. Dipt. 78. 6. (1877); Beck., Berlin.
Entomol. Zeitscbr. XLII. 49. 15. tab. IL fig. 4. (1897); XLV.
218, 220 et 222. 15. (1900); Bezzi, Bull. Soc. Ent. Ital. XXXII.
85. 341. (1900).
A'aripes Meig., Syst. Bescbr. IV. 21. 6. (1824); Zett., Dipt. Scand. Europa.
Uï. 963. 16. (1844): XIIL 6059. 16. (18-59); Schin., Fauna Austr.
Dipt. I. 247. (1861); Siebke, Enum. Ins. Norvég. Di^jt. 79. U.
(1877); Kow., Wien. Entomol. Zeitg. VI. 151. 9. (1887); Verrall,
Entom. Montbly Mag. n. ser. V. (XXX). 141.57. (1894); Stróbl,
Dipt. v. Steiermark, IL 6. (1894); Beck., Berlin. Entomol. Zeitscbr.
XLII. 62. 25. tab. IL fig. 17. (1897); Thalh., Fauna Regni Hung.
Dipt. 37. (1899): Bezzi, Bull. Soc. Ent. Ital. XXXII. 85. 344.
(1900); Beck., Berlin. Entomol. Zeitscbr. XLV. 226. et 229.
25. (1900).
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vestitus Beck., Berl. Entomol. Zeitschr. XLV. ±21, ±1^ et 230.
04. (19001.
vicinil.s Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLV. 233, 234 et 238.
68. (1900).
rittipes Zett. — anniilipes Zett.
Willistonii Kert., ^Yien. Entomol. Zeitg. XIX. 244. 3. (1900i.
aculeatus Will., Biolog. Centr. America Dipt. III. 8S. b. (1892);
Will., Trans. Entom. Soc. London, 351. 1. tab. XL fig. 87, 87a.
(1896).
Wolfíi Kow. = ater Meig.
xanthoceriis Kow., Wien. Entomol. Zeitg. VI. 153. 17. (1887);
Stróbl, Dipt. v. Steiermark, IL 10. (1894); Beck., Berlin. Entomol.
Zeitschr. XLII. 89. 47. tab. IL fig. 14. (1897); Thalh., Fauna
Regni Hung. Dipt. 37. (1899); Ott, Illustr. Zeitschr. f. Entomol.
V. 25. 11900); Bezzi, Bull. Soc. Ent. Ital. XXXIL 85. 349. (1900);
Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLV. 235, 236 et 240. 47. (1900).
xauthoi»odu.s Will., Biológia Centr. America Dipt. III. 87. 3. (1892).
xantliopus Thoms., Opuscula Entomol. IL 111. 5. (1869); Beck.,
Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 90. 50. (1897); Thalh., Fauna
Regni Hung. Dipt. 37. (1899); Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr.
XLV. 235, 236 et 240. 50. (1900).
zermattensis Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 77. 38. (1897);
XLV. 22S et 229. 38. (191X)).
zonatun Stróbl {)iec Zett.) = paimonicus Beck.
zonatUis Zett., Dipt. Scand. VIII. 3206. 5-6. (1849) ; XII. 4683. 5—6.
(1855); XIII. 6058. 5—6. (1859); Schin., Fauna Au.str. Dipt. I.
248. (1861); Thoms., OpusculaEntomol.il. 115. 12. (1869); Kow.,
Wien. Entomol. Zeitg. VI. 149. 4. ( 1887) ; Beck., Berlin. Entomol.
Zeitschr. XXIV. 52. 18. tab. IL fig. 9. (1897); Thalh., Fauna
Regni Hung. Dipt. 37. (1899); Bezzi, Bull. Soc. Ent. Ital. XXXIL
85. 342. (1900); Beck., Berlin. Entomol. Zeit.schr. XLV. 219 et
223. 18. (19(W).
Ziigiuayeria' Kow., Wien. Entomol. Zeitg. VI. 151. 10. (1887); Beck.,















Entomol. Magaz. IL 269. (1834).
.Äteleneura Macq., Recueil Soc. Sc. Agricult. Lille, 356. (1835).
basalis Lw., Beschr. europ. Dipt. III. 215. 135. (1873); Stróbl, Dipt. Europacentr.
von Steiermark, II. 2. (1894); Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr.
XLII. 97. 58. (1897); XLV. 241. .58. (1900).
exiguus Hal. =: holoseviceus Meig.
holosericeufs Meig., Syst. Beschr. IV. 24. 12. (1824) (Pipmiculus); Europa centr.
Macq., Recueil Soc. Sc. Agricult. Lille, 357. \. (ÍSSí) (Atelencura); et sept.
Walk., Entomol. Magaz. II. 270. 2. (1835); Macq., Suit, à Buflfon,
II. 13. 2. (18.35) (Atelencvra): Walk., List Dipt. Brit. Mus. III.
CATALOGUS PIPUNCULIDARUM. 167
641. (1849); Walk., Ins. Brit. Dipt. I. 233. 1. (1851); Schin.,
Fauna Austr. Dipt. I. 245. (1861); Stróbl, Dipt. v. Steiermark,
II. 1. (1894); Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 97. 57.
(1897); Thalh., Faima Regni Hung. Dipt. 37. (1899); Beck., Berlin.
Entomol. Zeitschr. XLV. 241. 57. (1900).
exiguus Hal., Entomol. Magaz. I. 162. (1833) (Pipunculas);
Walk., Ins. Brit. Dipt. I. 233. 3. (1851).
obscurus Zett., Ins. Lajjpon. 580. 9. (1838) (Pipunculus).
ohscurus Zett. = holosericeus Meig.
spurius Fall., Dipt. Suec. Syrpliici, 16. 3. p.p. (18] 6) (Cephalops); Europa.
Meig., Syst. Beschr. IV. 24. 11. tab. XXXIII. fig. 24. (1824) (Pi-
punculus); Walk., Entomol. Magaz. II. 269. 1. (1835); Zett., Ins.
Lappon. 580. 8. (1838) (Pipunculus); Zett., Dipt. Scand. III. 968.
23. (1844) (Pipunculus); Walk., List Dipt. Brit. Mus. III. 640.
(1849); Walk., Ins. Brit. Dipt. I. 233. 2. tab. Vni. fig. 7—7d.
(1851); Zett., Dipt. Scand. XI. 4312. 23. (1852); XIIL 606(J. 23.
(1859) (Pipunculus); Schin., Fauna Austr. Dipt. I. 245. (1861);
Thoms., Opuscula Entomol. II. 123. 25, (I8(i9) (Pipunculus); Siebke,
Enum. Ins. Norvég. Dipt. 79. 14. (1877) (Pipunculus); Tetens,
Entomol. Nachricht. XV. 1. (1889); Giard, Comt. Rend. Acad.
Sc. Paris, CIX. 708. (18S9|; Stróbl, Dipt. v. Steiermark, IL 1.
(1894); Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 96. .56. (1897);
XLV. 241. 56. (190(J); Bezzi. Bull. Soc. Ent. Ital. XXXII. 86.
352. (1900).
velutinus Macq., Suit, à Buffon, II. 12. 1. tab. XIII. fig. 6. (1835)
(Ateleneura).
velutinus Macq. = spurius Fall.
Verrallia Mik.
Wien. Ent. Zeitg. XVIII. 137. (1899).
Prothecus Bf,ck. [nee Rond.), Berlin. Entom. Zeitschr. XLII. 93. (1897).
auctaFALL., Dipt. Suec. Syrphici, 61. 1—2. (1817) (Cepholops); Meig., Europa.
Syst. Beschr. IV. 23. 10. (1824) (Pipunculus); Macq., Suit, à Buffon,
n. 9. 2. (1835) (Pip%mculus); Walk., Entomol. Magaz. II, 269. 9.
(1835) (Pipunculus); Zett., Dipt. Scand. III. 950. 1. (1844) (Pipun-
culus); Walk., List Dipt. Brit. Mus. III. 61-0. (1849) (Pipunculus);
Walk., Ins. Brit. Dipt. L 2.33. 9. tab. Vin. fig. 6g. (1851) (Pipun-
culus); Zett., Dipt. Scand. XII. 4682. 1. (1855); XIII. 6057. 1.
(18.59); (Pipunculus); Schin., Fauna Austr. Dipt. L 246. 2. (1861)
(Pipunculus); Thoms., Opuscula Entomol. II. 122. 23. (1869)
(Pipunculus); Siebke, Enum. Ins. Norvég. Dipt. 77. 1. |1877)
(Pipunculus); Kow., Wien. Entomol. Zeitg. VI. 148. 1. (1887)
(Pipunculus); Stróbl, Dipt, von Steiermark, II. 2. (1894) (Pipun-
culus); Beck., Berlin. Entom. Zeitschr. XLII. 94.53. tab. II. fig.
25. (1897) (Prothechus); Mik., Wien. Entomol. Zeitg. XVni. 137.
1. (1899); Bezzi, Bull. Soc. Ent. Ital. XXXH. 85. 350. (1900);
Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLV. 241. 53. (1900).
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fasciata v. Eos. = pilosa Zett.
opaca Will., Trans. Amer. Entomol. Soc. XIII. 29.5. (1886) (Pipun- America sept.
cuius); Hough, Proc. Boston Soc. Nat. Hist. XXIX. 77. (189íti
(Pi'othechus); Kert., Wien. Entomol. Zeitg. XIX. 244. 1. (1900).
pilosa Zett., Ins. Lappon. .579. 2. (1838) (Pipunculus); Zett.. Dipt. Europa centr.
Scand. HI. 967. 22. (1844); VIH. 3208. 22. (1849); XHI. 6060. 20. e* sept.
(1859) (Pipunculus); Thoms., Opuseula Entomol. U. 123. 24. (1869)
(Pipunculus); Siebke, Enum. Ins. Norvég. Dipt. 79. 13. (18771
(Pipunculus); Kow., Wien., Entomol. Zeitg. VI. 148. 2. (1887)
(Pipunculus); Stróbl, Dipt. v. Steiermark. H. •'2.{lS9if)(Pipt<ncuhis);
Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII. 94. 54. (1897) (Pt^othechus):
MiK., Wien. Entom. Zeitg. XVIII. 137. 2. (18991; Beck., Berlin.
Entomol. Zeitschr. XLV. 241. 54. (1900).
fasciata v. Eos., Correspondenzbl. Württemberg. Ver. 55. (1840)
(Pipunculus).
villosa V. Eos. Correspondenzblatt Württemberg. Ver. 55. (1840) Europa.
(Pipunculus); Verrall, Entom. Monthly Mag. u. ser. V. (XXX).
141. 56. (1894) (Cephalops); Beck., Berlin. Entomol. Zeitschr. XLII.
95. 55. (1897) (Prothechus); Mik., Wien. Entomol. Zeitg. XVIII.
137. .3. (1899); Thalh., Fauna Eegni Hung. Dipt. 37. (1899) (Pro-
techus); Bezzi, Bull. Soc. Ent. Ital. XXXII. 86. 351. (1900) ; Beck.,
Berlin. Entomol. Zeitschr. XLV. 241. 55. (1900).
INDEX GENERinr.
Pag.
Alloneura Rond. = ?* —
i4teíe« ettra Macq. = Chalariis W^ALK.... l'jfi
Cephalops Fall. = Pipunculus Latr. 157
Chalarus Walk 166
Microcera Meig. = Pipunculus Latü. 157
Nephrocerus Zett. 1<^'
Pipunculus Latr. ... 15'
Prothechus Beck. = Verrallia Mik. 1 67
Prothechus Eond. = ?*
VeiTallia MiK !•'»'
* Genus duhiosum.
(Separati'm edituni est die 15. Ajn-ilis 1901.)
XXIV. TERMÉSZETRAJZI FÜZETEK. 1901.
ADATOK AZ UJ-GUINEAI SZÜKSZAJU BÉKÁK
(ENGYSTOMATIDAE) ISMERETÉHEZ.*
Irta Méhely Lajos tanár.
(Tab. lY -XII.)
BEITRÄGE ZUR KENNTNI8S DER ENGYSTOMATIDEN
YON NEU-GUINEA.**
A'on Prof. L. v. JMéhely.
(Tab. IV—XII.)
A szkszájú békák (Engystomatidae) családjára vonatkozó ismere-
teink rohamosan gyarapszanak. Boulenger G. A., a kitn herpetologusnak
1882-ben megjelent összefoglaló müve ^**' 19 nembe tartozó 52 faj ismerte-
tését foglalja magában, míg mai nap — az ezen munkálatban elsben tár-
gyaltakon kívül -- már 35 nembe sorozott 105 faj van az irodalomba be-
vezetve. Évrl-évre új eredmények tárulnak fel elttünk s még mindig
nagyon sok a tennivaló, mert hiszen még az eddigi anyag tüzetes feldolgo-
zása is a jöv feladata.
A jelen dolgozat is egy egész sorozat új vizsgálati eredménynyel lép
a szakközönség elé. Mindezek egyfell eddig ismeretlen alcsaládok, nemek
és fajok leírására, másfell a már ismeretesek kritikai méltatására és tisz-
tázására terjednek ki; ezenkívül pedig az összehasonlító anatómia s a
békák fejldésének sarkalatos kérdéseit érint, meglepen érdekes és neve-
zetes viszonj'ok ismertetésében nyernek kifejezést, melyek különösen a
törzsfejldéstan nagyon is homályos mezején vannak hivatva az eddiginél
remélhetleg helyesebb irányt jelölni.
Vizsgálataim els sorban azokra a német-új-guineai fajokra vonat-
koznak, melyeket Bíró Lajos, már öt év óta azokon a tájakon kutató honfi-
* Szerz elterjesztette a Magyar Tudományos Akadéiuia III. osztályának
lílüO. évi deczeniber 17-én tartott ülésén.
** Vom Verfasser vorgelegt in der am 17. Dezember 1900 abgehaltenen Sit-
zung der III. Classe der ungar. Akademie der Wissenschaften.
*** Catal. Batr. Salient. Brit. Mus., lS8i'.
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társunk, páratlan lelkesedéssel és igazi önfeláldozással gyjtött a Magyar
Nemzeti Múzeum számára. A tárgy természete azonban megkivánta, Hogy
a majna-frankfurti Senckenbergi, valamint a baseli és leideni múzeumok
némely, az indo-maláji szigetvilágról újabban leirt faját is vizsgálataim
körébe vonjam, az elbbiek Dr. Boettgek 0. tanár, az utóbbiak Dr. Sara-
sín F., a baseli múzeum igazgatójának és van Lith de Jeude múzeumi r
úrnak szívességébl jutottak kezembez, a mirl e helyen ill köszönettel
emlékszem meg.
Munkálatomban a tárgyalt fajok csonttani viszonyaira is ki kellett
terjeszkednem, mert sok esetben egyedül a csontváz, különösen a koi3onya
és a szegycsonti készülék alkata alapján lehetséges a nemek és fajok biztos
megállapítása s csakis ennek révén pillanthatunk be mélyebben a rokon-
sági viszonyokba. A csontváz a szervezetnek legállandóbb, tehát a legjel-
lemzbb része s az igazi rokonság kifejezje, holott más szervek bels
okokból, vagy az alkalmazkodás révén sokkal könnyebben módosulnak s
az, a mit rajtuk jellemznek tartunk, gyakran elváltozik vagy elmosódik,
így a fajok jellemzésében alapul vett dobhártya, a szemhéjak közt lev
távolság, az inyredk, a nyelv alakja, az izületi gumók, a bels sarokgumó,
az ujjak végkorongjai, az úszóhártya, a végtagok hossza és a mustrázat
többféle ingadozásnak vannak alávetve. Mindezek a jellemvonások, épen
mert részben könnyen s gyakran csekély okból is elváltoznak, sem a fajra
nézve határozottan jellemzknek nem tekinthetk, sem az igazi rokonság
megállapításánál nem lehetnek irányadók, ellenben a csontváz alkata és
szabása minden körülmény közt biztos útmutató marad.
Hog}' meggyz példákat is említsek, utalok els sorl)an a Boulenger-
tl Mcwtophryne robusfa néven leírt fajra, melynek nyelve hosszában
barázdás, hátul nagyon kevéssé szabad, inye fogatlan és sima, a garat be-
járata eltt egy épszél s egy fogazott inyredjc van, elhollóorrcsontja
és elszegycsontja pedig nincs. E tekintetben teljesen megegyezik vele a
Mantophryne lateralis Blgr. nev faj, úgy hogy Boulenger ezen az ala-
pon mind a kettt a M((tifoj>]iri/nc-nemhen egyesítette, holott a Mmo-
plin/iw í'obusta koponyájának alkata határozottan elárulja, hogy sokkal
közelebbi rokonságban áll a csak egy inyredvel kitüntetett Xeno-
rhii/a-nem fajaival, azonban ebbe a nembe sem osztható be, hanem külön
nembe tartozik. Az is jellemz példa, hogy az alábbiakban ismertetett
Metopostira ocellala nev új faj küls bélyegei szerint jó lélekkel a Bou-
LENGER-féle Mautopliryne-nemhe volna beosztható, azonban koponyájának
alkata szerint okvetetlenül más nembe helyezend. Ugyancsak a koponya-
alkat tanulmányozása vezetett annak a fölismerésére, bog}' a BoETTGER-tl
Phrynixalus montanKs néven leirt faj eredeti példányai két különböz
nemhez tartoznak. A szegycsonti készülék szerkezete nyomán biztos alapra
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sikerült fektetnem az On;opliriiiic Bttg,, (Ihaperina Mocq. és Spheno-
jihrynr Ptrs. & Dor. nemek jellemzését s mindezekben a nemekben egy-
iittal valódi kulcscsontot sikerült kimutatnom. Figyelemre méltó, hogy
a A'enor/í7//rt-nemben az inycsontok bels vége szerfölött kiszélesedvén,
csaknem egymagában alkotja a kemény szájpadlást; ugyanott az
ekecsontok teljesen hiányzanak. Érdekes a Mantopliri/ne lateralis
dobesontjának a prooiicum-ot csaknem teljesen eltakaró, bels lemezes
nyújtványa is, melynek hasonniását eddig más fajokon nem észleltem. A leg-
fontosabb eredménynek azonban annak a fölismerését tartom, hogj^ a Maii-
foplirj/ne, Gnathophryne és Xenorldna nemek fajait nagyon egységesen
jellemzi a fels állkapocs két szárának az állközti csont eltt
álízületben való egyesülése, minek következtében ezeket a nemeket
ezen az alapon St/iuphugvathíiuie néven külön alcsaládba foglaltam össze
és szembe állítottam az ellenkez bélyegekkel kitüntetett Eleutherogna-
thinae alcsaláddal.
Már ennek a néhány vonásnak alapján is minden gondolkodó búvár
meg lesz gyzdve, hogy az Kngystomatidák mai rendszere még koránt-
sem alkot befejezett egészet. Be kell látnunk, hogy az igazán természetes
rendszer megteremtésétl még nagyon távol állunk és hogy ezt elérhessük,
.annak els és elengedhetetlen kelléke a csontváz tanulmányozása.
Az új-guineai szkszájú békák fejldése merben más csapáson
halad mint a mi békáinké ; errl a munkálat végén fogok tüzetesebben
szólani.
Engystomatidae .
A család föjegyeit, az elttem ismeretes új-guineai fajokra támasz-
kodva, a következkben látom :
A fels és alsó állkapocs fogatlan. Az orrcsontok igen nagyok és
hosszúak ; nagj'on elül, az arczorr csúcsán fekszenek s az állközti csontot
rendesen egészen eltakarják. Az inycsontok nagyon elül fekszenek és szi-
lárdan összecsontosodnak az ekecsontokkal, mely utóbbiak azonban oly-
kor (Xenorhina) teljesen hiányzanak. A keresztcsont harántnyújtványai
többé-kevésbbé kiszélesedtek. A hollóorcsontok és (ha vannak) az elhoUó-
orrcsontok is a symmetria-vonalban porcz által szilárdan egyesültek. El-
szegycsont nincs ; a szegycsont porczos lemez. >" A végs ujjperczek több-
nyire y -alakúak.
* Kivétel a Cophixalus Geislerorum Bttcí., hol — Boettgee szerint — a
szegycsont ötszög, csontos lapot alkot (Katal. Batr. Samml. Senckenb. Mus., 1892,
p. 24).
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Az Új-guineai szkszájú békákat a fels állkapocs alkata szerint két
alcsaládra lehet fölosztani.
I. SYMPHYGNATHIXAE * subfam. nov.
A fels állkapocs két szárának arcztájéki része (pars facialis) a sym-
metria-vonalig megnyúlt s a z állközti csont eltt álízületben (sif)))-
physis) egj'esül.
Ebbe az alcsaládba eddigi vizsgálataim szerint a: Mantophryne
Blgr., Giiathophnine n. g. és Xeuorhina Ptks. nemek tartoznak.
Eddigi tapasztalataim szerint valószinnek tartom, hogy az összes
ide tartozó fajok nagy, tápláló szikben gazdag petéket tojnak, melyekben
az ivadék teljesen készre fejldik.
Mantophryne Blgr.
Mantophryne Boülenger, Annal. & Magáz. Nat. Hist., 1897, p. 12.
A termet kevéssé zömök. A fej nagy, hossza kétszer foglaltatik a
törzs hosszában. A végtagok meglehetsen hosszúak. A kéz- és lábujjak
szabadok, kicsiny végkorongokat viselnek. A szem nagy. A pupilla víz-
szintesen tojásdad. A dobhártya határozottan felötl. A nyelv nagy, tojás-
dad, épszél ; közepén hosszanti barázda vonul végig, mely hátsó végén
gödörré süpped ; hátul és két oldalt kevéssé szabad, hátul nem szabadabb,
mint oldalt. Az iny fogatlan ; a bels orrlyukak nagyon elül fekszenek,
mögöttük egy-eg}' euj'hén elfelé domborodó, csaknem egyenes, duzzadt ív
jelentkezik. A garat bejárata eltt egy rövidebb, hátulsó szélén többé-
kevésbbé karéjozott. ers ívben elre domborodó és e mögött egy jóval
hosszabb, hátsó szélén ersen fogazott, gyenge ív inyred fekszik.
A fels állkapocs két szára az állközti csont eltt álízület-
ben egyesül. A homlok-falcsont mintegy háromszor oly hosszú, mint a
szemgödör közepén mért szélessége; fels oldala b
e
s ü p p e d t, durván
szemcsés-gödrös ; két oldalt befüzdött. A dobcsont keresztalakú ;
elüls ága (járomnyújtványa) nagyon erteljes, hegyes vég és be-
felé görbült nyújtványt alkot ; bels ága széles lemez alakjában
nag 5^ részt födi aprooticumot; hátsó ága ers, tompa vég nyújt-
vány alakjában ugrik el: küls ága széles lem ez alakú, kívülrl
hosszában barázdás. Az inja-sontok hátsó oldala csatornásán kivájt;
* Ugy a SymphygnaUiinae, valamint a késbb tárgyalandó Kteiitlierofjiwthinae
alcsalád neve csak ideiglenes., mert a míg a jelzett szempontból a szkszájú
békák minden neme nincs megvizsgálva, nem képezhetjük az alcsaládok nevét a»
legrégilíb nem nevébl.
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bels végük nagyon kiszélesedik és hátrafelé egy-egy nagy, karéjforma
lemezt bocsát. Az ekecsontok szélesek s az inycsontokkal szilárdan össze-
forradtak. Az alapcsont elüls vége szélesen csatlakozik az inycsontok két
hátsó karéjához. Elöhollóorrcsont és elöszegycsont nincs; a szegycsont
meglehetsen nagy, porczos, horgonyalakú. A keresztcsigolya harántnyújt-
ványai meglehetsen kiszélesedettek. A végs ujjperczek ~f -alakúak.
Ennek Si nemnek eddig csak &Mantopl171/ne lateralis Blgr. nev faját
ismerem, melynek négy példánya szolgált a fentebbi jellemzés alapjául.
1. Mantophryne lateralis Blgr.
BouLENGER, Annal & Magáz. Nat. Hist., XIX, 1897, p. 12, tab. II, fig. 3.
Bíró Lajos 1888 november 21-én ennek a fajnak négy példányát
gyjtötte a Sattelbergen, melyekrl jegyzeteiben következkép emlék-
szik meg.
«Az állatok 43—55 mm. hosszúak. Alul tejfehér alapon fekete pon-
tokkal és pettyekkel srn behintettek. Hátuk barna szine élesen határolt ;
két oldalukon széles, fekete, hosszú sáv van. Feltn az alsó ajak szélén
két háromszög (V V) fehér folt."*' Hátuk sima vagy hat sor vonalka és
duzzadás van rajta. Hangjuk a kái-nép szerint folytonos, perg hangú
.pererererere, pererererere', mások szerint ,bpelenbpelen, bpelenbpelen'.
Az épen ott lev kái bennszülöttek egyáltalán nem voltak tisztában a békák
nevével és hangjával ; mondották rájuk az ,ijaha, hamu, pbolonbpolon és
bpelenbpelen' neveket».
A faj BouLENGER találó leírásából teljesen ismeretes s én csak né-
mely anatómiai viszonyairól akarok megemlékezni, melyek sok tekintetben
nagyon meglepk.
A fej váz (IV. táb., 1—3. ábra) általános szabása tekintetében rögtön
felötlik, hogy az inycsontok eltt fekv orrtájék a Ranidák-éhoz képest
nagyon rövid, a mennyiben a fels állkapocs elüls része, az állközti csont
s az eke- és az inycsontok jóval kisebbek. Mindezek a részek sokkal szilár-
dabban függnek össze, mint a Ranidák-on. A fejváz hossza 18'5 mm., szé-
lessége 22'ö mm.
A legfeltnbb, hogy a fels állcsont (os maxillare) két szárának
arcztájéki része (pars facialis maxillae) a fejváz középvonaláig folytató-
dik s itta kett egymással álízületben (si/mphysis) egyesül. Ennek
következtében az állközti csont (interniaxillare) a, ïels állcsontok
po rezeg y es ülése mögé kerül (IV. táb., 3. ábra), tehát oly viszonyokat
* Ez a két folt az áll két szemölcsén fekszik. Megjegyezlietem, hogy az alsó
állkapocs mind a két szárának hátsó harmadában, többnyire egy az állkapocs szé-
lére csaknem függlegesen álló fehér folt válik ki a torok sötét foltjai közül.
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tntet föl. amilyenek eddig semmiféle más gerinczes állatról
sem ismeretesek. A fels állcsont porczegyesülése mögött találjuk az
állközti csont két arcztájéki njTÍjtványát (pars facialis ossis intermaxil-
laris) s alatta kandikál el az állközti csont fogcsonti része (pars dentalis),
míg az inytájéki része (pars palatina ossis intermaxillaris) a fels áll-
csontok két inyrésze közé ékeldik. Ezek a viszonyok mind a négy rendel-
kezésemre álló példányon egyforma határozottsággal és teljesen azonos
módon tnnek el, tehát kétségkívül jellemzk.
A nagyjában háromszög orrcsontok (ossa nasalia) nagyon elül, az
arczorr csúcsán fekszenek. Mells szélk ersen legörbül, oldalszélk szé-
lesen találkozik a fels állcsont homloknyújtványával (proc. frontalis).
A homlok-falcsont (os fronto-parietale) körülbelül háromszor oly
hosszú, mint a szemgödör közepén mért szélessége ; mintegy felehosszá-
ban két oldalról tetemesen befzdött; jelentékenyen kiszélesedett elüls
végével az orrcsontokig nyúlik s a rostacsontnak csak egy kis részét hagyja
födetlenl. Hátsó széle csaknem egyenes ; fels felülete besüppedt, durván
szemcsés-gödrös; nyílvarratja (sutura sagittalis) nem emelkedik ki
taraj osan.
A _L-alakii alapcsont (os parahasale Gaupp)* mediális szára a két
inycsont hátsó karéjaival találkozik : két oldalszéle csaknem párvonalas.
Harántul fekv szárnya hosszú varratban találkozik a szárnycsont
bels szárával.
Az inycsontok (ossa palatina) szélesek ; küls végük kevéssé, bels
végük nagyon kiszélesedett és hosszú varratban találkozik egymással a
középvonalban. Elfelé mindegyik inycsont bels vége hegyes csúcsú há-
romszög lemezben szélesedik ki, hátra felé pedig karéjforma le-
mezt bocsát az alapcsont elüls végéhez. Elüls szélük szilárdan
összeforr az ekecsonttal ; hátsó szélük csatornásán kivájt és kicsiny, há-
romszög lemezkét bocsát a rostacsont elejére.
Az ekecsontok (vomeres), egymástól távol állanak, nem fogazottak
s az inycsontokkal szilárdan összeforrt, széles nyéllel kezdd háromszög,
aránjdag széles lemezek, melyek egyenesen az állközti csont küls sarka
felé tartanak. Alulról tekintve, két kifelé es csúcsuk van, a harmadik
(alulról nem látható) az orrüreg belseje felé fordul.
A rostacsont (cthrnoidcum) csontos teste szilárdan összeforr a por-
czos orrtok hátsó, megcsontosodott részével.
k szárnycsont (pteríjgoiileum) a görög /-hez hasonló ; nagyon er-
teljes. Elüls szára befelé lemezalakúan szélesedik ki s bels szélén többé-
* Sphenoideum 'Ecker,parasphenoid Parkee&Bettany, Wiedersheim (L. Gaupp,
Anat. d. Frosches, 1, 1896, p. 50).
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kevésbbé fogazott. Középs szára a hátulsónál hosszabb és hosszú
varratban csatlakozik az alapcsont szárnyának elüls szé-
léhez.
A dobcsont (li/mpanicuni)*' keresztalakú s ennek eddig semmi-
féle békán nincs párja. Négy (!) szára közül a küls széles lemezalakú,
küls felületén hosszában barázdált. Elüls szára (járomnyújtvány, pro-
cessus zygomaticus) befelé görbült, a fels állcsonttól messzire elhajló,
nagyon erteljes, tövén vaskos, hegyes vég nyújtványt alkot s
ennek folytatásaképen egy rövidebb, tompa vég, de erteljes hátsó
nyújtvány (!) képzdött ki, mel}' szabadon ugrik el hátrafelé (IV. tábla,
1. ábra * ). Nagyon jellemz a dobcsont bels nyújtványa is, mely befelé
szélesed, erteljes lemez képében szélesen födi (!) a prooticum-ot (IV.
tábla, 1. ábra).
Az alsó állkapocs [DiamUbula; V. tábla, 4., 5. ábra) arról nevezetes,
hogy az állcsonti darab (pars mentalis) nincs az állkapocs két fogcsontja
közé iktatva, hanem az utóbbi két csont által képezett álízület (symphysis)
mögött fekszik s a fogcsonttal szorosan összeforrt. Az áll-
kapocs szögletcsontja (os angalare) egészen az álldarabig terjed.
A nyelvcsont (carfilago liyoidea ; V. tábla, 6. ábra) testét a róla
ered paizsporczi nyújtványok (proc. flryrcoidei) cssiknem két részre
szelik; ezek a nyújtványok nagyon erteljesek, csontosak és csaknem a
a nyelvcsont testének elüls széléig érnek. A manubrium-ról csupán a
fszarvak (cornua principalia) erednek, elüls nyújtványt (proc. an-
terior) nem bocsátanak. A szárnynyújtvány (prroc. alaris) egyszei',
hegyesvég csúcsával fölfelé görbül ; ugyanilyen a hátra görbül hátsó
oldalnyújtvány (proc. postero-lateralis).
A gégef (larynx) a nyelvcsont két paizsporczi nyújtványa közt fek-
szik s tisztán észrevehet rajta a gyrs porcz, a két kannaporcz, a két
hangszalag s köztük a hangrés (V. tábla, 6. ábra).
A gerinczoszlop (coliimna vertèbralis ; V. tábla, 7. ábra) 9 csigo-
lyából és a farcsikcsontból áll, mely utóbbi maga hosszabb, mint az
eltte fekv csigolyasor. A csigolyatestek lapítottak, elül homorúak (pro-
coelikus-ak). Az izületi nyújtványok (proc. obliqui) szélesek és laposak.
A harántnyújtványok (proc. transversi) különböz nagyságúak és irányúak ;
a 3-ik csigolyán a leghosszabbak, a 6-ikon a legrövidebbek, a keresztcsigo-
* Parker & Bettany pikkelycsontnak (squamosum) nevezik, azonban ennek
a fölfogásnak összehasonlító anatómiai és fejldéstani okok szólnak ellene, mondja
Gaupp (Anat. d. Frosch., 1, 18^6, p. 5i). Wiedersheim is kiemeli, hogy «a mai
kétéltüeknek nincs pikkelycsontjuk» (Grundr. d. vergl. Anatom, d. Wirbelth., I^ .
kiad., 1S98, p. SÍ).
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Iván meglehetsen kiszélesedettek és egj'enesek. A tövisnyújtványok
(proc. spinosi) alacsonyak, hátrafekvk, a keresztcsigolya felé mindinkább
alacsonyabbá lesznek : a 8. csigoh'ának nincs tövisnyújtványa, a 9-en csak
nyoma van. A farcsikcsont (os coccygis) az eltte fekv kilencz csigolyá-
nál jóval hosszabb. Alakra nézve háromél trhöz hasonlit ; alsó oldala
teljesen lapos ; hátoldalán erteljes taraja van (spina ossis coccygis).
Elüls végén, a keresztcsigolvával való izüléséhez közel egy-egy három-
szögalakú oldalszárny (csökevényes harántnyújtvány?) lép föl, mely alatt
a farcsikideg átlépésére szolgáló cancis coctygeus nagyon apró nyilasa
fekszik.
A szegycsonti készülék (apparatus stenialis ; lY. tábla, 4. ábra)
csak a megcsontosodott, ers hollóorrcsontból (coracoíileum) s a horgony-
alakú szegycsontból (stcriiuiii) áll, mely utóbbinak keményebb mészporcz-
ból álló nyele és rendkívül önöm üvegporczból álló véglemeze van.
A fels karcsont (Inuiicriis ; V. tábla, 8., 9. ábra) ers és rövid,
tarajalakú crista ventralis és tuberculum mediale által tnik ki : az utóbbi
gyönge élben (spina tuJjerc. medial.) folytatódik. A crií>ta medialis telje-
sen hiánj^zik.
A kézt (carpus ; lY. tábla, 5. ábra) s a lábt (tarsus ; lY. tábla, 6.
ábra) öreg állatokon megcsontosodó mészporczai szám, alak és elhelyezés
tekintetében teljesen a Ranidák-éiyal azonosak.
A kézt hat eleme közül az els sort az orsó- és a singcsonthoz csat-
lakozó radiale s az ulnare képviseli. A radiale bels oldalához illeszkedik
a kézt bels szélén fekv s az orsócsonttal nem találkozó centrale (Ge-
genbauk) és mind a három csonthoz a carpale III—Y csatlakozik, míg a
carpale I és a carpale II csak a centralé-n nyugszik. A carpale I és car-
pale II hordja a második, a carpale III
—
Y pedig a harmadik, negyedik és
ötödik kézközépcsontot.
A lábt részei az els sorban a hengeres tibiale és fibulare ; a máso-
dikban befelé a centrale (Howes és Ridewood), közbül a tarsale I (Born) s
kifelé a tarsale II^III (Gegenbaur), mely utóbbihoz a negyedik lábközép-
csonttal szemben fekv s a tarsale lY. és Y-nek megfelel (Gegenbaur)
ligameníum tarsi supplens nev in kapcsolódik. A centrale nemcsak az
els lábközépcsontot, hanem a csökevényes hatodik ujj (praehallux, Born)
lábközépcsontját és perczét is hordja.
A lábujjak végs percze y-alakú (X. tábla, 4. ábra); a keresztben
fekv ág két vége hátrafelé görbül és hegyesen végzdik, elüls széle há-
romkaréj ú.
A nyelv (Y. tábla, 2. ábra) széles-tojásalakú, épszél, két oldalt és
hátsó szélén meglehetsen szabad, de hátul nem nagyobbmértékben
mint oldalt. Elüls szélével párvonalosan félköralakú barázda halad, ez
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azonban bizonyára csak a fels állkapocs bels szélének a conserválás
folytán visszamaradt lenyomata. A nyelv közepét határozott, hosszanti
barázda szeli át, mely hátsó végén mély gödörré süpped.
A garat bejárata eltt két harántul fekv inyredö ötlik fel (V. tábla,
1. ábra). Az elüls rövidebb, ers ivben elfelé domborodó, az Eustach-
kürtök nyilasai eltt fekszik és többé-kevésbbé karéjosszél. A hátsó
jóval hosszabb, gyenge iv, az Enstach-kürtök nyilasai k ö z t fekszik és
hátsó széle ersen fogazott.
Hanghólyag. Boulenger szerint a hímnek nem volna hanghólyagja,
én azonban a hím példányon nagyon erteljes és nagy, a musnilus sub-
liyoideus táskaszer kiduzzadása által keletkezett zacskót találtam, mely
egészen úgy, mint az alább leirandó Mctopostira ocellatá-n, az alsó áll-
kapocs két vége közt van kifeszítve (VII. tábla. 6. ábra).
A petefészek (V. tábla, 3. ábra) nagy és kevés petét tartalmaz.
A peték már éretlen állapotban is 4"3—5 mm. átmérjek s így teljes jog-
gal föltehet, hogy az ivadék a petén belül teljesen készre fej-
ldik.
Gnathophryne n. g.
Mantophryne (part.) Boulenger, Proc. Zool. Soe. of London, 189S, p. 480.
Phrynixalus (part.) Boettger, Abli. Senckenb. Ges., XXV (!2), 1901, p. 368.
A termet nagyon zömök. A fej kicsiny vagy közepés nagyságú. A vég-
tagok nagyon vaskosak, de meglehetsen hosszúak. A kéz- és lábujjak sza-
badok s kisebb-nagyobb végkorongokat viselnek. A szem nagy és kidüledt :
a pupilla vízszintesen tojásdad. A dobhártya egész határozottan felötl.
A nyelv nag}", hosszúkás-tojásdad, épszél; közepén hosszanti barázda
vonul végig, mely hátsó végén gödrösen besüpped; hátul kevésbb.é
szabad, mint oldalt. Az iny fogatlan; a bels orrlyukak mögött egy-
egy enyhén elre domborodó, a középvonalban összeér, kevéssé kitn ív
jelentkezik, A garat bejárata eltt két, egyforma hosszú inyred fekszik;
az els kissé elre domborodó, vastag, épszél ; a második csaknem egye-
nes, hátsó széle ersen fogazott.
A fels állkapocs két szára az állközti csont eltt álízületben
egyesül. A homlok-falcsont mintegy háromszor oly hosszú, mint a szem-
gödör közepén mért szélessége ; felülrl lapított ; határozottan kitn nyíl-
taraj a van, melyre hatalmas izmok tájiadnak ; oldalszéle kétszer öblös,
elüls széle csakn'em félköralakú. A dobcsont háromágú
;
járomnyújtványa
erteljes, hegyén kerekített sarlóalakú lemez képében görbül
befelé; Az inycsontok hátsó oldala csatornásán kivájt ; bels végk nagyon
kiszélesedik és egy-egy karéjforma lemezben folytatódik hátra-
felé. Az ekecsontok keskenyek, nyelükkel oda csontosodnak az inycson-
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tokra, báromszögalakú véglemezük az állközti csont küls sarka felé tart.
Az alapcsont elüls vége szélesen csatlakozik az inycsontok két hátsó karé-
jához. Elhollóorrcsont és elszegj'csont nincs ; a szegycsont aránj'lag
nagy, porczos, horgonyalakú lemez. A keresztcsigolya harántn^^iijtványai
meglehetsen kiszélesedtek. A végs ujjperczek "p -alakúak.
Ennek a nemnek eddig csak a következ három faját ismerem :
GnatJiopliri/De (Mantophryne) robusta Blgr.. Gnathophi'yne Boettgeri n.
sp. és Gnathophryne (Xenorliina) dubia Bttg.
2. Gnathophryne robusta Blgr.
Mantophryne robusta Boulenger, Proc. Zool. Soc. ol London, 1898, p. 480,
tab. XXXYIII, fig. 4.
Bíró Lajos ennek a rendkívül érdekes fajnak egyetlen példányát
gyjtötte Simbangban, 1898 július 4-én. A példány teljesen kifejldött,
52 mm. hosszú hím.
A fajt Boulenger pompás leírásából és rajzából ismerjük, ki három
példányt kapott Új-Guinea angol részébl, a Fergusaon-szigettl délre
fekv St. Aignan szigetérl. Leírását csak azzal egészíteném ki, hogy az
állat zömök habitusában felötl az aránylag kicsiny fej, mely háromszor
foglaltatik a vaskos törzs hosszában. Végtagjai aránylag rövidek és vasko-
sak ; a bokaizület csak a dobhártyáig ér.* A hátsó láb harmadik ujja liosz-
szabb, mint az ötödik. A n3'elv, a pupilla, a szegycsonti készülék s a lág}'
szájpadlás redi a Mantophryne lateralis Blgr. nev fajéval egyezk, az
inyredk tekintetében azonban megjegyzend, hogj^ mind a kett egyforma
hosszú : az elüls kissé elre domborodó, vastag, épszél s az Eustach-
kürtök nyílásai közt fekszik, a hátsó csaknem egyenes, jóval az Eustach-
kürtök nyílásai mögött fekszik és hátsó széle ersen fogazott.
A fej váz (VL tábla, 1— 3. ábra) nagyon feltnen különbözik a
Mantophryne lateralis-étöl. Hossza 17-3 mm., szélessége ^0 mm. Már els
tekintetre feltnik, hogy míg a ManfopJiryïie lateralis Blgr. arczkoponyá-
jának a kerete elfelé meglehetsen csúcsosodik, addig a Gnatíiophninr
robusta fels állkapcsa csaknem félköralakú keretet formál.
A homlok-falcsont mintegy háromszor oly hosszú mint a szem-
gödör közepén mért szélessége ; elfelé enyhén, de határozottan keske-
nyedik ; oldalszéle kétszer beöblösödött ; nyílvarratja határozottan ki-
tn tarajban emelkedik ki; a nyíltaraj két oldalán meglehetsen
* A Mantophryne lateralis Blgr. feje aránylag sokkal nagyobb, hosszúsága
csak kétszer foglaltatik a törzs hosszában ; végtagjai jóval hosszabbak, a bokaizület
a szemig ér.
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lapos S azután boltozatosán ereszkedik le két oldala felé. Elüls széle
csaknem félköralakú s az orresontokkal találkozik, de keskenységénél fogva
két oldalt a porczos orrtoknak és a rostacsontnak nagy részét hagj^ja sza-
badon. Hátul kiszélesedett, hátsó széle kétszer beöblösödött és tompa-
liegy ékalakban csaknem az öreglyuk széléig terjed. Tetején tisztán át-
tünik a primordiális fenei^tra frontális és [c
n
entra parietaliH.
Az alapcsont elfelé tetemesen megszkül s azután legeiül ismét
kissé kiszélesedik és az inycsontok két hátsó lemezéhez csatlakozik. Kereszt-
ben fekv része mells-hátsó irányban keskeny ; úgy elüls, mint hátsó
szélén, jobbról is, balról is meglehets mélyen beöblösödik. Oldalt szaba-
don hagyja a porczos koponyatokot, hátul pedig a csontos oldali nyakszirt-
csont (occipitale laterale) csatlakozik hozzá.
Az inycsontok teljesen olyanok, mint a Mantophryne lateralis-on,
csakhogy hátsó, az alapcsonttal érintkez lemezük keskenyebb és kisebb.
Az inycsont hátsó széle e lemezkék közelében bibircses és nagyobb,
háromszög lemezkét bocsát a rostacsontnak mells, teljesen megcsonto-
sodott részére, mely éles határral válik el a porczos orrtoktól.
Az ekecsontok egyenes, az inycsontokkal szilárdan összecsontosodott
nyélen ül, hosszú és keskeny, háromszög lemezek, melyek egyenesen az áll-
közti csont küls sarka felé irányulnak ; keskenyebbek, mint a Mantophryne-
nemben.
A rostacsont-nak elül is, hátul is éles határa van; elül nem cson-
tosodik össze a poros orrtok hátsó részével.
A szárnycsont-nak mind a három szára vékony. A mells hosszú
és egyenes; hátoldalának bels szélén ugyan szintén kissé lemezesen
terül szét, de sokkal kevésbbé, mint a Mantop)hryne lateralis-on. Bels,
karcsú és rövid szára a prooticum küls széléhez csatlakozik, de az
alapcsonttal nem találkozik.
A dobcsont csak háromágú, egészben véve sokkal kisebb és véko-
nyabb s minden szára sokkal karcsúbb, mint a Mantophryne lateralis-on.
A mells (proc. zygornaticus) ívalakúan befelé görbült, tompán kerekített
csúcsú s nagyon elhajlik a fels állcsonttól. Bels szára vékony és egye-
nes, a koponyatok felli vége felé keskenyedik; akoponyatokot
csak épen a hegyével érinti s nem bocsát reá olyan széles lemezt,
mint a Mantophryne lateralis-on; hátsó szélének küls végén kicsiny ki-
ugró sarka van, azon a helyen, a hol a Mantophryne lateralis-on az
említett hátrafelé nyúló erteljes nyújtvány van, mely itt teljesen hiány-
zik. Küls szára a leghosszabb; vékony és keskeny.
Legvégül hagytam a fels állcsont s az állközti csont viszonyának
a leirását. Habár a kezeim közt lev példány e tekintetben rendellenes és
nem alkalmas a teljesen biztos megítélésre, mégis meglehets határozott-
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Sággal állíthatom, hogy a fels állkapocs két szára nem fogja
közre az állközti csontot, hanem álízületet képez eltte.
A YL. tábla 3. ábráján feltüntetett viszonyok nyilvánvalóvá teszik, hogy a
fels állkapocs baloldali száráról rendellenes képzdés, vag}" véletlen törés
következtében egy *-gal jelzett csontdarab vált el s talán ennek következ-
tében tolódott el és fejldött rendellenesen a symphysis is. Hogy ez a
páratlan esontdarab a fels állkapocsnak a része és nem tartozik
az állközti csonthoz, kitnik abból, hogy az állközti csontnak ön-
állóan kifejldött y^co'.s doitalis-a. van, mely a rendellenes csontdarabka
alá nyomul s nem függ vele össze. Az állközti csontnak mind a
három része rendesen kifejldött s az egész tag a rendellenes csontdarab-
kától függetlenül mozgatható.
Bíró Lajos ezt a békát sr erdben, a tenger szine fölött 60—80 m.
magasságban, földön hever korhadt fában találta, mégpedig egy pete-
csomóval együtt. Az állat a petéken ült s «két kezével körül-
fogva rizte ket». Bíró egy petét fölbontott s benne tökéletes béka-
alakú embryot talált. «Ez mutatja», úgymond, «hogy metamorphosis
nélkül, vízen kívül, nem petébl, hanem tojásból fejldik».
A szerencsés gyjt az állattal együtt a petéket is beküldte, szám
szerint 17-et. A peték a szokásos békapetékhez képest igen nagyok és kissé
tojásdad-alakúak, a mennyiben hosszabb átmérjük 7 mm., a rövidebb
csak 6'5 mm.-t tesz. Az egyes petéket átlag 4 mm. hosszú kocsány fzi
össze, tehát valamennyi pete gyöngyzsinór alakjában függ össze. (IX. tábla,
6. ábra). E tekintetben sok hasonlatosság van a M((ntopJírij))e robiista
Blgr. s a lábatlan kétéltek ('i4/)0í/«^ rendjébe tartozó délamerikai S7/)/io/í-
ops amiulatus Mikan petéi közt, mely utóbbiak — mint legújabban Göldi
kimutatta,* — szintén gyöngyzsinór alakjában, rövid kocsányok által függ-
nek össze. Egészen hasonló alakú és hasonlóan összefügg petéi vannak
az európai dajkabékának (Alytes obstetricans Laur.) ís.^*'-*'
A Guathophriine robusta Blgr. petéit sárgás-barna szin, vékony
szarunem burok födi ; az összeköt kocsányok is ugyanilyenek és hosz-
szanti tengelyük körül többszörösen csavarodottak (IX. tábla, 7. ábra).
Mindegyik pete belsejét víztiszta nedv tölti ki s ebben úszik az igen
nagy, mintegy 5"5 mm. hosszú s 4"5 mm. széles embryo. Az embr3'o
félgyr alakjában fekszik az igen nagy szikgolyón, úgy hogy fej- és fark-
vége nagyon közel jut egymáshoz. Tisztán észrevehetk rajta : a két nagy
szem, a négyujjas mells s az ötujjas hátsó végtagok, a szájrés és az igen
* Zoolog. Jahrbücher, Abth . 1. System., XII, 1890, p. 170, tab. 9, fig 1—4.
** G. A. BouLENGER, The Tailles Batracliians of Europe, I. 1897, p. 17:á, fig. <JiJ.
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nagy, üres félgömbhöz hasonló fark. A végtagok már rendesen kifejldöt-
tek, a hátulsók keresztbe rakva simulnak a hasoklalra, ujjaik hegyével
csaknem a szájrésig érnek s a fark egészen befödi ket (IX. tábla, 8, ábra).
Küls, vagy bels kopoltyúknak nyomát sem találtam s így
kétségtelen, hogy a lélekzés mködését a fark teljesíti, mint
ezt sr véredényhálózata is bizonyítja (IX. tábla, 9. ábra). A fark korong-
jába belenyúlik a gerinczhúr (chorda dorsalis) csapalakú hátsó vége, melyet
két erteljes ér kisér ; a fark hártyás lemezét pedig sr véredényhálózat
járja át. Olj^an, a Reptiliák tojásfogához hasonló tüskés nyújtványt, mint
a mint Boulenger a Rana opistliodon embryojának az orrán talált,* a
Gnathophryne rolmsta Blgr, embryóin nem vettem észre. Az embryók
minden petében a fejlettségnek ugyanazon a fokán állottak s kétségtelen,
hogy a zsenge fark felszívódása után áttörik a peteburkot és mint
kész békák szabadulnak ki.
3. Gnaflioplm/ne Boettgeri n. sp.
Phrynixalm montanus (part.) Boettger, Abh. Senckenb. Ges. XXV (2), 1901,
p. 308.
Boettger tanár úr szívességébl ennek a fajnak egy a Senckenbergi
múzeum birtokában lev példányát vizsgálhattam. A példány Halmahera
szigetének déli részére való s Boettger Phrijnixalus montanus-nak tar-
totta, ettl azonban koponyája, nyelve és ínyredi tekiiitetében élesen
különbözik.
Termete nagyon zömök, feje közepes nagyságú, végtagjai meglehet-
sen hosszúak. Szeme nagy, kiül ; a fels szemhéjak közt lev távolság
épen egy szemhéj szélesség. Arczorra rövid és magas, a szemrés hosszánál
valamivel rövidebb ; hirtelen elre hegyesed s a végén szélesen lekanya-
rított ; arezéle legömbölyített. Az orrlyuk sokkal közelebb áll az arczorr
csúcsához, mint a szemhez. A dobhártya eléggé feltn ; átmérje mintegy
a szemrés fele hosszával egyenl ; a szem hátsó zugától oly távol áll, a
mennyi a saját átmérje ; felül és hátul a hátsó szemzugon ered brred
keríti be. Nyelve nagy, széles-tojásdad ; hátul alig szabad, oldalt szaba-
dabb ; épszél ; hosszában középbarázda szeli át, mely hátsó végén gödörré
süpped, A garat bejárata eltt egy íves, sima és e mögött egy fogazott iny-
red van ; az els az Eustach-kürtök nyílásai eltt, a másik mögöttük fek-
szik. A kéz- és lábujjak hosszúak és karcsúak, végükön nagy, nagyjában
háromszög végkorongokká szélesednek : a kézujjakon levk négyszer oly
szélesek, mint az alattuk lev ujjpercz, a lábujjakéi kisebbek. A kéz els
ujja sokkal rövidebb a másodiknál, a negyedik hosszabb, mint a második.
* Transact. Zool Soc. of London, XII, 1890, p. 51, tab. X.
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A lábujjak közt a harmadik hosszabb, mint az ötödik. Az izületi gumók és
a bels sarokgumó kevéssé kitnk. A hátsó végtag bokaizülete csaknem az
orrlyukig ér. A br sima, azonban a fels szemhéjakon, a fej hátulján, a
vállon s a törzs oldalán kisebb és nagj'obb szemölcsök vannak.
Színruha. Felül fahéjbarna, az orrcsúcstól az alfélig egyenes, sárgás-
fehér sáv húzódik, a fels szemhéjak közt s az arczorr tetején és oldalán
néhány sötét petty van ; a szemhéjak mögött egy kicsiny, hátrább egy
nagyobb, a dobhártya fels szélérl ered széles W-alakú sötét rajz fek-
szik ; a középcsík két oldalán több fekete folt ötlik fel. A fej oldala s a
törzsoldal nagyobb vörösbarna, helyenként összefolyó kerekded foltokkal
tarkázott. A végtagok fels oldala harántsávokba rendezkedett fekete fol-
tokat visel; a czomb hátsó lapján nagy, egymással összeér, álló-tojásdad
foltok jelentkeznek ; az ujjak felül sötét félgyrkkel szeldeltek. A hasoldal
világos-barna ; az állon, torkon, mellen s a végtagok alsó oldalán nagy,
gesztenyebarna cseppfoltok tnnek ki, melyek a talpon csaknem egybe-
folynak. Az állon — mint a Mantophryne lateralis-on — két, az alsó áll-
kapocs felehosszában ismét egy-egj' hosszúkás, világos folt van.
A méretek Boettger szerint a következk :
A fej hossza
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északi részén, mintegy 2200 lábnyi magasságban gyjtött. Az egyik pél-
dány koponyájának a megvizsgálása kétségtelenné teszi, hogy ez a faj a
Gnal liophryne-nemhe tartozik.
BoETTGER leirását a következkkel egészíthetem ki. A fej, hosszánál
szélesebb, szélessége körülbelül harmaclfélszer foglaltatik az egész test
hosszában ; hátul kissé kidomborodó s a nyiltaraj mentén besüppedt. Arcz-
orra hirtelen elre hegyesed, csúcsán kerekített, a szem átmérjénél rövi-
debb ; az arez oldala rézsútosan csap le, az orrlyuk mögött besüppedt ; az
arcz éle legömbölyített."Az orrlyuk jóval közelebb áll az arczorr hegyéhez,*
mint a szemhez. A fels szemhéjak közt lev távolság mintegy másfélszer
akkora, mint egy szemhéj szélessége. A dobhártya a br alá rejtett, azon-
ban körvonala (most, az 1895 óta borszeszben lev példányokon) elég hatá-
rozottan kitnik; átmérje körülbelül a szemrés fele hosszával
egyenl* s nagyon hihet, hogy a friss példányon a szem átmérjének
^/5-ével volt egyenl; a szem hátsó zugától a saját átmérjénél valamivel
távolabb áll. A kéz- és lábujjak szabadok, nagyon apró végkorongokat
viselnek. A br felül és alul sima ; a dobhártya mögött s a törzs oldalán kissé
bibircses.
Nem lehetetlen, hogy a Werner-íI Német-Új-Guineából Manto-
phryne microtis néven leirt >"* 5—6 mi. hosszú példány ennek a fajnak
öreg alakja, ezt azonban a fejváz ismerete nélkül nem állíthatom bizo-
nyosan.
Xenorhina Ptrs.
Xenorhina Peters, Monatsber. Akad. Berlin, 1863, p. 82 ; Boulenger, Catal.
Batr. Salient., 1882, p. 179; Günther, Novit. ZooL, III., 1896, p. 184; (nee. Boett-
GER, Zool. Anz., 1895, p. 134; Abb. Senckenb. Ges., XXV, 2, 1901, p. 369).
Choanacantha Méhely, Természetr. Füz. Budapest, XXI, 1898, p. 175; Bou-
lenger, Annal. Mus. Genova, XVIII (XXXVIII), 1898, p. 709.
A termet nagyon zömök. A fej kicsiny, hátul széles, hirtelen elre
csúcsosodó ; a rövid arczorr gömbölyded vég csaphoz hasonló és s z em ö 1-
csös. A végtagok közepes hosszúságúak és nagyon vaskosak. A kézujjak
szabadok, rövidek, nagyon vaskosak és igen apró végkorongokat viselnek
;
a lábujjak is szabadok, rövidek s a kézujjakéinál valamivel nagyobb, de
még mindig nagyon kicsiny végkorongokká szélesednek. A szem kicsiny;
a pupilla vízszintesen tojásdad, csaknem kerek. A dobhártya körvonala
határozottan áttnik a brön. A nyelv nagy, kerekded, épszél vagy hátul
kissé beöblösödött ; csak oldalt szabad, elül és hátul odantt. Az iny
* Boettger szerint csaknem a szem ^/s-ával (Zool. Anz., 1895, p. 134), ille-
tleg Vs-ével (Abb. Senckenb. Ges. 1901, p. 370) egyenl.
** Zool. Anz. 1901, p. 102.
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fogatlan ; a bels orrlyukak mögött eg}' -egy hátrafelé me red,
nagy, egyenes, tüskeszer nyujtvány áll, mely azonban olykor
hiányzik. A garat bejárata eltt egy, hátsó szélén fogazott ínyred fek-
szik, melynek 5—8, meglehetsen széles közök által elyálasztott s
gyakran többhegy csipkéje van.
A fels állkapocs két szára az állközti csont eltt álízületben
egyesül; invcsonti része közvetetlenül az állközti csont mellett egy-egy
háromszög, lemezes nyújtványt bocsát. A homlok-falcsont három-
szor oly hosszú mint a szemgödör közepén mért 'szélessége és nagyon
erteljes nyíltarajt visel. A dobcsont szokásosan háromágú
;
járom-
nyújtványa erteljes, sarlóalakúan befelé görbült lemezt alkot ; bels ága
a leghosszabb és legszélesebb s hosszú ívben illeszkedik àprooti-
C'iim hátsó széléhez. Az inycsontok vaskosak és szélesek, hátsó szé-
lük közepén nagy, tüskeszer nyújtvány mered hátra, mely
azonban olykor hiányzik ; bels végük szerfölött kiszélesedett
és az orrsövénynyel összecsontosodott nagy, rhombus-alakú lemezt
alkot, mely hátsó végével mélyen benyomul az alapcsont elüls vé-
gébe. Az ekecsontok hiányzanak. Az alapcsont mediális szára eny-
hén besüppedt. A szárnycsont nagyon erteljes; bels szára szélesen
csatlakozik az alapcsont oldalszárnyához s egészen a hátsó
nagy ideglyukig terjed. Elhollóorrcsont és elszegycsont nincs ; a
szegycsont aránylag nagy, porczos, horgonyalakú lemez, mely minden
nyél nélkül csatlakozik a hollóorrcsonthoz. A keresztcsigolya haránt-
nyújtványa közepesen kiszélesedett. A végs ujjperczek vaskos ~p -alakúak.
Ennek a nemnek a Xenorhina oxj/cepJiala Schleg. és a Xoiorliina
rostrata Méh. nev új-guineai fajait ismerem.
A Xenorhína-nem, melyet Peteks a ScHijEGEh-íéle Bntnhinator oxy-
cephalusra. alapított, mindeddig nem volt biztosan értelmezhet, a meny-
nyiben Peters sem a szegycsonti készüléket, sem a bels orrlyukak mögött
álló két csontttiskét, sem a garat bejárata eltt fekv fogazott inyredt nem
irta le '^' s mindezekrl Günther sem emlékezett meg, ki Peters eredeti
példányát újból megvizsgálván, nemcsak a nemet jellemezte, hanem
Xe)wrhina atra néven még egy j-Guineából származó új fajt is leírt.*"*'
íg}^ történt, hogy a mikor én Uj-Guineából egy bels orrlyukai mögött két
hatalmas csonttüskével kitüntetett fajt kaptam, nem mertem a Peters -féle,
Mohamed koporsójához hasonlóan ég és föld közt lebeg Ä'e>ior/imö-nembe
sorolni, hanem Clioanacantha néven új nemet alapítottam reá. Ezt a nemet
Eoulenger is elfogadta s még egy, Angol-Uj-Guineából ered új fajjal fC/í.
**
* Monatsber. Akad. Berlin, 1863, p. 82.
Novitates Zoologie®, III, 1896, p. 184.
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Méheliji) is gyarapította. Azonban mindez nem nyugtatott meg, mert a
PETEKS-íele nem dolga sehogy sem volt tisztázva. E végbl Th. van Lidth
DE Jeude úrhoz, a leideni múzeum avatott réhez folyamodtam, ki Jentink
igazgató úr engedelmév«! szives volt nekem a Schlegel-Peters- féle eredeti
példányt megvizsgálásra átengedni. Az állat már agyon volt gyötörve,
koponyája a sok feszegetéstl darabokra volt törve, úgy hogy a vizsgálat
nem elégítette ki minden várakozásomat, mindazonáltal bízvást állíthatom,
hogy a PETERS-féle Xenorhina s az általam bevezetett Choanacantlia
ugyanegy nemet képvisel, azonban t3^pusaik két különböz fajhoz tar-
toznak.
5. XenorJtina rostrata Méh.
Chocmacantha rostrata Méhely, Természetr. Füz. Budapest, XXI, 1898, p.
175, tab. XII, fig. 1—11.
Choanacantha Méhei.yi, Boulenger, Annal. Mus. Genova, XVIII (XXXVIIIj,
1898, p. 709, tab. VIII, fig. 5.
Egy meglett (33-5 mm. hosszú) és egy fiatal (18'5 mm. hosszú) pél-
dány az új-guineai Sattelbergrl. Az utóbbit Bíró egy kigj-ó gyomrából
vette ki.
Az eredeti leírásomban kiemelt bélj'egeket a következkkel kell ki-
egészítenem. Az arczorr csúcsán úgy az els (erimai), mint a mostani
nagyobb példányon apró szemölcsök vehetk észre, úgy mint azt Boulenger
a Choanacantha Méhelyi Vikaiku-ba való példányán megállapította. A sze-
mölcsök aprók, gömbölydedek, az orrlyukak eltt az arczorr csapalakú csú-
csának egész felületén (felül, alul és oldalt) egyenletesen szétszóródtak, st
az arczorr fels oldalán az orrlyukak mögött is észrevehetk. Els leírá-
somban kiemeltem, hogy a dobhártya teljességgel nem vehet észre, ez
azonban, mint most meggyzdtem, a formalin brduzzasztó hatásának
volt a következménye,* mert a mostani, ers borszeszben érkezett nagyobb
* Nem hallgathatom el azt a tapasztalatomat, hogy olyan fajokon, melyek-
nek formaiinban fixált példányain nem tnik ki a dobhártya, az ers borazeszben
conservait példányokon gyakran nagyon éles körvonalban jelenik meg, mert az
utóbbi esetben az összezsugorodott br besüpped a porczos dobgyrübe (annulas
tympanicus).
E helyen nem óvhatom eléggé a gyjtket a formalin általános használatá-
tól, mert a mily \kitün conserváló szer a formalin gyenge (^/4
—
V2°-os) oldata, pl. béka-
petékre és lárvákra, éj) oly czélszerütlen annak ersebb, vizes keverékében felntt álla-
tokat elhelyezni. Egyik rossz hatása az, hogy a színeket teljesen elroncsolja, még
pedig nemcsak meghalaványítja, hanem a szin typusát is megváltoztatja,
a mennyiben a fzöldet vasszrkére, a zöldes-barnát vagy zöldes-szrkét vörösbar-
nára, a kéket feketére, a szalmasárgát szrkére stb. változtatja. A másik még sok-
kal rosszabb tulajdonsága, hogy az állatok kkeményre asznak össze benne
€s semmikép sem puhíthatok fel többé. Még ha az ilykép conservait állat félévig
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példányon a dobhártya körvonala tisztán észrevehet. Minthogy Boulen-
GEK erre a jellegre és a valamivel hosszabb hátsó végtagokra alapította
faját, úgy hiszem, hogy az az enyémmel bizvást összevonható, annyival
inkább, mei"t a sattelbergi fiatal példány bokaizülete a szem és az orrlyuk
közé ér, holott az erimai nagy példányon a vállat sem éri el; úgy látszik
tehát, hogy a fiatal, még kevésbbé zömök állatoknak aránylag hosszabb a
hátsó végtagjuk. A nagyobbik sattelbergi példány kkemény és lába nem
hajlítható. A nyelv tekintetében meg kell jegyeznem, hogy a mostani pél-
dánj'okon nem találom azt a két hosszanti barázdát, melyet az erimai pél-
dányról lerajzoltam. Valószín, hogy az is a conserválás hatása volt s így
nem is vettem föl a nem bélyegei közé. A dobhártya átmérje a szemrés
hosszával egyenl s a szem hátsó zugától oly távol áll, mint a mennyi a
saját átmérje.
A fej váz (XI. tábla, 1. és '2. ábra) hossza 10 mm., szélessége
11*5 mm.; általános szabása tekintetében feltnen hasonlít a Gnatho-
phn/tie robusta Blgk. fejvázához, azonban a két nem minden közeli rokon-
sága daczára sem egyesíthet.
A fels állcsont arczrésze (pars facialis) a symmetria-vonalig foly-
tatódik s itt a túlsó oldalival álízületben (symphysis) egyesül;
inytájéki része (pars palatina) közvetetlenl az állközti csont inytájéki
részének hátsó-küls sarka mellett erteljes, szélességénél hosszabb,
háromszög nyújtványt bocsát, melynek hegye a megfelel íny-
csont elüls, kiszélesedett lemezének oldalsarkához porcz által fzdik oda.
Az orrcsontok bárdalakúak ; egymással a symmetria-vonalban
találkoznak; a fels állcsont homloknyújtványával (proc. frontalis) széle-
sen egyesülnek; hátsó részük közé a h omlok -falcsont hegyes
csúcsa ékeldik.
A homlok-falcsont háromszor oly hosszú, mint a szemgödör köze-
pén mért szélessége; fels felülete sima s egész hosszában nagyon er-
teljes nyíltarajt visel, melynek két oldalán hosszában besüppedt ;
hátsó harmadában ersen befzdött, azután elfelé szélesedik, elüls har-
madában kis oldalszögletet alkot s innen meglehetsen párvonalas oldalakkal
halad az orrcsontokig ; elül hegyes csúcscsal furakodik az egymással érint-
kez orrcsontok közé, úgy hogy a rosta csontot teljesen elfödi;
is áll vízben, vagy szódaoldatban, akkor is olyan, mint a forgács, lába nem moz-
dithatü, az állat nem bonczolható s mindene törik. A szegycsont hyalinporcza pél-
dául úgy odasül az egyenes hasizomhoz, hogy a legnagyobb erfeszítéssel sem készít-
het ki sértetlenül s rendesen csak a szihuviabb mészporcz kerül a vizsgáló szeme
elé. Fixáló szernek jó a formalin, ha a frissen megölt állatot 1—2 napra ^/2 °-os
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hátul kiszélesedett és ékalakban nagyon hátra, csaknem az öreglyuk szé-
léig terjed.
Az alapcsont középs szára meglehetsen széles és aránylag rövid,
enyhén teknöszerüen besüppedt; elüls vége szélesen közre-
fogja az inycsontok hátsó kiszélesedésének háromszög
csúcsát; keresztben fekv szára mells-hátsó irányban széles és szé-
lesen találkozik a szárnycsont bels szárával.
Az inycsontok vaskosak és szélesek; hátsó oldaluk csatornásán ki-
vájt ; hátsó szélük közepén nagy, egyenes, tüskeszer nyújtvány
mered hátrafelé; küls végük meglehetsen, a bels azonban szer-
fölött kiszélesedett s az orrsövénynyel széles, nagyjában rhombus-
alakú lemezzé csontosodik össze, melynek hátsó vége csúcsos három-
szög alakjában ékeldik az alapcsont elüls szélébe.
Az ekecsontok hiányzanak, minek következtében a bels, kerek-
ded orrlyukak igen nagyok.
A szárnycsont nagyon erteljes. Elüls szára (alulról tekintve) vas-
tag, hosszú és egyenesen halad az inycsont küls végéig s a hátoldal felé
kicsiny, lemezalakú szárnyat bocsát. Bels szára az elülsnél nem sokkal
rövidebb ; vastag és erteljes ; szélesen csatlakozik az alapcsont keresztben
álló részének elüls széléhez s egészen a hátsó nagy ideglyukig ter-
jed. Küls szára lemezes; a három közt a legrövidebb.
A dobcsont szokásosan háromágú. Elüls ága (járomnyújtványa)
erteljes és ersen befelé görbült, hegyén kerekített sarlóalakú lemezt
alkot. Bels ága a három között a leghosszabb; hosszanti középéllel
kitüntetett lemez alakjában jó darabon ráterjed a koponyatokra, és
hosszú, hullámos vonalban csatlakozik a prooticum hátsó szé-
léhez. Küls ága a belsnél rövidebb, szélesded lemezalakú.
Az alsó állkapocs álldarabja (pars mentalis) nincs az állkapocs két
fogcsontja közé iktatva, hanem az általuk alkotott álízület mögött fekszik
s a fogcsonttal szorosan összeforrt.
A garat bejárata eltt egy, hátsó szélén fogazott inyred fekszik,
melynek 5—7 hegyes csipkekaréját meglehetsen nagy közök választják el
egymástól.
Peték. A sattelbergi meglett példány nstény. A hasfal fölmetszése
után arra a meglep jelenségre bukkantam, hogy jobbról is, balról is 9,
összesen 18 óriási pete van benne (IX. tábla, 10. ábra, ov.). Minthogy
az állat csak 33'ö mm. hosszú s a peték már a petevezetben is 3-5 mm.
átmérjek, meg lehetünk gyzdve, hogy a fiatal ivadék teljesen
készre fejldik a petékben.
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6. XcnorhiiHi oxi/cepliala Schleg.
Bombinator oxi/cephalus Schlegel, Handl. Dierk.. II, p. 58, tab. IV, fig. 74
(fide BoULENGERl.
Xeuorhina oxycephala Boulenger, Catal. Batr. Salient., 188á; p. 179.
? Xenorhina atra Günther, Novität. Zool., Ill, 1896, p. 184, tab. "\TII, fig. 1.
A leideni múzeumból kezemhez jutott egyetlen eredeti példány nagy-
ság, termet, végtagjainak és ujjainak aránya, szeme, arczorra és dobhár-
tyája, inyredje, szegycsonti készüléke, keresztcsigolyája és végs ujjper-
czei, valamint koponyája alkatában és színezetében is teljesen megegyezik
a tlem Xoiorhhia ro^trata néven leirt fajjal: a kett közt csak egy
lényeges különbség van. nevezetesen az, hogy a Xenorhina ox[icepha\a
iny csontján nincs meg az a csonttüske, mely a X. rostratát
oly élesen jellemzi. Egyébként koponyája alkatában az utóbbitól csak
aprólékos vonásokban különbözik ; így : homlok-falcsontja az orrcsontok
hátsó széle mellett két ívesen elre domborodó s a nyiltarajon egymással
találkozó l-^"^), élesszél, mély izomgödröt tüntet fel, mely a A', rostru-
tdi) (mint a XI. tábla 1. ábráján látható) csak nyomokban van meg: két
inycsontja teljesen sima, középs rhombusalakú kiszélesedése hátul a
csúcsán lenyesett s nem nyomul oly hegyes csúcscsal az alapcsont elüls
végébe ; nyíltaraja ersebb ; dobcsontjának bels ága szintén szélesen
csatlakozik a prooticum hátsó széléhez, azonl^an hosszabb, csaknem a
homlok-falcsont küls sarkát éri s a prooticumnak eltte fekv gödre
mélyebb, mint a másik fajon; járomnyújtványa valamivel rövidebb, végül
minden csontja vaskosabb. Mindezek egyéni eltérések is lehetnek, azonban
aligha tekinthet annak az inycsonti tüskék hiánya, melyek a X. rostrata
elttem lev három német-új-guineai (egy erimai öreg, egy sattelbergi öreg
és egy ugyanoda való fiatal) példányán, továbbá a BouLENOEB-tlAngol-Úi-
Guineából (Vikaiku) leirt állaton egyforma élességgel tnnek ki. Ennek az
egy bélyegnek az alapján a két fajt külön kell választani, habár nincs tel-
jesen kizárva, hogy a csonttüskék hiánya csak egyéni sajátosság. Ezt csakis
a GüNTHER-tl legújabban A', atra néven leirt példány alapos vizsgálata
döntheti el biztosan.
GüNTHEK a X. aira nev fajt arra alapította, bog}' dobhártyája és
szeme nagyobb, mint a X. oxycepJiahín s els kézujja határozottan rövi-
debb a másodiknál, holott a A', oxycephala els és második kézujja —
szerinte egyforma hosszVi. Az els két jellegnek nem tudok nagy fon-
tosságot tulajdonítani, a mi pedig a kézujjak aránj^át illeti, az eredeti pél-
dány vizsgálata alapján határozottan állíthatom, hogy a A', oxjicephal^i
els kézujja is jóval rövidebb a másiknál s így a két faj közt nem látok
határozott különbséget.
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II. ELEÜTHEROGNATHINAE, subfam. nov.
A fels állkapocs két szárának arczjátéki része (para facialis) az áll-
közti csont oldalán véget ér s a symmetria-vonalban ezt utóbbi csont eltt
nem egyesül álízületben.
Ennek az alcsaládnak következ új-guineai nemeit ismerem: Meto-
postira n. g., Copiulti n. g., Plirijnixalus Bttg., Sphenophry ne 'Ptus, & Bob,.,
Oreophryne Bttg.->' és Chaperina Mocq,
Az ide tartozó fajok fejldése csaknem teljesen ismeretlen, azonban
egy alább ismertetend eset, jelesen a Phrynixalus Birói n. sp. nyomán
föltehet, hogy a peték ebben a csoportban is nagyok s az ivadék telje-
sen készre fejldik bennük.
Metopostira n. g.
A termet kissé zömök. A fej kicsiny. A végtagok meglehetsen
hosszúak. A kéz- és lábujjak szabadok, kicsiny végkorongokat viselnek.
A szem nagy; a pupilla vízszintesen tojásdad. A dobhártya határozottan
felötl. A nyelv nagy, széles-tojásdad, épszél, hosszanti barázdája
nincs, hátul nem szabadabb, mint oldalt. Az íny fogatlan; a bels
orrlyukak nagyon elül fekszenek (egyenesen fölülrl nézve nem is lát-
hatók) ; mögöttük egy-egy kevéssé kitn (fiatal példányokon élesebb),
enyhén elfelé domborodó ív jelentkezik. A garat bejárata eltt egy elre
domborodó, épszélü s e mögött egy második, hátsó szélén fogazott, lapos
ív inyred ötük fel ; az els az Eustach-kürtök nyílásai eltt, a másik
közöttük, vagy kissé mögöttük fekszik.
Az állköztí csont teljesen a fels állkapocs két szára közé
ékeldött. A homlok-falcsont hosszabb mint a szemgödör közejDÓn mért
szélességének a kétszerese; sima felület; két oldalszéléhez közel egy-
egy borda fut hosszában; az orr csontokat nem éri el. A dob-
csont háromágú; járomíve közepes nagyságú, befelé görbült; bels ága
csak a koponyatokot érinti ; küls ága széles, lemezalakú. Az ínycsontok
hátsó oldala nincs csatornásán kivájva és nem bocsát három-
szög lemezkét a rostacsont testére ; bels végük meglehetsen kiszé-
lesedett és egy-egy eléggé kifejldött karéjforma lemezkét bocsát hátra-
felé. Az ekecsontok az inycsontokkal szilárdan összecsontosodtak s egyenesen
az állközti csont küls sarka felé irányultak. Az 'alapcsont elüls vége több-
nyíre villásan hasadt s az inycsontok hátsó karéjaival találkozik. El-
* Az Oreophri/ne-neni fajainak csak Halmahera és Czelebesz szigetére való
fajait ismerem, azonbau meg vagyok gyzdve, hogy ez a nem Uj-Guineában is el-
fordul.
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hollóorrcsoiit és elszegycsont nincs ; a szegj'csont nagy, porczos, horgony-
alakií. A keresztcsigolya harántnyújtványai meglehetsen kiszélesedtek.
A végs ujjperczek y -alakúak.
A nemnek eddig csupán egy új faját, a Metoposfira oceUatái isme-
rem, melynek 31 példányára alapítottam a fentebbi jellemzést. Félreismer-
hetetlen, hog}' ez a nem a Mantophryjie-nemmel meglehets közeli rokon-
ságban áll, azonban a nem barázdás nyelv, a két bordás homlok-falcsont,
az állkapocs két szára közé ékeldött állközti csont s a hátsó oldalán csa-
tornásán ki nem vájt inycsontok révén biztosan megkülönböztethet tle.
A fiatalabb példányok a Phryuixahts-nem fajaihoz is hasonlók, azonban
a hátul kevéssé szabad nyelv, a két erteljes inyred. a kéz- és lábujjak
kicsiny végkorongjai, a hosszabb, felül két bordát visel homlok-falcsont
és a hátul csatornásán ki nem vájt inycsontok alapján lényegesen külön-
böznek tlük.
7. Metopostira occeUafa n. sp.
(XII. tábla, 1. ábra.)
BiKÓ Lajos 1898 novemner 20-án ennek a fajnak 31 példányát gyj-
tötte az új-guineai Sattelbergen.
A faj termetében Co)'i)ufer-(^zerü s a MautophrijDe lateralis Blgr.
nev fajhoz is hasonlít. Teste az orr hegyétl az alfelrésig 33—42 mm.
hosszú. Feje csaknem háromszög ; hosszánál valamivel szélesebb. Arcz-
orra tompán hegyesed, rövid, vaskos és magas ; a csúcsán szélesen, nagyon
tompa ívben, csaknem egyenesen lecsapott ; aszemgödör átmérjénél hatá-
rozottan rövidebb. Az arczél (ca)ithi(>> rostralis) tompán legömbölyített.
Az arcz oldala magas, csaknem függlegesen csap le, az orrlyuk mögött
hosszában besüppedt. Az orrlj-uk az arczél alatt fekszik, az orrcsúcshoz
közelebb, mint a szem elüls zugához. Szeme igen nagy ; szemrése oly
hosszú, mint az els lábujj a sarokgumóval együtt. A két fels szemhéj
közt lev távolság oly nagy, mint egy szemhéj szélessége. A dobhártya éle-
sen felötl (fiatal példányokon olykor kissé elmosódott a széle); átmérje
meglehets pontosan a fele a szemrés hosszának ; a szemrés hátsó zugá-
tól oly távol van, mint a mennyi saját átmérje hossza. Nyelve nagy, szé-
les-tojásdad, épszél, hosszanti barázdája nincs ; hátulsó negyed- vagj'
ötödrésze szabad, oldalt szabadabb. Végtagjai aránylag hosszúak ; a hátsó
láb bokaizülete rendesen az arczorr hegyéig, vagy legalább az orrlyukig
ér. A kéz- és lábujjak hosszúak, vékonyak és hengeresek: izületi gumóik
erteljesek. Yégkorongjaik aránylag kicsinj'ek, mintegy kétszer oly széle-
sek, mint az alattuk lev ujjpercz közepe ; a hátsó lábujjakon levk
nagj^obbak, mint az elülskéi. A kéz els ujja határozottan rövidebb a
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másodiknál ; a negyedik észreveheten hosszabb, mint a második, A hátsó
láb harmadik ujja hosszabb, mint az ötödik. Az els lábujj tövén hosszú-
kás-tojásdad, lágy sarókgumó ötlik fel, meljaiek hossza körülbelül a sarok-
gumótól mért ujj felehosszával egyenl. A fels testoldal bre finoman
szemcsézett ; a háton s a törzs oldalán többnyire apró, hosszúkás-tojás-
dad, olykor hosszanti sorokba rendezkedett bibircsek vannak gyéren el-
hintve ; az orr hegyétl az alfélig finom bréi fut le a symmetria-vonal-
ban ; a hasoldal sima, csak a fandomb táján finoman szemölcsös.
Bíró Lajos az él példányok szinruhájáról következkép emlékszik
meg: «Zöldes-barna szinek. Jellemznek látszik rajtuk a hát két oldalán,
a lágyék eltt, egy-egy karmazsinvörös (coccineus) folt, mely félholdalakúan
körít egy fekete, kerek, bels foltot. A vörös szin néha keskenyen sárgás-
fehérrel van szegve. Némely példányon a far táján, az ellábak tövénél, a
háton, a dobhártya mögött, vagy a szemek között is van egy-két elmosó-
dott piros folt. Szivárványhártyája vörös». A formaiinban conservait és k-
keményen érkezett állatokon mindebbl csupán a lágyék eltt fekv meg-
fehéredett folt látszik ; a test egész fels oldala vörösbarna. A czomb
hátulja, valamint a test egész alsó oldala vörösbarnával márványozott.
A márványozás különösen a torkon, a mell elrészén és a végtagokon sr,
a hason a leggyérebb, st némely példányokon hiányzik. A hímek torkán
a márványozás nagy, durva foltokká lett. Mint a szinruha nagyon érdekes
vonását emelhetem ki, hogy az állcsúcs mögött — mint a Mantophrijne
laterálison — szintén két apró, gyakran fehér folttal borított szemölcs
van s hogy az alsó állkapocs hátsó harmadában szintén két világos folt
szokott föllépni, nyilván a közeli rokonság jeléül.
Bíró Lajos szerint a benszülöttek kái nyelven <(fádzifálá»)-nak neve-
zik. A benszülöttek utánzása szerint, vékonyhangú, cseng, egyhangon
énekelt, szakadatlan «kákákákáká» volna a szava.
k Metopostira ocellata fej váz a (VIL tábla, 1—3. ábra) sok tekin-
tetben a Mantophryne lateráliséhoz hasonlít, azonban több vonásban lénye-
gesen is különbözik tle. Hossza 12*5 mm., szélessége 13-5 mm.
A homlok-falcsont két oldalszéle csaknem párvonalas ; elül nem
éri el az orrcsontokat; két oldalszéle mellett egy-egy, többé-kevésbbé
erteljes borda fut le, mely hátul mindig a homlok-falcsont hátsó szé-
léig rúg, de elül majd elbb, majd hátrább érvéget. A primordiális ablakok
mindig keresztül tnnek.
Az alapcsont keresztben fekv szárának küls széle meglehets szé-
lesen találkozik a szárnycsont bels szárával ; a symmetria-vonalban fekv
szára elfelé keskenyedik, többé-kevésbbé villásan behasított és
az inycsontok két hátulsó lebenyével találkozik.
Az inycsontok az ekecsontokkal együtt nagyon elül fekszenek, a
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symmeti'ia-vonalban elül és hátul is meglehetsen kiszélesednek s hosszú
varratban találkoznak ; hátul két meglehetsen kifejldött karéj forma
lemezkét bocsátanak az alapcsont felé, azonban a rostacsontra nem kül-
denek háromszög nyújtványt. Hátsó oldaluk nincs csatornásán ki-
vájva; hátsó szélük némely példányokon gyengén bibircses, másokon tel-
jesen sima, st olykor (fiatalabb példányokon) nagyon éles.
Az ekecsontok az inycsontokkal szilárdan összeforrtak ; egyenesen
az állközti csont küls sarka felé irányultak.
A rostacsont mells széle öregebb példányokon szilárdan összecson-
tosodik a porczos orrtok hátsó, szintén megcsontosodott részével.
A szárnycsont elüls szára a Mantoplin/ne lateráliséhoz hasonlóan
lemezesen kiszélesedett s bels szélén némelykor többé-kevésbbé fogazott
;
bels szára meglehets szélesen találkozik az alapcsonttal ; hátsó szára a
belsnél valamivel hosszabb.
A dobcsont sok tekintetben a Mantoplii'i/iti; hiteraliséhoz hasonló,
azonban járomnyújtványa sokkal rövidebb, bels szára csak a prooticum
küls széléig terjed és nem bocsát olyan széles lemezt a koponyatokra,
mint a Mantophrync laterálison, valamint ezt az utóbbi fajt kitüntet
hátsó nyújtványa is hiányzik; küls szára azonban ép oly széles, lemez-
alakú, mint a Ma^dophryne laterálisé.
Az állközti csont a fels állcsont két szára közé van iktatva (YII. tábla,
3. ábra), a melyek a symmetria-vonalban nem képeznek álízületet,
mindazonáltal részben födik az állközti csont mells részét, úgy hogy ez
az utóbbi egy kissé mégis a fels állcsont mögé kerül.
A nyelvcsont (VII. tábla, 4. ábra) a Mantophryue laterálisétól
nagyon elüt. Teste ell mélyen beöblösödik és két oldalt is mélyen be-
fzdött, úgy hogy mintegy négyszárnyú alakot ölt. Az oldalbefüzdés
fölött még egy a Maidoplrri/ne laterálison el nem forduló rövid nyújtványt
bocsát ; hátsó-oldalsó nyújtványa ketts ; paizsporczi nyújtványa bels szé-
lén szárnyas; a manubrium elmeszesedik s elüls nyújtványa hiányzik.
A szegycsonti készülék (YII. tábla, 5. ábra) a Mantophryue laterá-
liséhoz hasonló.
A lábujjak végs percze y -alakú (X. tábla, 5. ábra); keresztben
fekv ága meglehetsen zömök, egyenes, elüls szélének a közepén kissé
kidomborodott.
A nyelv tojásdad, épszél ; ell oda ntt, két oldalt és hátul meglehe-
tsen szabad, de hátul nem nagyobb mértékben mint oldalt ; középs baráz-
dája nincs, illetleg csak néhány példányon találtam gyenge nyomát.
A garat bejárata eltt fekv két inyred közül az els az Eustach-
kürtök nyilasai eltt fekszik; épszél, vagy legfeljebb kissé hullámos; két
vége meglehetsen az Eustach-kürtök nyilasaival egy irányban ered, azután
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elfelé domborodik. A második meglehetsen az Eustach-kürtök nyílásai
közt, vagy kissé mögöttük fekszik ; lapos ív, hátsó széle ersen fogazott.
A hímnek erteljes hanghólyagja van (VII. tábla, 6. ábra), mely a
nyelvcsont alatti izom (musculus suhlij/oideus) táskaszer kitrdése foly-
tán keletkezett s az alsó állkapocs két végén csüng.
A petefészekben kevés és aránylag nag 3^ petét találtam. Már
a meglehetsen éretlen peték is 3 mm. átmérjek s így föltehet, hogy
ennek a fajnak az ivadéka is készre fejldik a petében.
Copiiila n. g.
Phrynixahis Boulenger (nec Boettger), Proc. Zool. Soc. of London, 1898, p. 480.
A termet kevéssé zömök ; a fej aránylag kicsiny, háromszög és lapí-
tott; az arczorr elre hegyesed, csúcsán tompán lekanyarított; a törzs
lapított; a végtagok hosszúak. A kéz- és lábujjak szabadok, apró vég-
korongokat viselnek. A szem aránylag kicsiny; a pupilla vízszintesen
tojásdad; a dobhártya élesen felötl. A nyelv aránylag kicsiny, hosszú-
kás-tojásdad, épszél ; hátsó kétötöde szabad. Az in}^ fogatlan; a
bels orrlyukak igen nagyok, vesealakúak; mögöttük egy-egy eny-
hén hátra domborodó, rövid, a középvonalban össze nem
ér, éles lécz nagyon feltnen ugrik el (^ ^)-* A garat be-
járata eltt csupán egy hosszú, hátsó szélén fogazott inja-ed ötlik fel.
Az állközti csont szokásosan a fels állkapocs két szára közé ékel-
dik. A homlok-falcsont felül sima ; rövid és széles ; rövidebb, mint a szem-
gödör közepén mért szélességének a kétszerese. A dobcsont szokásosan
háromágú; járomíve kicsiny és kissé befelé görbült. Az inycsontok bels
vége csak elfelé kiszélesedett; hátrafelé nem bocsát karéj-
forma lemezt; hátsó oldala teknszeren kivájt és villásan
két lemezre hasadt, melyek közül a hasoldali jóval hosszabb és éles,
hullámos széllel hajlik fel, a hátoldali pedig rövidebb és kés-
penge-alakú nyújtvány képében ereszkedik rá a rostacsont
elüls részére. Az ekecsontok vékony és hosszú nyele az inycsontok-
kal összeforradt. Az alapcsont elül széles és két oldalsarka az
inycsontok alá nyomul."*"* ElhoUóorrcsont és elszegycsont nincs ;
a hollóorrcsont rézsútosan áll, bels vége meglehetsen kiszélesedett; a
porczos szegycsont aránylag kicsiny, horgonyalakú ; mészporczos nyele
rövid. A keresztcsigolya harántnyújtványai meglehetsen kiszélesedettek.
A végs ujjperczek ~p -alakúak.
* Mint a Callula pulchra Gray nev fajon.
** Mint a Callula pulchra Gray nev fajon.
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A nemnek eddig csak egy faját ismerem, jelesen a BouLENGER-töl
leirt Copiula (PJirynixalus) oxiirhiiiát, melynek öt példányára alapítot-
tam a fentebbi jellemzést. A BouLENGER-tl használt Phrynixahis nevet
meg kellett változtatnom, a mennyiben Boettger Phn/nùcalusa. más, ettl
eltér nemet kéjDvisel.
8. (lophiJa oxyrhina Blgr.
Phi-ynixalus o.cyrhino» Boülenger, Proc. Zool. Soc. of London, 1898, p. 480,
tab. XXXVIII, fig. 3.
Öt példány az új-guineai Sattelbergrl. a legnagyobb 37 mm., a leg-
kisebb 10 mm. hosszú.
A példányokra jól ráillik Boulenger leirása, azzal az egyetlen elté-
réssel, hogy a hátsó "végtag bokaizülete nem a szemig, hanem a szem és
az orrlyuk közé ér, a mi talán a példányok fiatalságának tudható be.
A hátsó láb harmadik ujja jóval hosszabb mint az ötödik. Az állatok hát-
oldala barna vagy szürkés-barna, teljesen szepltlen. Jellemznek látszik
az orrlyuknál kezdd s a' szemen, a dobhártyán és a vállon át mintegy a
törzs felehosszáig terjed, sötétbarna szinü, hátul elvékonyodó sáv, mely
foltokra szakadozva folytatódik a lágyék eltt fekv, szabálytalan alakú,
sötétbarna foltig, A hasoldal sárgás-fehér : a torok s olykor a czomb alsó
lapja is barnával pontozott.
A fej váz (YIII. tábla, 2—3. ábra) egészben háromszög és a kopo-
nyatok vaskosságával tnik ki. Hossza 10'3 mm., szélessége 12 mm.
A homlok-falcsont rövid és széles ; rövidebb mint a szemgödör köze-
pén mért szélességének a kétszerese ; felül sima és csaknem egészen lapos ;
ell egy-egy hosszú, rézsútos vonalban találkozik az orrcsontokkal ; két
oldalszéle els harmadában kissé kifelé domborodó, hátsó harmadában
befzdött.
Az alapcsont keresztben fekv része nem találkozik a szárnycsont
bels szárával ; a középvonalba es része széles, két oldalszéle csaknem
párvonalas, elüls két sarka az inycsontok felhajlott hátsó
széle alá nyomul.
Az oldali nyakszirtcsontok küls széle élesen elválik a porczos fül-
toktól és a porczos agytoknak az alapcsont küls szárnya alól elkandi-
káló oldalrészétl.
Az inycsontok a fels állkapocsra csaknem függlegesen állnak ;
meglehetsen karcsúak; bels végük csak elfelé szélesedik ki„
hátrafelé nem bocsát karéjforma lemezt; hátsó oldaluk tekn-
szeren kivájt és villásan két lemezre hasadt, melyek közül a has-
oldali jóval hosszabb és éles, hullámos széllel hajlik fel, a hát-
ADATOK AZ ÚJ-GUINEAI SZKSZÁJÚ BÉKÁK ISMERETÉHEZ. 19-^
oldali rövidebb pedig késpenge-alakú, hosszúkás lemez képében terjed a
rostacsont elüls részéi'e.
Az ekecsontok vékony, elöfelé irányult, hosszú nyele szilárdan össze-
csontosodik az inycsontokkal ; a köztük és az inycsontok közt fekv bels
orrlyukak igen nagyok.
A szárnycsont elüls ága (alulról tekintve) vékony és egyenes; bels
legrövidebb és legvékonyabb szára a koponyatokhoz csatlakozik, de az
alapcsonttal nem találkozik ; küls szára a belsnél jóval hosszabb.
A dobcsont kicsiny; járomnyújtványa apró és hegyes csúcsú, kissé
befelé görbült lemezkét alkot. Bels szára is rövid s a^ prooticum küls szé-
léhez csatlakozik. A küls a leghosszabb, de aránylag gyenge fejlettség.
Az állközti csont szokásos módon a fels állkapocs két szára közé
ékeldik.
A nyelvcsont (YIII. tábla, 4. ábra) széles, két oldalról kevéssé be-
füzdött testével, a fszarvak szárnyalakú kiszélesedésével és az elüls
nyújtványok hiányával tnik ki.
A szegycsonti készüléket (YIII. tábla, 5. ábra) az elhollóorrcson-
tok hiánya jellemzi. A hollóorrcsontok rézsútosan állnak, bels végük
meglehetsen kiszélesedett és gödrös. A porczos szegycsont
aránylag kicsiny, széles és rövid horgonyalakú; mészporczos .nyele
nagyon rövid.
A fels karcsont (VIII. tábla, 6. ábra) a Mantophryne híteraliséhoz
hasonló, úgyszintén a kéztö (YIII. tábla, 7. ábra) alkatában sincs lénye-
gesebb eltérés.
A lábujjak végs percze y -alakú (X. tábla, 6. ábra); a keresztben
fekv ág meglehetsen vaskos, két végével nagyon gyengén elfelé hajlik,
elüls széle enyhén háromkaréj ú.
A nyelv (A^III. tábla, 1. ábra) kicsiny, hosszúkás-tojásdad, épszél,
hátsó kétötöde szabad.
A garat bejárata eltt egy hosszú, hátsó szélén fogazott inyredö
ötlik fel (YIII. tábla, 1. ábra), mely az Eustach-kürtök nyilasai mögött,
mélyen lent fekszik s eltte egy kis, kerek halmocska vehet észre.
Phrynixalus Bttg.
Phrynixalus Boettger, Zool. Anz., 1895, p. 133. (nec Boulenger, Proc. Zool.
Soc. of London, 1898, p. 480; nec Boettger, \bli. Senckeub. Ges., 1901, p. 368).
Boettger 1895-ben állította fel ezt a nemet a Plinpiiocalus monta-
nus nev faj alapján, melynek két, Halmahera szigetének északi részén,
2200—2500 lábnyi magasságban gyjtött példánya állott rendelkezésére.
A nem jellemzését a következkben foglalta össze : «Megjelenése Ixalus-
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szer. Pupillája vízszintes. Nyelve nagy, szélesen tojásdad, hátul nem
öblösödik be, csak els harmadában oda ntt, hátul és két
oldalt szabad. Az inycsontok az inyen keresztül egy éles, ives hely-
zet (-- — ) léczet alkotnak. Az Eustach-kürtök nyilasai között egy fogazott
inyredö van. A dobhártya meglehetsen felötl. A kéz- és lábujjak
szabadok, hegyükön nagy, háromszög végkorongokká szélesednek. A két
küls lábközéprész összekötött. ElhoUóorrcsont nincs ; a szegycsont porczos.
,
A keresztcsigolya harántnyújtványai kiszélesedtek. A végs ujjperczek
~f -alakúak. Az Oreophnjiie-nejntöl az Lralus-szer. termet, a bels orr-
lyukak mögött fekv ives lécz, a határozottabb dobhártya és a hiányzó
uszóhártya révén különbözik.»
1898-ban Boulengeb Phrt/nixalus oxyrhinua néven állított be ebbe
a nembe egy második fajt, melyrl kiemelte, hogy «nyelve tojásdad és
meglehetsen kicsiny, hátsó harmadában szabad ; in3"léczei erteljesek».
Nyomban megjegyezhetem, hogy ezt a fajt a BoETTGER-féle Phrynixahis-
tól nagyon elüt vonásai miatt más {Copiula) nembe kellett helyeznem.
BoETTGER 1901-ben, miután Galela szigetérl 3200 lábnyi magasság-
ból egy meglett békát kapott, melyet szintén a Phri/iiixalufii montanuí^
1895-ben leírt két példám'ával tartott azonosnak, újból jellemezte a nemet.
A régi jellemvonások mindegyikét, fenntartotta, azonban a nyelvrl már
azt mondja, hogy «középvonalának egész hosszában oda ntt,
oldalt szabad» s hogy a «dobhártya határozatlan».
Minthogy ezt az ellenmondást a leírás alapján nem lehetett meg-
fejteni, BoETTGER tanár úrhoz fordultam és elkértem tle az typikus
példányait. ritka liberalitással és lekötelez szívességgel küldte el a szó-
ban forgó három példányt s még azt is megengedte, hogy az állatokat a
tudomány érdekében felbonczolliassam. Beható vizsgálataim alapján arra
az eredményre jutottam, hogy a Phr'j/mxalus-nem a két kisebb példány
alapján és Boettger els jellemzése szerint fenntartandó, a harmadik, öreg
példány azonban, melyet a megelzkben Giiathophnjne Boeltgeri n. sp.
néven írtam le, nem tartozik ehhez a nemhez. Megjegyzem, hogy a három
példány külsleg nagyon hasonló s igazán nem csodálkozom, hogy Boettger
valamennyit egy és ugyanazon fajhoz sorolta ; ezt annyival is inkább te-
hette, mert a nagy példányt kíméletbl nem vágta fel. így tehát a Phry-
nixalus-neiQ Boettger 1895 évi jellemzése szerint értelmezend, azonban
az 1901 évi leírás mellzend.
Tapasztalataim szerint a Phrynixalus-nem. következképen jelle-
mezhet :
A termet kevéssé zömök ; a fej közepes nagyságú, csaknem oly széles,
mint a törzs; az arczorr rövid; a végtagok hosszúak. A kéz- és lábbujjak
szabadok és aránj^lag nagy végkorongokat viselnek. A szem nagy és
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kidüledt: apupilla vízszintesen tojásdad, fiatal példányokon csaknem
köralakú. A dobhártj'a körvonala határozottan felötl. A nyelv nagy,
hosszúkás-tojásdad. épszél, legalább hátsó két ötödében szabad. Az iny
fogatlan; a bels orrlyukak kicsinyek, tojásdadok; mögöttük
egy-egy enyhén elfelé domborodó, hosszú, a középvonalban
többnyire találkozó, többé-kevésbbé éles ív ötlik fel (— -^).
Agarat bejárata eltt egy ers, hátsó szélén fogazott s eltte egy
többé-kevésbbé elmosódott, de legalább nyomaiban mindig észre-
vehet, sima inyred fekszik.
Az állközti csont szokásos módon a fels állkapocs két szára közé
iktatott. A homlok-falcsont sima, rövid és széles ; rövidebb mint a szem-
gödör közepén mért szélességének a kétszerese. A dobcsont szokásosan
háromágú
;
járomive kicsiny és befelé görbült. Az inycsontok bels vége
nagyon kevéssé, elfelé alig kiszélesedett, hátrafelé egy-egy na-
gyon kicainj^ karéj forma lemezkét bocsát az alapcsontig ; hátsó
oldaluk csatornásán kivájt és hátsó szélük többé-kevésbbé éles, vagy kissé
duzzadt peremet alkot. Az ekecsoutok vékonyak és hosszú nyéllel az iny-
csontokkal forradnak össze ; véglemezük hátsó-küls sarka az inycsont
küls vége felé hajlik. Az alapcsont mediális szára nagyon vékony, el-
felé keskenyed csontlap, melyen az egész rostacsont áttünik; elüls
végével az inycsont ok hátsó karéjáig ér. Elhollóorrcsont és el-
szegycsont nincs ; a szegycsont közepes nagyságú, porczos, horgonyalakú.
A keresztcsigolya harántnyújtványai meglehetsen kiszélesedettek. A végs
ujjperczek y -alakúak.
9. Phrynixalus Bírói n. sp.
(XII. tábla, 2. ábra).
Egy felntt, számos igen fiatal, három a petébl alig kikelt példány
és 30 pete az új-guineai Sattelbergrl. A legnagyobb példány az orr hegyé-
tl az alfelnyilásig 33 mm., a mells végtag 20 mm., a hátsó végtag 51 mm.
hosszú.
Feje csaknem oly széles mint hosszú; a törzs szélességénél nem sok-
kal keskenyebb ; hossza kétszer foglaltatik a törzs hosszában. Arczorra
rövid, a szem átmérjénél valamivel hosszabb; elfelé hirtelen csúcsosodó,
hegyén tompán lecsapott s az orrlyukak eltt nagyon tompa csúcsba futó ;
arczéle (canthus rostralis) éles s innen az arczorr két oldala függlegesen
lecsapó. Az orrlyuk kétszer oly távol áll a szemtl, mint az arczorr hegyé-
tl. A két fels szemhéj közt lev távolság egy szemhéjnak csaknem két-
szerese. A két orrlyuk oly távol áll egymástól, mint a mennyi egy szem-
héjnak a szélessége. A dobhártya hosszas-tojásdad, nem igen élesen
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kitn; szélessége a szem átmérjének mintegy harmadával egyenl.
Nyelve hosszú-tojásdad; hátul nagyon enyhén beöblösödött ; elül odantt,
két oldalt meglehetsen szabad, hátsó felében teljesen szabad. Az iny-
csontok közvetetlenül a bels orrlyukak mögött egy-egy elég éles, nagyon
enyhén elre domborodó, a középvonalban (a húsban lev koponyán)
egymással nem találkozó léczben emelkednek ki (XI. tábla, 3. ábra). A garat
bejárata eltt egy gyenge, elmosódott és mögötte egy erteljes, fogazott
inyred ötlik fel (XI. tábla, 3. ábra). Az els kézujj jóval rövidebb mint a
második ; a harmadik lábujj hosszabb mint az ötödik. A kéz- és lábujjak
szabadok és aránylag nagy végkorongokká szélesednek ki ; a kézujjak vég-
korongjai mintegy háromszor, a lábujjakéi nem egészen kétszer oly széle-
sek, mint az alattuk lev ujjpercz közepe. Az izületi gumók elmosódottak ;
a bels sarokgumó nag}' és hosszúkás, de meglehetsen határozatlan. Az
elre nyújtott hátsó végtag bokaizülete a szem elüls zugáig ér. Bre
sima ; az orr hegyétl az alfélig linóm bréi húzódik a hát középvonalában ;
a has hátsó része gyöngén szemcsézett.
A fej váz (XI. tábla, 4. és 5. ábra) sok tekintetben a Sphoioplinpie-
fajokéra emlékeztet ; hossza 9 mm., szélessége 10 mm. Jellemz tulajdon-
ságai a nem leirásában foglaltatnak. A dobcsont járomnyujtványa hosszabb,
hegyesebb és ersebben befelé görbült, mint a Phrynixalus montanus Bttg.
nev fajon.
Szinruha. A borszeszpéldánj'ok felül halovány, szennyes rózsa-
színek ; nagyon finom és elég sr vörösbarna pontozással, vagy helyen-
ként elmosódott pettyezéssel behintettek. Az arczorr két oldala az orr
hegyétl kezdve, az arczél és a szájszél között a szemig feketebarna ; ez a
szín hátrább a szem alatt és mögött, a dobhártyán át a törzsoldal feléig,
vagy hátsó harmadáig élesen határolt sávban folytatódik, mely a vége felé
elvékonyodik és elmosódik. A test alsó oldala vörhenyes-vaj sárga ; a torok
és a mell eleje fekete-barna, hátrább (különösen a fiatal példányokon)
feketebarnával finoman pontozott.
Ez a faj morphologiai bélyegei szerint nagyon közel áll a Boettger-
tl Halmahera szigetérl leirt Phryiiíxalus nio)ita)n(^-hoz, azonban a fej-
és törzsoldal feketebarna éles sávja, a nyelv és az inylécze kalakja hatá-
rozottan megkülönbözteti tle.
Mindezeknél a viszonyoknál sokkal érdekesebb és fontosabb a Phryn-
ixalus Birói fejldése.
A benszülöttek 1898 november 18-án a Sattelbergnek egy 750 m,
magasan lev kis hegyi patakjában öt nagyon apró békát és egy pete-
csomót gyjtöttek, melyekrl Bmó Lajos következkép emlékszik meg
jegyzeteiben: «A peték 12
—
18-ával vannak egy hurkaforma, átlátszó.
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közös burokban. A burokban a peték nincsenek isolálva, tolhatom ket
benne, a merre akarom. Maguk a peték is átlátszók; közönséges kézi
nagyítóval is jól látom az embryo alakját és minden mozdulatát. Mert igen
gyorsan izegnek-mozognak a petében ; különösen ha mozgatom, vagy fel-
fordítom a petéket, rögtön úgy fordulnak, hogy hátuk alulra, hasuk fölfelé
essék. Az embryók nem egyforma fejlettségek, elrehaladottabbak vál-
takoznak fejletlenebbekkel. A legjobban kifejlödötteknek már megvan a
teljes békaalakjuk, négy lábuk, testük hosszával egyenl kerekvég farkuk,
melyben hosszában, párosan haladó két vörös ér nyúlik el, a végén apró
erekre oszolva. Egyébként egész testük tejfehérbe játszó s kivált a fej,
gerincz és a két pár végtag tnik fel a kissé áttetsz has mellett. A ke-
vésbbé fejletteknél mind nagyobb a has, csökevényesebbek a végtagok,
míg végre a legkezdetlegesebben egy nagy áttetsz golyó jelzi a has töme-
gét s ennek az egyik oldalán, az aránylag hosszú gerincz egyik végén, egy
nagyobb bunkó a fejnek, a másikon egy kisebb golyó a farknak s ugyan-
olyan négy golyócska a lábaknak felel meg.»
Ezek a peték az öt apró békával együtt formaiinban pompásan con-
serválva érkeztek meg a Nemzeti Múzeumba s minden tekintetben meg-
ersítették Bmó-nak a megfigyeléseit. Fajukat azonban sokáig nem tudtam
megállapítani, mert az apró békák közül három — a melynek farkcsöke-
vénye elárulta, hogy legfeljebb 1— 2 nap eltt hagyta el a petét — még
csak 5 mm., a másik kett pedig 10 mm. hosszú volt s a faj biztos meg-
határozására nem látszott alkalmasnak. Eleinte a Sphenophryne Bírói
MÉH. nev fajra gondoltam, mert Bmó 1900-ban ennek a fajnak számos
példányával együtt is küldött egy petecsomót, mely az elbbiekhez hason-
lóan «Ad Batrachia, No. 14, motebiri»-vel volt jelezve, késbb azonban
meggyzdtem, hogy az apró békák és peték a Phrynixalus Birói n. sp.
nev fajhoz tartoznak. Teljes bizonyosságot azzal szereztem, hogy a leg-
érettebb két petét fölbontottam s az állatok szegycsonti készülékét érinti
metszeten megvizsgálva, elhoUóorrcsontnak nyomát sem találtam. —
Hasonlóképen vizsgáltam meg a már szabadon élt apró békák közül egy
öt és egy tíz milliméteres példányt s ott is ugyanolyan viszonyokra buk-
kantam. Annyit tehát már bizonyosan tudtam, hogy az öt apró békácska s
a petékben lev embryók a SpJieiiopJiryne-nemhez nem tartozhatnak,
mit még az a körülmény is bizonyított, hogy úgy a szabadon lev öt
békácska, valamint a petébl kivett fiatal állatok hátsó lábán a harmadik
ujj hosszabb mint az ötödik, holott a Sphenophryne Birói Méh. nev
fajon ez a viszony fordított. A továbbiakra nézve útba igazított az apró
állatok hátsó felében szabad nyelve s az egyik 10 mm.-res példányon az
arczorr oldalán s a halántékon és dobhái-tyán át a törzs felehosszáig
húzódó, hátul elvékonyodott, feketebarna sáv, mely már a Plirynixalus
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Birói nev faj nagyon fiatal példányain is teljesen ugyanilyen módon
jelentkezik. Ilj^képen semmi kétségem sincs, hogy a sattelbergi patakban
fogott öt apró béka s a petecsomó is a Phri/inxcdus Birói nev fajhoz
tartozik. Megjegj^ezhetem még azt is, hogy a már szabadon élt apró békák
közül a három legkisebb (5 mm. hosszú) úgy egész megjelenésében, mint
szinezetében is teljesen összevág a peték legérettebb embiyóival.
A formaiinban elhelyezett átlátszó peték száma mindössze 30. A pe-
ték gömbölyek, részben szabadon vannak, részben pedig sorjában össze-
függnek egymással, olykép, hogy meglehets nagy érintkez felülettel
tapadnak egj^máshoz, s e helyen természetesen belapulnak (IX. tábla.
1. ábra). Némely ilyen csomónak a végérl meglehetsen vastag, farkalakú
függelék csüng le s ez annak a hurkaalakú, zselatinaszer buroknak a
része, melyet Bmó emhtett s melyben a peték ide-oda voltak tolhatók,
csakhogy conservait állapotban a petéket már nem lehetett megmozdítani,
mert a zselatinaszer hüvely szorosan rájuk tapad.
A hüvely, valamint a petéket körülvev hártyás peteburok is teljesen
átlátszó. A peték átmérje egyenként 6 mm. Belsejüket víztiszta nedv
tölti ki s ebben úszik a fiatal korában elefántcsontszin, késbb a fején s
a hátán barna embryo. Az embryók a fejlettség különböz fokán vannak.
A petéken látható legfiatalabb állapotban az embryo fej- és farkvége már
elemeldött az igen nagy, mintegy 3 mm. átmérj szikgolj^óról, a páros
végtagok pedig az embryo testébl kisarjadzott két-két apró tojásdad
gumócska képében ötlenek fel (IX. tábla, 2. ábra). A fark a fejldésnek
ezen a fokán még nagyon apró, két oldalról kissé lapított, hengeres tes-
tecske. Kopoltyúknak semmi nyoma s még a szem serh látszik. Egy késbbi
fokon a végtagok már megvannak, az ujjak s a szem is jól észrevehetk.
A fark jóval nagyobb s már megnyúlt, tojásdad kerület lemezhez hasonló,
mely — mint gazdag véredényhálózata bizonyítja — bizonyára lélekzésre
szolgál. A fej körvonalai határozottan lépnek eltérbe. A szikgolyó tömege
csökken s teljesen belékerül, az embryo hasüregébe (IX. tábla, 3. és 5. ábra).
Az embryo oldalán, valamint az elbbi fokon, úgy most is, bizonyos
fehérjeszer pelyhek foszlányai úszkálnak. A fejldés következ fokán a
végtagok már teljesen készek ; az elüls lábak csaknem érintkeznek s a
hátsó lábak, talppal kifelé, szorosan egj^más mellett fekszenek. A fark még
mindig nagy s jobbra vagy balra kunkorodva, homorú részével üres fél-
gömbhöz hasonló alakban fordul az embryo testoldala felé. A szájrés
már nyitott, az alsó állkapocs nagyon kiduzzadt, félgömbalakú, a nyelv
már késbbi alakjában fekszik a szájüregben s az orrlyukak is tisztán
észrevehetk. A szikgolyó ismét kisebb lett, e helyett azonban az embryo
testének a tömege növekedett (IX. tábla, 4. ábra). Ezen a fokon már er-
teljes pigmentképzdés is jelentkezik ; az embryo háta és feje teteje
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szépiabarna, torka, melle és hasa halvány sái-gás-barna és szintén fino-
man pigmentezett. A szem szivárványhártyája mély-fekete szin.
A legtöbb embryo a fejldésnek ezen a- fokán van. eltérés csak annyi-
ban tapasztalható, hogy az érettebb embryókon a lábak nem egymás mellett,
hanem egymáson keresztben fekszenek.
A fentebbiekben eladottakból mint rendkívül fontos mozzanat emel-
kedik ki mindenekeltt az, hogy a Pliryiii.ialus Bírói nev béka igen
nagy, vékony, hártyás peteburokba zárt petéit, bizonyos átlátszó, vékony,
zselatinaszerü hüvelylyel veszi körül, akárcsak a vizi csigák (Plan-
orbis, LiniiHieiis, sth,) s az íg}^ betokozott petéket a vízbe rakja, hol a
fiatal ivadék látszólag minden átalakulás nélkül, kopoltyúk nélkül, az
elüls és hátsó végtagok egyidej fölléptével, bizonyos magzat-
víz szer nedvben teljesen készre fejldik.
A fejldés egész menete teljesen ug^-anolvan, mint a Hi/lodc^ marti-
nicensis Tschudi nev nyugat-indiai békán, azzal a lényeges különbséggel,
hog_y az a petéit nem rakja a vízbe.
10. Phrynixalus montamis Bttg.
Phrynixalus monianvs Boettgee, Zool. Anz. XVIII, 1895, p. 133.
Phrynixahis ynontanns (part.) Boettgee Abli. Senckenb. Ges., XXV (2), 1!)01,
p. 308, tab. XVI, fig. 9—9 h.
Boettgee tanár úr szívességébl alkalmam volt e fajnak két eredeti
példányát vizsgálhatni, melyet Kükenthal tanár Halmahera szigetének
északi részén, 1894 április elején 2200—2500 lábnyi magasságban gyj-
tött. A faj leirása tekintetében utalok BoETTGER-nek 1895-ben megjelent
dolgozatára. Fej váza 8 mm. hosszú és 9*7 mm. széles; alkata tekinte-
tében megegyezik a Phrynixalus Bírói n. sp. nev fajéval, azonban
dobcsontjának járomnyujtványa rövidebb, zömökebb és kevésbbé befelé
görbült.
Sphenophryne Ptes & Dor.
Petees & DoRiA, Annal. Mus. Genova, XIII, 1878, p. 430 ; Boulenger, Catal.
Batr. Salient., 1882, p. 1.57; Méhely, Természeti-. Füz., Budapest, XX, 1897, p.
412, 401.
A termet meglehetsen zömök : a fej széles ; a végtagok meglehet-
sen hosszúak. A kézujjak szabadok, a lábujjakat nagyon csökevényes
köthártj'a kapcsolja össze ; úgy az elbbiek, mint az utóbbiak elég nagy
végkorongokká szélesednek. A szem aránylag nag}', kiül : a pupilla víz-
szintesen tojásdad. A dobhártya a br alá rejtett; körvonala nehezen
vehetç észre, vagy egyáltalán nem látszik. A nyelv nagy, hosszúkás-
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tojásdad, épszél, hátsó két ötöde szabad. Az iny fogatlan ; a bels orr-
lyukak mögött egy-egy enyhén elre domborodó, a középvonalban talál-
kozó, sima ív öíilik fel. A garat bejárata eltt csupán egy, hátsó szélén
fogazott inyred van.
A fejváz alkata csaknem azonos a Phrynixalus fajokéival. Az áll-
közti csont a fels állkapocs két szára közé iktatott. A homlok-falcsont
sima felület, rövid és széles, rövidebb mint a szemgödör közepén mért
szélességének a kétszerese. A dobcsont szokásosan háromágú ; jái-omnyújt-
ványa rendkívül rövid és csúcsával csaknem egyenesen el-
felé tekint. Az inycsontok bels vége csakis elfelé szélesedik
ki egy kissé, hátra felé karéj forma lemezt nem bocsát; hátsó oldaluk
nincs csatornásán kivájva: hátsó szélük többé-kevésbbé éles. Az
ekecsontok vékony és hosszú nyéllel összecsontosodnak az inycsontokkal ;
véglemezük hátsó-küls sarka az inycsont küls vége felé hajlik. Az alap-
csont mediális szára nagyon vékony, elfelé keskenyed csontlap, melyen
az egész rostacsont áttünik ; elüls vége nem éri el az inycsontot.
A porczos elhollóorrcsont küls vége a hollóorrcsont
elüls szélének közepéhez csatlakozik, nem terjed a la--
poczkáig; elüls szélén vékony, pálczikaalakú, csontos
kulcscsontot visel. Elszegycsont nincs ; a szegycsont nagy, porczos,
horgonj^alakú. A keresztcsigolya harántnyujtványai nem nagj'on kiszéle-
sedettek. A végs ujjperczek zömök y -alakúak; keresztben fekv végük
rövid és vaskos.
A fentebbi jellemzést a Sphenoplwi/iit' Birói Méh. nev faj számos
példányára alapítottam. Jelenleg már számos Sjiciiophripii'-ísij van a
tudományba bevezetve, azonban mivel mindeddig a Spiienophryne Ptks &
DoR., Oreophryne Bttg. és Chaperina Mocq, nemek nem voltak élesen
megkülönböztetve, st részben helytelenül voltak jellemezve, nézetem
szerint valamennyi, eddig leirt Sphcitojjltryfie-ÍRJt újból kell megvizsgálni,
mert nagyon valószín, hogy a fajok egy része az Oreophryne és Chape-
rina-nem.ekhez fog tartozni.
1 1. Splienophryne Bírói Méh.
MÉHELY, Természeti-. Füz., XX. 1897., p. 411 (40ül, tab. X., fig. ;-î— tí : Boulen-
üER, Annal. Mus. Genova, XVIII (XXXVIII), 1898. p. 709.
Számos példány az új-guineai Sattelbergrl ; a legnagyobb 25 mm.
hosszú.
A mikor ezt a fajt leírtam, csak egy félig meglett (17 mm. hosszú) és
egy nagyon fiatal (8'5 mm. hosszú) példány állt rendelkezésemre Friedrich-
Wilhelmshafenból. A formaiinban különben is kkeménynyé lett anyáig elég-
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telenségének tulajdonítandó, hogy a két fels szemhéj közt lev távolságot
«egy szemhéj kétszeres szélességével» mondtam egyenlnek, holott a leg-
utóhb kezembe került számos példányon ez a távolság többnyire csak egy
szemhéj harmadával szélesebb. A dobhártya nehezen vehet észre
;
átmérje a szem átmérjének legfeljebb egy harmadával egyenl. Neveze-
tes, hogy a hátsó láb ötödik ujja hosszabb, mint a harmadik. '' Az ujjak
végkorongjai meglehetsen nagyok, gömböly sarkú háromszöghöz ha-
sonlók.
A fej váz (XI. táb., 6. áb.) hossza 7 mm., szélessége 8 mm.; jel-
lemz tulajdonságai a nem leírásában foglaltatnak. Az elhollóorrcsont
rövid, elfelé tompa szögben megtört, kmezes porcz, melynek bels
vége a hollóorrcsont bels végéhez csatlakozik, küls vége pedig a
hollóorrcsont elüls szélének mintegy a közepéhez fz-
dik, tehát nem terjed a lapoczkacsontig (X. táb., 2. áb. pc), mind-
azonáltal küls végérl rostos szalag ''* ered, mely a lapoczkáig terjed (X.
táb., 2. áb. lg). Az elhollóorrcsont elüls szélén — mint már 1897-ben
kimutattam ^**^ — vékony, mind a két végén elvékonyodó és kihegyesed
pálczikához hasonló, csontos kulcscsont (clavicula) képzdött ki (X.
táb., :2. ábra cD.f A szegycsont porczos és horgonyalakú (X. táb., 2. ábra st).
Meg kell jegyeznem, hogy az els leíráshoz mellékelt rajzom nem teljes,
a mennyiben a formaiinban kkeményre aszott állaton a szegycsontnak
rendkívül tinóm üvegporcza annyira oda sült az egyenes hasizomhoz, hogy
nem volt elválasztható s így a rajzon csak a szegycsontnak a mészporczos
nyele van feltüntetve.
A szín ruha felül sárgás vörösbarna, helyenként sötétebb felhzet-
tel; jellemz rajzolat nincs rajta, csupán a fejtetején szokott egy sötét
háromszög folt föllépni, mely két elüls sarkával a fels szemhéjak bels
szélének körülbelül a közepére támaszkodik és elül éles vonallal válik el a
világosabb szin arczorrtól ; ennek hátsó csúcsa határozatlanabb s a két
lapoczka közt enyészik el. Háta közepén soha sincs világos csík. Hasoldala
gyakran tiszta sárgás-vörhenyes, máskor többé-kevésbbé sr, nagyon hala-
vány barna pontozás, vagy márványozás jelenik meg rajta.
* A hozzá úgy inegjeleuésben, mint színezetben hasonló Oreophryne cele-
hensis F. Müll, nev fajon ez a viszony épen fordított.
** Az Oreophryne celebensis-en ez a szalag megporczosodott.
**" Természeti-. Füz., XX., 1897, p. 401 (az angol szövegben p. 412), tab. X.,
fig. 0. cl.
f Ezt a csontot úgy Gegenbaur (Grundriss d. vergl. Anat., 1874., pag.
491—493, fig. 232. A), valamint Gaüpp (Anat. d. Frosches, 1896, p. 65, fig. 37) értel-
mében is csak kulcscsontnak tekinthetjük.
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A Splienophryne Bírói fejldésérl eddig mitsem tudunk, azonban
meg kell említenem, hogy az 1900-ban érkezett, felntt és fiatal példá-
nyokkal együtt, ugyanabban az üvegben számos, borszeszben conservait
pete is volt, melyek — épen úgy, mint a Phryniœalus Birói Méh. pete-
füzérje és apró példányai — «Ad Batrachia, No. 14, motebiri» jelzéssel
voltak ellátva. A peték igen nagyok, bo]'Szeszben összezsugorodva is 4 mm.
átmérjek, halvány sárgás-tejfehérek, át nem látszók s az embryo fejl-
dése még nem indult meg bennük, A legfeltnbb rajtuk az, hogy minden
petének vastag, törékeny, fehér burka van. mely a metszésnél a prseparáló
lándzsa alatt csikorog, mint a homok. Mikroszkóppal vizsgálva tisztán
észrevehet, hogy a pete finom, hártyás burka mikroszkópi kicsinység
calcit-rhomboederekkel és a rhomboeder ikeralakjainak millióival van
ellepve, melyek oly srn és egyenletesen fekszenek egymáson, hogy a
peteburok bels szinén valóságos kérget alkotnak. Mind-
azonáltal a calcit-kristálykák szabadon fekszenek, nincsenek szöveti ele-
mek közé ágyazva és pneparáló tvel egyszeren lekaparhatok, tehát nem
lehetnek a peteburok szerves részei. Ha sósavval cseppentjük
meg ket, ers pezsgés mellett oldódnak fel s visszamarad a pete finom,
hártyás, átlátszó burka. Mindezek bizonyossá teszik, hogy mtermék-
kel van dolgunk s valószin, hogy a mész a petesziket körülvev
nedvbl, a borszesz vízelvonó hatása következtében csapódott ki. Annyi
bizonyosnak látszik, hogy a peték eredetileg vékony héjúak és átlátszók
lehettek, akárcsak a Pliri/nixalns Bírói petéi és csak a borszesz hatása
alatt kapták meg a meszes kérget. Nem lehetetlen ugyan, hogy a peték
csakugyan a Sphenophryne Bírói petéi, azonban mégis valószínbbnek
tartom, a mi a gyjt jelzésének is megfelelne, hogy inkább a Phriinixa-
his. Bírói nev fajhoz tai-toznak, csakhogy az ers borszeszben elvesztették
átlátszóságukat.
Oreophriine Bttg.
Oreophryne Boettger., Zoolog. Auz. IS!»."), i). 13ö: Abb. Senckenb. Ges.,
XXV (2) 1901, p. 37.
Sphenophryne F. Müllek, Verb, naturforscb. Ges. Basel, X, 1895, p. 841.
Sphowphnjne (part.) Boulenger, Proc. Zool. Soc. of London, 18i»7, p. 235
A termet zömök, CaJlula-szerü; a fej közepes nagyságú; a végtagok
rövidek. A kézujjak szabadok, lapítottak és kisebb-nagyobb végkorongokat
viselnek ; a lábujjak laposak, tövük határozott úszóhártyával összekötött,
végük kisebb-nagyobb végkorongokká szélesedett ki. A szem aránylag
nagy; a pupilla vízszintesen tojásdad. A dobhártya alig észrevehet, vagy
teljesen rejtett. A nyelv nagy, tojásdad, épszél, hátsó fele szabad.
Az iny fogatlan ; a bels orrlyukak mögött egy-egy enyhén elre dombo-
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rodó, a középvonalban találkozó gyenge ív ötlik fel, A garat bejárata eltt
egy fogazott s eltte egy második, karéjos szél, vagy sima
inyred fekszik. *
A fej váz n Spheuopliryite fajokéhoz hasonló. Az állközti csont a
fels állkapocs két szára közé ékeldött. A homlok-falcsont sima, rövid és
széles, rövidebb, mint a szemgödör közepén mért szélességének a kétsze-
rese. A dobcsont szokásosan háromágú; járomíve igen kicsiny, befelé
görbült. Az inycsontok hátsó oldala nincs csatornásán kivájva ; hátsó
szélük kissé duzzadt peremet alkot ; bels végük csak elfelé szélese-
dik ki egy kissé. Az ekecsontok vékonyak, az inycsontokkal szilárdan ösz-
szeforrtak s ugyanolyan helyzetek, mint a Splioiopliri/tie-neiiihen. Az
alapcsont elüls vége elkeskenyedik és csúcsával csak épen eléri az
inycsontokat. Az elhollóorr csont porczos és vékony, kifelé
keskenyed ívben követi a hollóorrcsont szélét és a la-
poczkacsonthoz csatlakozik; elüls szélén vékony, pál-
czikaszer, csontos kulcscsontot visel (X. táb,, 1. áb. pc és cl). **
Elszegj^csont nincs ; a szegycsont nagy, porczos, horgonyalakú. A kereszt-
csigolya harántnyújtványai meglehetsen kiszélesedtek. A végs ujjperczek
y -alakúak, azonban végs két oldaláguk nagyon karcsú, gyakran csak-
nem villás, illetleg a perez testével Y-alakot ad.
12. Oreophryne senckenbergiana Bttg.
BoETTGER, Zoolog. Aiiz. 1895, p. 136; Abh. Senckenb. Ges., XXV (2), 1901,
p. 371, tab. XVI, fig. 11, 11 c.
Ennek a fajnak csupán azt a hároin példányát ismerem, melylyel a
Senckenbergi múzeum Halmahera szigetérl (Supu, Dodinga és Patani
nev helységek környékérl egy-egy példányban) Kükenthal W. gyjtésé-
bl rendelkezik s melyeket Boettger tnr. szívességébl vizsgálhattam.
Ezek egyikérl vettem a nem fejvázának a bélyegeit. A koponya 6 mm.
hosszú és 6 mm. széles.
* Boettger a nem jellemzésében egy sima és egy fogazott inyredrl szól,
azonban az els red épen az 0. senckenbergiana Bttg. nev fajon ersen karéjo-
zott, csaknem fogazott.
** Boettger a nem jellemzésében azt állítja, hogy «el h ollóorr csont
nincs», azonban az Oreophryne senckenhergianu Bttg. nev fajnak mind a három
példányán, melyet maga a leiró volt szives nekem vizsgálatra átengedni, nem-
csak porczos el h ollóorrcsontot, hanem annak elüls szélén még
ku lescsontot is találtam. E tekintetben tehát az Oreophryne-nem nagyon
közel áll a Sphenophryne-nemhez, csakhogy az utóbbinak csupán egy inyredöje
van, továbbá elöhollóorrcsontja és végs ujjperczei is más alkatiiak.
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Ehhez a fajhoz nagyon közel látszik állani a BouLENGER-tl Celebesz
szigetérl leirt * Splienophryne variabilis nev faj. Ers a gyanúm, hogy
ha ennek szegyesonti készülékét i^ontosan fogjuk ismerni, a fajt szintén
ebbe a nembe fog kelleni helyezni.
13. Oreoj)]iryi)e celeboisis F. Müll.
Sphenophin/ne celebensis F. Müller, Verli. iiaturf. Ges. Basel, X, 1895, p. 841,
fig.
; BouLENGER Proc. Zool. Soc. of London, 1S97, p. 23.5, tab. XVI, fig. 4.
Ennek a fajnak három példányát Dr. Sarasin F. úr a baseli múzeum
igazgatója volt szíves cserében átengedni, ki azokat személyesen gyjtötte
a Celebesz szigetén lev Gunung Sudara nev hegy tetején, 1893 október
hó 16-án. A fajt a más Splienopliri/itc fajokétól eltér szegycsonti készü-
léke, végs ujjperczeinek karcsú két ága és határozottan felötl két iuy-
redje miatt választottam külön és iktattam az Oreophn/ne-nemhe. Szegy-
csonti készülékét az jellemzi, hogy porczos elhollóorrcsontja a hollóorr-
csont bels végérl S-alakban, kifelé elvékonyodva terjed a lapoczkáig
(X. táb., 1. áb. pc), holott pl, a Spltenojilirf/in' Bírói Méh, nev fajon az
elhoUóorrcsont rövid és tompaszög s a h olló orrcsontnak mint-
egy közepe táján megsznik, kz Oreopinijiie cdebensis F. Müll.
elhollóorrcsonjáuak elüls szélén, ép úgy, mint a Splienophryne Birói
Méh, nev fajon, vékony, csontos, pálczikaalakú kulcscsont képzdött ki
(X, táb., 1. áb, cl) ; szegycsontja porczos és horgonyalakú (X. táb,, 1, áb, st).
Müller F, és Boulenger leirásait csupán azzal egészíteném ki, hogy
a hátsó láb harmadik ujja jóval hosszabb, mint az ötödik,
holott a színezet és megjelenés tekintetében hozzá nagyon hasonló Splieno-
pJiryne Birói Méh. nev fajon ez az arány épen fordított.
Nagyon valószínnek tartom, hogy a BouLENOER-tl leírt Sphenophryna
Loriae, ** mely az Oreophryne senckenbergiana Bttg. nev fajtól csupán a felsÖ
szemhéjak közt lev szélességben tér el, szintén ebbe a nembe tartozik s lehet-
séges, hogy a szegycsonti készülékek pontos vizsgálata után idvel még más
Sphenoph-yne fajokat is ebbe a nembe fog kelleni áttenni.
Chaperiua Mocq.
MocQUARD, Mém. Soc. Zool. France, Y, 1892, p. 194.
A termet zömök ; a fej és a törzs lapított ; a végtagok rövidek, A kez-
es lábujjak szabadok ; hegyükön apró végkorongokat viselnek. Az arcz-
* Proc. Zool. Soc. of Loncl., 1897, p. 23ri, tab, XYI, fig. h.
** Annal. Mus. Genova ser. 2a, XVIII (XXXVIIIj, 1898, p. 707, tab VIII. fig. 3.
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orr rövid, végén tompán kerekített. A szem közepes nagyságú ; a pupilla
vízszintesen tojásdad, csaknem köralakú. A dobhártya tisztán kitnik.
A nyelv nagy, hosszú-tojásdad, épszél, két oldalt nagyon kevéssé beöblö-
södött, hátsó fele, vagy legalább harmada szabad. Az iny fogatlan ; a bels
orrlyukak mögött egy-egy enyhén elre domborodó, a középvonalban ösz-
szeér, kissé éles ív ötlik fel. A garat bejárata eltt csupán egy, vala-
mivel az Eustach-kürtök nyilasait összeköt vonal mögött fekv, hátul
fogazott * inyred van : közvetetlenül eltte, a középvonalban egy göm-
bölyded halmocska ötlik fel.
A fej váz alkata Si Sp]ie)wphry)ié'kéYe\ azonos. Az állközti csont
szokásos módon a fels állkapocs két szára közé iktatott. A homlok-fal-
csont sima, széles és rövid, rövidebb mint a szemgödör közepén mért szé-
lességének a kétszerese. A dobcsont szokásosan háromágú
;
járomnyújtvá.-
nya apró és ersen befelé görbült. Az inj'csontok hátsó oldala csa-
tornásán kivájt; hátsó szélük többé-kevésbbé éles és kissé felhajló;
bels végük csak el felé szélesedik ki egy kissé. Az ekecsontok véko-
nysk és az inycsontokkal összeforrtak ; háromszög lemezük hátsó-küls
sarka az inycsont küls vége felé hajlik. Az alapcsont elüls vége kevéssé
keskenyedik s az inycsontokat érinti. A porczos elhollóorrcsont
csaknem párvonalasau halad a hollóorrcsonttal, kifelé es
része elvékonyodik, az elüls szélén fekv kulcscsont kiszéle-
sedett küls vége a lapoczkacsonthoz csatlakozik. Elszegy-
csont nincs, a szegycsont közepes nagyságú, porczos, horgonyalakú. A ke-
resztcsigolya harántnyújtványai jelentékenyen kiszélesedtek.
A végs ujjperczek y -alakúak.
14.' Chaperiiia fmca Mocq.
(XII. tábla, 3. ábra.)
MocQUARD, Mém. Soc. Zool. France, V, 1S92, p. 194, tab. VII, fig. 2, 2a, 2b.
Két példány az új-guineai Sattelbergrl ; a nagyobbik 24*5 mm.
hosszú. j-Guineára nézve új.
Feje lapos, háromszög, hosszánál valamivel szélesebb. Törzse lapí-
tott. Arczorra rövid, a szemrésnél alig hosszabb, tompán kerekített; arcz-
éle nagyon legömbölyített ; az arczoldal rézsútosan csap le. Orrlyuka kö-
zelebb áll az orr csúcsához, mint a szemhez. A két fels szemhéj közt lev
távolság csaknem kétszer akkora, mint egy szemhéj szélessége. A dob-
hártj'a élesen felötl ; átmérje valamivel kisebb a szemátmér felehosszá-
MocQUARD nem mondja meg, hogy a red hátsó széle fogazott («un repli
transversal de la muqueuse palatine en avant de l'œsophage»!.
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nál ; a szem hátsó zugától oly távol áll, mint a mennyi a saját átmérje.
A dobhártya fölött és mögött ers, laposan S-alakú brred vehet észre,
mely a szem hátsó zuga közelében ered és a fels kar töve felé tart. A nyelv
nagy, hosszú-tojásdad alakú ; hátsó felében szabad. A kézujjak apró, de
határozott, az alattuk következ percznél valamivel szélesebb végkorongo-
kat viselnek (az els ujj végkorongja annál is keskenyebb) ; a lábujjakon
levk valamivel nagyobbak. Az izületi gumók gyöngék. A kéz els ujja a
másodiknál jóval rövidebb s a második valamivel rövidebb a negyediknél.
A láb harmadik ujja hosszabb, mint az ötödik ; a bels sarokgumó hosszú-
kás, de apró. A hátsó végtag bokaizülete a szemig ér. A br alul-felül sima.
Színruhája felül egynemen sötét gesztenyebarna; a fels ajak
mentén néhány apró, kerekded, világos petty van ; torka, melle és elüls
végtagjainak alsó és bels oldala barnás alapon fehér cseppfoltokkal gyéren
behintett ; hasa és hátsó végtagjainak alsó oldala sárgás alapon barnával
finoman és srn pontozott vagy márványozott; a czomb alsó oldala
narancssárgába hajló és kevéssé kitn cseppfoltok vehetk rajta észre.
A fej váz (VI. táb., 4—5. ábra) hossza 8 mm., szélessége 8*5 mm.;
jellemz tulajdonságai a nem leírásában foglaltatnak. A lábujjak végs
percze y -alakú (X. táb., 7. ábra); keresztben fekv ága egyenes, karcsú és
két vége elvékonyodó. Szegycsonti készüléke teljesen azonos a következ
fajéval.
MocQUARD az egyetlen példányát Borneo szigetérl irta le s az én
példányaim annyira megegyeznek e leirással, hogy távoli hazájuk daczára
sem tarthatom ket más fajnak.
15. Chaperina jwlysticta n. sp.
(XII. tábla, 4. ábra.)
Egy 16'5 mm. hosszú példány az új-guineai Sattelbergrl.
Nyelve nagy, hosszúkás-tojásdad, épszél, hátsó harmadában két
oldalról enyhén beöblösöd, hátsó harmadában szabad. Arczorra rövid, a
szem átmérjénél valamivel rövidebb ; hegyén tompán kerekített ; arczéle
elgömbölyöd. Orrlyuka körülbelül oly távol áll az arczorr csúcsától, mint
a szem elüls zugától ; a két orrlyuk s a két fels szemhéj közt lev távol-
ság egyforma ; oly nagy^ mint az orrlyuk távola a szem közepétl s egy
fels szemhéj szélességénél valamivel nagyobb. Dobhártyája határozottan
felötl
; átmérje a szemrés hosszának két ötödével egyenl ; a szem hátsó
zugához valamivel közelebb fekszik, mint a mennyi a saját átmérje.
A kézujjak végkorongjai az utolsó percznél alig szélesebbek, az els ujjé
még apróbb ; a lábujjakéi valamivel nagyobbak, de a negyedik ujj végén
lev sem nagyobb a dobhártya félátniérjénél. Az izületi gumók alig észre-
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vehetk ; a bels sarokgumó kicsiny és gyönge. Az els kézujj sokkal rövi-
debb a másodiknál; a negyedik valamivel hosszabb mint a második.
A harmadik lábujj jóval hosszabb mint az ötödik. A bokaizület a dob-
hártyáig ér. A br alul-felül sima.
A színruha a formaiinban érkezett példány fels és alsó oldalán
halovány sárgás-vörhenyes, csak a hátmez kissé barnás s a fels szem-
héjak, az arczorr tetejével és oldalával együtt feketések. A fels ajak szé-
lén a szem eltt három s alatta egy világosabb petty áll. A szem hátsó
zugán sötét vörösbarna, alul-felül hullámos szél sáv ered, mely a dob-
hártya fels szélét és hátsó szélének fels felét érintve, mintegy a törzs-
oldal közepéig terjed. Az egész hátoldal és a törzs oldala, valamint az
elüls és hátsó végtagok fels és küls oldala meglehetsen nagy, szabály-
talan alakú és szélükön többé-kevésbbé elmosódott, vörösbarna foltokkal
tarkázott. A torok s a mell eleje vörösbarnával márványozott; a has és az
elüls végtagok alsó oldala szepltlen ; a hátsó végtagok alsó oldalán
néhány apró, vörösbarna petty ötlik fel.
Fej váz a 5 mm. hosszú és 5'5 mm. széles; jellemz tulajdonságai
a nem jellemzésében foglaltatnak. Elhollóorrcsontja (X. tábla, 3. ábra pc)
porezos, a hollóorrcsonttal csaknem pár vonalas helyzet, küls
végén egészen elvékonyodott.
Az elhollóorrcsont elüls szélén gombosvég, pálczika-alakú
csontos kulcscsont fejldött ki(X. tábla, 3. ábrac/), mely küls,
megvastagodott végével a lapoczkacsonthoz csatlakozik.
Szegycsontja porezos, horgonyalakú (X. tábla, 3. ábra st).
Ez a faj közel látszik állani a BouLENGERtl Lombok szigetérl Spheno-
phryne monticola néven leírt ^' fajhoz, addig azonban, a míg nem ismerjük
pontosan az utóbbinak a szegycsonti készülékét, nem alkothatunk biztos
véleményt.
A fentebbiekben ismertetett tanulmányok legnevezetesebb eredménye
a békafejldésnek ama sajátszer módját illeti, a midn az embryo, lát-
szólag minden átalakulás nélkül, teljesen készre fejldik
a petében. Két esetben, jelesen a Gnathophryne robusta Blgr. és a
Plirynixalus Birói n. sp. nev fajokat illetleg, a fejldésnek ez a módja
teljes határozottsággal derül ki, más három esetben pedig, nevezetesen a
Mantopliryne lateralis Blgr., Metopostira ocellata n. sp. és a Xenorhina
rostrata Méh. nev fajoknál a petefészekben, illetleg a petevezetben
fekv peték csekély száma és rendkívüli nagysága teszi csaknem bizonyossá,
hogy a fejldés menete ott is ugyanolyan.
Annal. & Magáz. Nat. Hist., XIX, 18!)7, p. 508.
Természetrajzi Füzetek. XXIV. köt. 14;
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Mindezek az esetek szorosan csatlakoznak a Hylodes niartiuicoisi^
TscHUDi nev nyugat-indiai s a Rana opisthodou Blgr. nev Salamon-
szigetbeli béka hasonló fejldéséhez, sót — mint Boulenger kiemelte * —
a Salamon-szigetbeli Conmfer soloi)iO}iis Blgr. nev fajnak is igen nagy
(5 mm. átmérj) petéi vannak s így csaknem bizonyos, hogy ez is azonos
módon fejldik. így tehát a fejldésnek erre az érdekes és eddig kivételes-
nek tekintett módjára nézve már annyi adatunk van, hog}' már semmikép
sem tekinthetjük kivételes jelenségnek, hanem bizonj^os trópusi tája-
kon divó oly szabályszer fejldést kell benne látnunk,
mely a vízben való átalakulással kapcsolatos fejldéssel
egyérték, párvonalas iránj'zatot képvisel,
A fejldés ezen irányzatának élettani magyarázata nagyon világos és
egyszer. Minthogy a peték oly aránj^talanul nagyok, illetleg tápláló szik-
ben oly gazdagok, könnyen belátható, hogy az embryo a petén belül telje-
sen készre fejldhetik, akár csak a gyík, kigyó vagy madár, míg az apró,
tápláló szikben szegényebb békapetékbl csak lárva képzdhetik, melynek
magának kell a teste befejezéséhez megkívántató táplálékot megszereznie.
Sokkal nehezebb a kérdésnek atörzsfejldés (j)hyloyenesis) szem-
pontjából való megvilágítása, vagyis annak a megállapítása, vájjon a peté-
ben készrefejldés jelensége a békák fejldésének si módja, vag}' pedig a
megváltozott életviszonyokhoz való alkalmazkodásnak az eredménye-e?
A közvetetlen bizonyítás lehetsége ki van zárva s így minden megkísérlett
megfejtés csak heuristikus érték okoskodáson alapulhat, a mi azonban
nem gátolhat bennünket abban, hogy a jelenség mérlegelésére ne töre-
kedjünk.
WiEDERSHEiM EÓBERT a frciburgi egyetemen az összehasonlító ana-
tómia világhír tanára, a fejldés ezen eseteit a DARWiN-féle természetes
kiválogatódás (seleclio iiaturalü) elméletével iparkodik megfejteni** és
kétségtelennek tartja, hogy «mindazoknak a békáknak az salakjai, melye-
ket mostanság az ivadékgondozás bizonyos neme jellemez, eredetileg a
vízbe rakták petéiket. A peték — úgymond — akkor még aprók
és szikben szegén 3^ ek voltak, számuk azonban sokkal nagyobb le-
hetett, mert mindenféle vizi állat támadásának voltak kitéve. A midn
iazután valamilyen telluri vagy éghajlati l)efolyás következtében a víz meg-
apadt vagy legalább állandó vízerek nem képzdhettek, a lárvafejldés ter-
mészetes föltételei is elestek s ig}' az illet kétélteknek, hogy fajukat fön-
tarthassák, szükségkép az ivadékgondozás valamely módjához kellett alkal-
mazkodniuk. Mindenekeltt a peték számának kellett csökkennie, mert a
* Transact. Zool. Soc. of London, XII, IS'.JO, p. 55.
** Biolo<íisches Centralblatt, XX, 19U(), }). 340.
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petének nagyobbá és szikben gazdagabbá kellett válnia,
hogy a lárva a petén belül teljesen átalakulhasson és a szárazföldi légzésre
alkalmas szervezettel láthasson napvilágot». Wiedeesheim fölfogása szerint
tehát a petében készrefejldés jelensége a környezet viszonyaihoz
való utólagos alkalmazkodásnak az eredménye.
Ez a magyarázat els tekintetre nagyon megnyernek látszik, külö-
nösen, ha a mi békáinkon tapasztalható viszonyokból indulunk ki, ámde
már csak az az egyszer tény is, hogy a Phrynixalus Birói n. sp, nev
béka nagy, tápláló szikben gazdag és csekély számú petéit, melyekben tel-
jesen készrefejldik az ivadék, a vizbe rakja, gyökerében támadja meg
a fentebbi magyarázatot.
Igaz, hogy az si kétéltek (Stegocephala) eddig ismeretes kövületei
között számos kopoltyús lárvára akadtak (a milyen például a Brancliiosau-
rus atnblystotnus Credn.), st a mai békákkal közvetetlen kapcsolatban
álló Pcdaeobatracliidae-cfiQlaának is ismeretesek egyes fajai, melyek lár-
vákkal fejldtek (pl. az oligocœn-kori barnaszénbl elkerült Palaeobatra-
cluts Fritschii Wolterst.) * s ezek a lárvák is bizonj^ára kopoltj^úsok vol-
tak, tehát a paheontologia tanúságaira támaszkodva arra a következtetésre
kellene jutnunk, hogy az si kétéltek is vizbe rakott, szikben szegény
petékbl, küls kopoltyúkkal fölszerelt lárvákkal fejldtek s így ez volna a
fejldés si módja, ellenben a petében készrefejldés újabbkori alkalmaz-
kodásnak volna az eredménye.
Ámde, ha valahol, úgy épen ebben a kérdésben kell óvakodnunk a
hirtelen és messzemen általánosításoktól, mert a mostanság él kétéltek
származását mély homály födi s legfeljebb föltevések alapján kísérelhetjük
meg a magyarázatot, a mennyiben a régibb korszakokból nem ismerünk
olyan kövületeket, melyekhez a jelenleg él alakokat közvetetlenül hozzá-
fzhetnk. Maga Wiedersheim mondja, hogy «arról szó sem lehet, hogy a
mai kétélteket a kszén-, illetleg a Perm-korszak kétéltibl közvetetle-
nül levezethetnek )).**
A kszénlerakodásokból, a tarka homokkbl és a Keuper-rétegekbl
ismeretes Steijoceplialál; már kétségkívül igazi kétéltek, melyeknek nagy
test fajai vízi életet éltek, kopoltyús lárvákkal fejldtek és rákokkal s
halakkal táplálkoztak, a mirl a csontmaradványaik mellett talált meg-
kövesült ürülékeik (roprolithok) tanúskodnak, melyekben az akkori zomán-
czos halak számos pikkelyére akadtak. Kicsiny test fajaik azonban, mint
az új -skótországi Lepidodendron- és SigiUaria-törzsekhl elkerült kövü-
* ZiTTEL, Handbuch d. Palaeontol., Palseozool., III, 1887—1890, p. 431—43á.
** Grundriss d. vergl. Anatomie d. Wirbelt., IV. kiad., 1898, p. 83.
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léteik bizonyítják, odvas fatörzsekben tartózkodtak "^' s nagyon lehetséges^
hogy ezeknek nem voltak kopoltyús lárváik.
Minthogy a jelenleg él kétéltek között a lábatlanok (Apoda) áll-
nak legközelebb az si Stegocepluildkhoz, ez a trópusi kis csoport pedig
teljesen szárazföldi életet él s petéit is száraz helyre rakja, semmikép sem
jogosulatlan az a föltevés, hogy már a Stegocephaldk egy része is teljesen
a szárazföldi élethez volt alkalmazkodva. Ennek alapján sok valószínsé-
get nyer az az újabban HAACKEtól hangsúlyozott vélemény,** hogy a ma-
napság vízben él kétéltek szárazföldi állatoktól szár-
maznak és csak újólag szereztek ismét kopoltyúkat. tehát
hogy a mai kétéltek sokkal inkább vízi állatok, mint eldeik voltak és
hogy lárváik küls kopoltyúi a vízi élethez való alkalmazkodás következ-
tében keletkezett új szerzemények.
Tehát épen nem lehetetlen, hogy a petében készrefejldés jelensége
nem valamely újabb alkalmazkodás eredménye, hanem a békák fejl-
désének si módja, mely véleményemet — úgy hiszem — még a kö-
vetkez szempontok is támogatják.
1. Mindenekeltt figyelemi-e méltó, hogy a petében készrefejldés
jelensége csak bizonyos trópusi vidékeken tapasztalható, melyek kétség-
kívül leginkább megrizték a földön uralkodott hajdani
állapotokat.
2. Ezek a vidékek kivétel nélkül olyan szigetek (Kis-Antillák, Új-
Guinea, Salamon-szigetek), melyek kimutathatóan nagyon korán szakadtak
el a szomszédos szárazulatoktól s így a rajtuk él, a petében készrefejld
békafajok nagyon régi id óta követik a fejldésnek ezt a
módját.
3. Mindezeket a szigeteket túlnyomóan nagy meleg és nagy
nedvesség jellemzi, tehát nem látható be, hogy a petében készrefej-
ldés miért volna a víz hiányának a következménye, annál
kevésbbé, mert ugyanott számos más békafaj is él, melyek a vizbe rakják
petéiket és kopoltyús lárvákkal fejldnek, st a Pgrynixalua Birói n. sp.
nev faj még nagy petéit is a vizbe rakja, melyekbl teljesen készen jön
el a fiatal ivadék.
4. Minthogy Új-Guineában a petében készrefejldés jelenségét — a
mennyire eddig tudjuk — csupán az KtKjystoinatidae-csaláá különböz
nemein észleljük, föl lehet tennünk, hogy a békaszervezetnek ez a^
(egyébként is több si vonás által kitüntetett) foka kiváló
szívóssággal ragaszkodik a fejldés si módj ához. Ezt annyi-
* ZiTTEL, op. cit., p. 369—370.
** Die Schöpfung der Tierwelt, 1893, p. 387.
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val inkább hihetjük, mert az ugyanebbe a családba tartozó chilei Rhino-
derma Darunnii D. et B, nev fajnál a hím torokzacskójában fejld lár-
váknak sincs küls kopoltyújok ^ s így a lárvák az átalakulás els szaka-
szán ott is már a petében esnek át. A mennyiben pedig más vidékeken él
más Engyatomatida-nemeknek kopoltyús lárváik volnának, az az illet
vidék megváltozott éghajlati viszonyainak volna tulajdonítható.
5. Feltn, hogy az új-guineai Gnathophryne robusta Blgr. nev
béka ugyanolyan alakú, gyöngyzsinórszeren összefügg, igen nagy peté-
ket rak a szárazra, mint a Siphonopa aumdatus Mikan nev lábatlan két-
élt Braziliában ^ s hogy a szül mind a két esetben (az új-guineai béka
esetében — ismét si vonásképen — a hím!) rzi a petéket. Mint-
hogy a SiphoHops-íélék a mai kétéltek közt a legközelebb állnak az si
Stefiocephalákhoz, a fent érintett viszonyok is bizonyos siség színezeté-
ben tnnek föl.
6. A gerinczesek más osztályaiban is azt tapasztaljuk, hogy az sök-
nek nagyobb, szikben gazdagabb petéik voltak. Általánosan
úgy tartják, hogy az emlsök is oly állatoktól származnak, melyeknek az-
eltt a Sauropsidákhoz hasonlóan, nagy, szikben gazdag petéik voltak.^
Az eleventojó kloakásoknak (Monotremata) még mostanság is ilyen tojá-
saik vannak. Az erszényesek (Marsiipialia) még mindig jelentékeny nagy-
ságú petéibl a tápláló szik már kiveszett s helyét a csirahártyahólyagban
nyirokféle folyadék foglalta el, ez azonban eredet szerint ugyanolyan jelen-
tség, mint a kloakások tápláló szikje.* Késbb a méhben való fejldés
fölöslegessé tette a sok tápláló sziket vagy talán heh^esebben : mivel a
tápláló szik elveszett, kellett a magzatnak a méhben tovább fejldnie, mert
mint esetleges lárva nem tudott volna fennmaradni.
7. Nevezetes, hogy ezek az alsóbbrend emlsök is korán elszakadt,
si földségeken élnek, tehát sok tekintetben si viszonyok közt marad-
tak fenn.
Valamint az erszényesek rendjének zöme Ausztráliára esik és csak
egyes családjai élnek Dél- és Közép-Amerikában, úgy a petében készre-
fejld békák zöme is az auszti-áliai állattartományra szorítkozik s csak
«gyes képviselik fordulnak el Nyugat-Indiában és Dél-Amerikában.
A hasonló fejldés alakoknak ez a megszakított, szigetszer elterjedése
arra utal, hogy a petében készre fejld békák valamikor álta-
* G. B. Howes, Proe. Zool. Soc. of London, 1888, p. 236.
2 GöLDi, Zool. Jahrbücher, Abth. f. System., XII, 1899, p. 170—173, tab. 0,
fig. 1—4.
^ WiEDERSHEiM, Grunclriss d. vergl. Anat. d. Wirbelt., 1898, p. 38i2.
* MiHALKOvics GÉZA, Fejldéstan, Budapest, 1899, p. 250, 280.
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lánosan el lehettek terjedve* s minthogy újabban számos kiváló-
búvár (Neumayer, Blanford,*-»' Hedlet, Iherixg, Hagen) nagyon valószínvé
tette, hogy Ausztrália a délsarki (antarctikus) nagy földrész fennállása
idejében szárazföldi összeköttetésben állott Dél-Amerikával, úgy a petében
készrefejlödö békák, mint késbb az erszényesek is, ezen az úton juthattak
Amerikába. **>'
Valamint a megszakított elterjedést feltüntet erszényesekrl nem
állíthatjuk, hogy a helyi viszonyokhoz való alkalmazkodásuk következté-
ben Ausztráliában és Dél-Amerikában váltak erszényesekké, st
inkább azt kell hinnünk, hogy — ámbár tökéletlenebb formában — már
alapjában hasonló szervezettel kerültek oda, ép úgy semmi sem
igazolja azt a föltevést, hogy az új-guineai és nyugat-indiai békák a peté-
ben készrefejldés képességét ott helyben, a hel}^ viszonyok következtében
szerezték volna meg, legfeljebb azt tehetjük föl, hogy ezek a vidékek
voltak a legalkalmasabbak arra, hogy ott a békák fejldé-
süknek ezt az si módját a legtisztábban megrizhessék.
A petében készrefejld békák ezeken az elszigetelt, az északi szára-
zulatoktól nagyon korán elszakadt vidékeken fennmaradtak s megrizték
fejldésük si módját, ellenben az északibb tájakon él képviselik az
* Ezt egyebek közt az európai dajkabéka (Alytcs obstetricuns Laur.) is bizo-
nyitja, mely ugyan a petében nem fejldik teljesen készre, mindazonáltal petéi igen
nagyok (8*5—5 mm. átmérjek), számuk csekély (18—54), teljesen olyan gyöngy-
zsinóralakban függnek össze, mint a Gnathophryne robusta Blgr. petéi, a hím
hátsó lábaira kötözve hurczolja ket a szárazon s már küls kopoltyúk nélkül kél
ki bellük a lárva (Boulenger, The Tailless Batrachians of Europe, I, 18!)7, p. 169
—
174, fig. ö3, tab. I, fig. 4, 5). Ezek alapján nagyon valószín, hogy ez a béka is a
petében készrefejld söktl származik, mely csak az európai éghajlathoz való
alkalmazkodásában s csak részben vesztette el ezt a képességét.
** Lásd : LYDEKKER-SiEBERT,*Die geogr. Verbr. u. geolog. Entwick. d. Säugeth.,
1897, p. 33.
*** Azzal a Lydekker és Haacke által is képviselt nézettel szemben, mely az
ecész állatvilág keletkezését egy nagy, északi állatbirodalomra utalta, újabban mind-
inkább több tért hódít az a felfogás, hogy az északi állatbirodalom (Európa, Ázsia,
Afrika s az Európával egybefüggött Észak-Amerika) mellett, még két más fejldési
centriam volt a földön, az egyik s a legsibb : Ausztrália, a másik : Dél-Amerika.
Ez a plurismus — nézetem szerint — semmikép sem mond ellen az állatvilág
egységes eredetére alapított ÜARWiN-féle felfogásnak, mert hiszen mi sem áll útjá-
ban annak a föltevésnek, hogy ezt a három fejldési centrumot már csak az egy-
séges fejldési alap létrejötte utáii képzeljük egymástól különváltnak. Én
különben azt hiszem, hogy miután Ausztrália és Dél-Amerika hajdani összefüggését
a búvárok nagyon általánosan elismerik, teljesen elegend két si állatbirodalom,
illetleg fejldési centrum, egy északsarki (arctikus) és egy délsarki (antarctikus I,
föltevése.
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északi fejldési centrumból elnyomuló újabb és tökéletesebb alakokkal
való versenyükben kivesztek, vagy pedig az ottani éghajlatnak megfelelen
kopoltyús lárvákkal kezdtek szaporodni.
A mai felfogás szerint Ausztrália az Eocsen- és a Kréta-közti idben
vált el a szomszédos szárazulattól. «Az antarctikus szárazföld elsülj'ed, a
Dél-Amerikával és Afrikával való összeköttetés megszakad s a maláji
szigetvilágban megroppan az észak felé vezet híd» — mondja Hagen. Új-
Guinea különválása körülbelül ugyanerre az idre esik. Neumayer ezt az
idpontot a Kréta-korra teszi, Haacke a Jura utáni korra. Úgy Ausztrália
mint Új-Guinea elválása valószínleg ugyanegy physikai oknak az ered-
ménye s ez Hagen szerint * legmegfelelbben a föld tengelyének helyvál-
toztatására vezetend vissza. Megersíti ezt az a körülmény, hogy — Neu-
mayer szerint — «a fels Krétában az egyenlíti fejldés Indiában jóval
észak felé, Dél-Amerikában pedig dél felé nj^omul. Ennek következtében
Ausztrália a déli sarkhoz közeledik, éghajlata a subtrópusiból mérsékeltté
válik, azonban az egyenlíthöz közelebb fekv Üj-Guinea meg-
tartja trópusi éghajlatát». Ilyképen a békák is megmaradnak a pe-
tében készrefejldés föltételei között.
Mindezek megfontolásával nem csekély valószínséget nyer az a föl-
tevés, hogy a petében készrefejldés irányzata nem utólagos alkalmazko-
dásnak az eredménye, hanem, hogy a békák kezdettl fogva nagy,
tápláló szikben gazdag petékkel szaporodtak s csak késbb,
bizonyos kedveztlen körülmények hatása alatt, talán
szervezeti energiájuk megcsappanása következtében kezd-
tek bizonyos tájakon apró, szikben szegény petéket rakni.
Ilyen kedveztlen körülmény lehetett bizonyos vidékek hmérsék-
letének, a föld tengelyének ingadozása'*'* következtében be-
állott megcsappanása. A melegre következett hideg oly károsan hat-
hatott az egyenletes meleghez szokott állatokra, hogy a nstény meg-
lazult szervezete *'">'* nem volt képes a petéket az elbbi teljességben
kifejleszteni és megérlelni s mintegy félig kész, vagyis tápláló szikkel még
kellen föl nem szerelt, de azért már a továbbfejldésre képes állapotban
s ennek következtében sokkal nagyobb számban is volt kénytelen ket le-
tojni. Az egész folyamat egy káros befolyások következtében beállott kora-
szüléshez (((bortíis) hasonlítható.
* Unter den Papua's, 1S99, p. 129.
** Ez nem puszta hypothesis. Kimutatták, hogy a föld tengelye egy fél év
alatt egy fél percznyi ingadozást tüntet fel. (Bericht über die allgemeine Conferenz
der Internationalen Gradmessung in Berlin, 1895) ; (Hagen nyomán.)
***^ Haacke ezt az állapotot igen találóan a német «Gefügelockerung»
szóval jelzi. (Die Schöpfung der Tierwelt, 1893.)
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A tápláló szikben szegény, kicsiny petékbl természetesen csak lárva
keletkezhetett, mely a kétéltek és halak valószínen közös származásánál
fogva is könnyen visszaeshetett a halszervezet fokára. Ebben az állapotban
a lárvának egyedül a víz nyújthatta a továbbfejldés physikai föltételeit,
egyedül ez a közeg felelt meg a szervezet jelenlegi fokának, mely — si
soron — különben sem volt neki idegen.
S ez most az az idpont, a mikor a természetes kiválogatódás ereje
szabályozólag nyúlt bele a fejldés ezen megváltozott módjának a meg-
állandósításába, a mennyiben azok a békák, melyek a kopoltyús lárvafejl-
dés követelményeinek leginkább megfeleltek, fönnmaradtak, a petében
készrefejldés módjához ragaszkodók ellenben kivesztek, vagy legfeljebb
nagyon kedvez körülmények közt, csakis bizonyos elszigetelt trópusi tája-
kon tarthatták fenn magukat, mint az új-guineai Engi/stomatidak.
(A táblák magyarázata a német szöveg végén van.)
Unsere Kenntnisse über die Familie der Euf/u-^totnatide)} sind im
raschen Zunehmen begriffen. In dem zusammenfassenden Werke * des
ausgezeichneten Herpetologen G. A. Boulenger sind im Jahre 1882 in
19 Gattungen vertheilte 52 Arten charakterisiert, wogegen heutzutage —
ausser den durch vorliegende Arbeit zuerst eingeführten— 105 Arten aus
35 Gattungen in der Litteratur bekannt sind. Von Jahr zu Jahr werden
neue Resultate zu Tage gefördert und trotzdem harrt unser noch sehr viel
Arbeit : bildet doch auch die eingehende Bearbeitung des bisherigen Mate-
rials noch eine Aufgabe der Zukunft.
Auch die gegenwärtige Arbeit tritt mit einer Reihe neuer Ergebnisse
vor die Fachgenossen. Dieselbe umfasst theils die Beschreibung bisher un-
bekannter Unterfamilien, Gattungen und Arten, theils erstreckt sie sich
auf die kritische Beurtheilung und Sichtung des schon Bekannte ; ausser-
dem werden mancherlei, die grundlegenden Fragen der vergleichenden
Anatomie und Entwickelung der Batrachier berührende, überraschend
interessante und wichtige Verhältnisse erschlossen, die geeignet scheinen,
besonders auf dem sehr dunklen Gebiete der Phylogenie eine — wie mir
dünkt — richtigere Auffassung anzubahnen.
Meine Untersuchungen erstrecken sich in erster Reihe auf diejenigen
Arten Deutsch-Neu-Guineas, welche unser Landsmann Ludwig Brno, der
bereits seit fünf Jahren in jenem Gebiete forscht, mit beispiellosem Eifer
und mit wahrer Selbstaufoj^ferung für das ungarische National-Museum
gesammelt hat. Die Natur der Sache brachte es indessen mit sich, dass
ich genöthigt war, manclie in neuerer und älterer Zeit beschriebene, dem
* Catal. Batr. Salient. Brit. Mus., II. edit., ISSâ.
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indo-malayischen Archipel angehörige und im Besitze des Senckenbergi-
schen Museums zu Frankfurt a. M., wie auch des Museums zu Basel und
Leiden beiindlichenArten in das Bereich meiner Untersuchungen zu ziehen.
Die ersteren gelangten durch die Güte des Herrn Prof. Dr. 0. Boettger zu
meinen Händen, eine Art verdanke ich dem Vorstand des Baseler Museums,
Herrn Dr. F. Sarasin, eine weitere dem Herrn Gustos Dr. Th. van Lidth
de Jeude in Leiden, wesshalb ich nicht unterlassen kann, genannten Herren
für ihre seltene Liberalität auch an dieser Stelle meinen verbindlichsten
Dank auszusprechen.
Ich sah mich genöthigt, in meiner Arbeit auch die osteologischen
Verhältnisse der behandelten Arten zu berücksichtigen, weil in vielen Fäl-
len einzig und allein der Schädelbau und die Beschaffenheit des Sternal-
Apparates eine sichere Deutung der Gattungen und Arten ermöglicht und
wir nur auf diesem Wege einen tieferen Einblick in die Verwandtschafts-
verhältnisse erlangen können.
Das Skelet ist der conservativste, somit am meisten charakteri-
stische Theil des Organismus,— das Kriterium der wirklichen Ver-
wandtschaft, wogegen die anderen Organe theils aus inneren Ursachen,
theils in Folge der Anpassung weit leichter abändern und dasjenige, was
W'ir an ihnen für charakteristisch halten, oft eine Umgestaltung erleidet
oder nur schwach ausgeprägt erscheint. So sind das Trommelfell, der Ab-
stand der Augenlider, die Gaumenfalten, die Form und Grösse der Zunge,
die Subartikularhöcker, der innere Metatarsalhöcker, die Haftballen der
Finger und Zehen, die Bindehaut, die Länge der Gliedmassen und die
Farbenzeichnung, alles Merkmale, w^elche für die Beurtheilung der Arten
als charakteristisch gelten, mancherlei Schwankungen unterworfen. Alle
diese Merkmale sind, eben weil sie zum Theil leicht und oft geringer Ur-
sachen halber abändern, für die Art nicht unbedingt bezeichnend und
können auch bei der Beurtheilung der Verwandtschaft nicht für vollkom-
men massgebend erachtet werden, hingegen bleibt die Beschaffenheit und
der Typus des Skeletes eine unter allen Umständen verlässliche Eicht-
schnur.
Um dies mit überzeugenden Beispielen zu beleuchten, verweise ich
in erster Eeihe auf die von Boulenger als Mantophryne robusta beschrie-
bene Art. Dieselbe besitzt eine längsgefurchte, hinten sehr wenig freie
Zunge, der Gaumen ist ungezähnt und glatt, vor dem Schlundeingang tritt
eine ganzrandige und eine gezähnelte Gaumenfalte auf, hingegen fehlt
ein Prsecoracoid und ein Omosternum. In dieser Beziehung stimmt die Art
vollkommen mit Mantophryne lateralis Blgr. überein, so dass Boulenger
beide Arten sehr gut in der Gattung Mantophryne vereinigen konnte, wo
doch der Schädelbau von Mantopliryne robuMa zur Genüge darthut, dass
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diese Art in viel näherer Verwandtschaft mit der nur durch eine Quer-
falte am Gaumen charakterisirten Gattung Xenorhina steht, aber
auch zu dieser nicht gezogen werden kann, vielmehr zu einer besonderen
Gattung gehört. Ein bezeichnendes Beispiel ist ferner, dass die weiter
unten besprochene neue Art: Metopostrra oceUata, ihren äusseren Merk-
malen nach ganz gut zu der BouLENGER'schen Gattung MantopJiryne ge-
zogen werden könnte, aber wegen ihres Schädelbaues unbedingt einer
andern Gattung zugezählt werden muss. Ebenso war es das Studium des
Schädelbaues, welches zur Erkenntniss der Thatsache führte, dass die
Originalexemplare der von Prof. Boettger als Phrunixahis monta nun
beschriebenen Aii, verschiedenen Gattungen angehören. Durch das Stu-
dium der Beschaffenheit des Sternal-Apparates gelang es mir für die Cha-
rakteristik der Gattungen üreopltnjne Bttg., CJiaperina Mocq. und Spheno-
phriine Ptrs. & Dor. eine sichere Grundlage zu ge-«innen, wobei ich bei
all diesen Gattungen ein wahres Schlüsselbein entdeckte. Es ist be-
achtenswerth, dass sich bei Xenorhwa Ptrs. die inneren Enden der
Gaumenbeine überaus verbreitern und fast allein den harten Gaumen
bilden, sowie dass bei derselben Gattung die Pflugscharbeine voll-
kommen fehlen. Von Interesse ist auch der innere lamellenartige Fort-
satz des Tympanicums von Mantopliryne lateralis Blgr., der das Prooti-
cum bedeckt und bei keiner andern Art sich vorfindet. Als wichtigstes
Ergebniss betrachte ich indessen die Wahrnehmung, dass die Ai-ten der
Gattungen Mantophry))c, Gnathophryne und Xeiiorhina sehr einheit-
lich durch die vor dem Zwischenkiefer befindliche Symphyse
der beiden Oberkieferschenkel charakterisiert werden; Grund
dessen sah ich mich genöthigt diese Gattungen in die besondere Unter-
familie der Symphygnatlnae zusammenzufassen und der durch conträre
Merkmale gekennzeichneten Unterfamilie der Eleiitherognathinae ent-
gegenzustellen.
Schon diese wenigen Züge verrathen dem reflectierenden Naturfor-
scher, wie entfernt unser heutiges System der Engystomatidae noch davon
steht, ein abgeschlossenes Ganzes zu bilden. Wir müssen einsehen, dass
wir von einem wirklich natürlichen System noch sehr entfernt stehen. Zur
Anbahnung desselben ist aber das Studium des Skeletes die erste
undHauptbedingung.
Die Entwickelung der EngyMomatiden Neu-Guinea's verfolgt ganz
andere Wege als die unserer Frösche ; ich will am Schlüsse der Arbeit
hierüber einige Reflexionen anfügen.
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Engystomatidae .
Gestützt auf die mir aus Neu-Guinea bekannten Arten, erblicke ich
die Hauptmerkmale der Familie in Folgendem :
Ober- und Unterkiefer unbezahnt. Die Nasenbeine sind sehr gross
und lang, sie liegen ganz vorn an der Spitze der Schnauze und verdecken
gewöhnlich ganz den Zwischenkiefer. Die Gaumenbeine liegen weit vorn
und sind mit den Pflugscharbeinen fest verwachsen ; letztere können
aber auch vollständig fehlen (Xenorhi)ia). Querfortsätze des Kreuz-
Avirbels mehr oder weniger verbreitet. Die beiderseitigen Ceracoidea und
(wenn vorhanden) che Praecoracoidea sind in der Symmetrielinie durch
Knorpel fest verbunden. Omosternum fehlt; Sternum eine knorpelige
Platte.* Endphalangen meist y -förmig.
Die Engystomatiden Neu-Guinea's lassen sich auf Grund ihres Ober-
kiefers in zwei scharf charakterisierte Unterfamilien theilen.
I. SYMPHYGNATHINAE -»^* subfam. nov.
Die Pars facialis beider Oberkieferschenkel verlängert sich bis zur
Symmetrielinie und verbindet sich vor dem Zwischenkiefer mit
einer Symphyse.
In diese Unterfamilie gehören laut meinen bisherigen Untersuchun-
gen die Gattungen : Xenorhina Petrs., Mantophryne Blgr. und Gnatho-
phri/ne n. g.
Nach meinen bisherigen Erfahrungen halte ich es für wahrscheinlich,
dass alle hierher gehörigen Arten grosse, an Nahrungsdotter reiche Eier
absetzen, in denen sich die Brut vollkommen fertig entwickelt.
Mantophryne Blgr.
Mantophryne Boulenger, Annal. & Magaz. Nat. Hist., líS97, p. 13.
Körper wenig gedrungen ; Kopf gross, seine Länge zweimal in der
des Eumpfes enthalten ; Gliedmassen ziemlich lang. Finger und Zehen
* Eine Ausnahme bildet Cophixalus G eislerorum Bttg., bei welcher Art nach
BoETTGER das Sternum eine füniseitige Knochenplatte darstellt (Katal. Batr.
Samml. Senckenberg. Mus., 1892, p. 24).
** Sowohl der Name Syniphygnathinae, als auch die Bezeichnung der später
zu besprechenden Unterfamilie : E'/etíf/ierof/naí/iíJiOí' ist einstweilen provisorisch,
indem so lange nicht alle bekannten Gattungen der Engystomatiden aus dem er-
wähnten Gesichtspunkte untersucht worden sind, die Namen der Unterfamilien
nicht nach den ältesten Gattungsnamen gebildet werden können.
220 L. V. »lÉHELT
frei, mit kleinen Haftballen verseben. Auge gross ; Pupille borizontal-
eiförmig. Trommelfell deutlicb. Zunge gross, oval, ganzrandig ; mit einer
mittleren Längsfurcbe, die am Hinterende grubenförmig einsinkt ; hinten
und an den Seiten wenig frei, hinten nicht mehr als an den Seiten.
Gaumen unbezahnt ; die inneren Nasenlöcher liegen sehr vorn, hinter
ihnen erscheint je ein nach vorn schwach convexer, fast gerader, auf-
gedunsener Bogen. Vor dem Schlundeingang liegt eine kürzere, am Hinter-
rande mehr oder weniger gekerbte, stark nach vorn gebogene und hinter
derselben eine bedeutend längere, am Hinterrande stark gezähnelte,
schwach gebogene Querfalte.
Beide Schenkel des Oberkiefers vor dem Intermaxillare durch
eine Symphyse verbunden. Fronto-parietale etwa dreimal so lang
als die in der Mitte der Augenhöhle gemessene Breite ; oben eingesun-
ken, rauh gekörnelt, dazwischen vertieft; an den Seiten einge-
schnürt. Tympanicum kreuzförmig; der Jochfortsatz sehr kräftig,
zugespitzt und einwärts gewendet ; der innere Ast bedeckt in Form
einer breiten Lamelle fast ganz das Prooticum ; ein hinterer
stumpfspitziger Fortsatz ragt nach hinten frei vor; der äussere
Schenkel ist breit lamellenförmig, aussen längsgefurcht. Gau-
menbeine hinten rinnenförmig vertieft, ihre inneren Enden sind sehr
verbreitert und bilden nach hinten je einen grossen lappeu-
förmigen Fortsatz. Pflugscharbeine breit, mit den Gaumenbeinen fest
verschmolzen. Yorderende des Parabasale stösst breit an die hinteren
Lappen der Gaumenbeine. Proecoracoid und Coracoid fehlt ; Brustbein
eine ziemlich grosse, ankerförmige Knorpelplatte. Endphalangen y -förmig.
Von dieser Gattung kenne ich nur Mantophri/ue latercdis Blgr. ;
vier Exemplare derselben bildeten die Grundlage obiger Schilderung.
1. Mantoplnuiie hitendix Blgr.
BouLENtiKR, Annal. & Magaz. Nat. Hist., XIX, 1897, p. 12, tab. II, fig. 3.
Bíró sammelte am 21. November 1898 auf dem Sattelberg vier
Exemplare dieser Art, über welche sich in seinen Aufzeichnungen folgende
Notiz vorfindet :
«Die Tiere sind 43—55 mm. lang. Unten auf milchweissem Grunde
mit schwarzen Punkten und Tupfen dicht besetzt. Die braune Farbe des
Eückens ist scharf begrenzt ; beiderseits ein breiter, schwarzer, langer
Streifen. Auf der Unterlippe stehen zwei dreieckige (V V) weisse Flecken.*
* Diese zwei Flecken liegen auf je einem Wärzchen am Kinn. Ich kann noch
hinzufügen, dass am hinteren Drittel des Unterkiefers, zwischen den dunkeln Kehl-
flecken, noch je eine, fast senkrecht stehende weisse Mackel hervortritt.
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Eücken glatt, oder mit sechs Eeihen Wärzchen und Strichelchen versehen.
Ihre Stimme ist für die Eingeborenen Kai ein fortwährendes, rollendes
,pererererere, pererererere*, nach anderen ,bpelenbpelen, bpelenbpelen'.
Die eben anwesenden Kai waren mit der Stimme und dem Namen der
Frösche durchaus nicht im Beinen, sie belegten sie mit den Namen ,Ijaha,
Hamu, Pbolonbpolon und Bpelenbpelen'»).
Die Art ist aus der trefflichen Beschreibung Boulenger's vollkommen
bekannt und ich will nur einige anatomische Eigenschaften hervorheben,
die in mancher Beziehung sehr überraschend sind.
Hinsichtlich des Kopfskelets (Taf. IV., Fig. 1—3) fällt sogleich
die Kürze des Schnauzentheils auf. Der Schädel ist 18*5 mm. lang und
:22*o mm. breit.
Am auffallendsten ist es, dass die beiderseitige Pars facialis des
Oberkiefers bis zur Symmetrielinie vorgezogen ist und sich hier in einer
Symphyse vereinigt, wodurch der Zwischenkiefer hinter diese
Symphyse zu liegen kommt (Taf, IV., Fig. 3), und sich Ver-
hältnisse kundgeben, die meines Wissens, bisher von keinem Wir-
belt hier bekannt waren. Hinter der Symphyse finden wir die Pans
facialis des Zwischenkiefers und unter ihr ragt die Pars clentalis desselben
hervor, während die Pars palaUua des Zwischenkiefers zwischen die bei-
derseitigen Gaumentheile des Oberkiefers goschoben ist. Diese A^erhältnisse
treten an allen mir vorliegenden vier Exemplaren mit derselben Schärfe
auf, weshalb sie unbedingt als charakteristisch betrachtet werden müssen.
Die im Ganzen dreieckigen Nasenbeine (Nasalia) liegen sehr vorn,
auf der Schnauzenspitze. Der Vorderrand derselben is stark abwärts ge-
bogen, der Seitenrand stösst in langer Linie mit dem Proc. frontalis
zusammen.
Das Fronto-parietale ist ungefähr dreimal so lang, als die in der
Mitte der Augenhöhle gemessene Breite ; etwa in der Hälfte der Länge
beiderseits beträchtlich eingeschnürt ; das bedeutend verbreiterte Vorder-
ende erreicht die Nasenbeine und lässt nur einen kleinen Theil des Sieb-
beins frei. Der Hinterrand ist fast gerade ; die Oberfläche eingesunken,
rauh gekörnelt und 'grübchenförmig vertieft. Die Pfeilnaht (sutura sagit-
falis) erhebt sich nicht kammförmig.
Das J_ -förmige Parabasale (Gaupp)"*" erreicht mit dem medialen
Aste die hinteren Läppchen der Palatina ; seine Seitenränder sind fast
parallel. Der querliegende Theil stösst in langer Linie an den Innern Ast
des Flügelbeins.
* S/)/ieHOîrfeitm EcKEK, Parasplienoid Parker & Bettany, Wiedersheim (Gaupp,
Anat. (1. Frosches, 1, 1896, p. 50).
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Die Gaumenbeine (Ossa palatina) sind breit ; ihre äusseren Enden
wenig, die inneren sehr verbreitert, die letzteren bilden in der Mitte eine
lange Naht. Die inneren Enden verbreitern sich nach vorn in je einem
spitzwinkeligen Dreieck, nach hinten geben sie einen lappenförmigen
Fortsatz ab, der den Yorderrand des Parabasale erreicht. Der Yorder-
rand der Gaumenbeine verschmilzt fest mit den Piiugscharbeinen ; der
hintere ist rinnenförmig vertieft und gibt je eine kleine, dreieckige Lamelle
an den Yordertheil des Siebbeines ab.
Die Pflugscharbeine (Vomeres) stehen entfernt von einander und
sind nicht gezähnt. Sie stellen mit ihrem Stiel an die Palatina fest ange-
lötete, nach vorn verbreiterte, ziemlich breite, dreieckige Platten vor,
welche gerade gegen die Aussenecken des Zwischenkiefers gerichtet sind.
Yon unten betrachtet sind an ihnen zwei Spitzen bemerkbar, die dritte
(von unten nicht sichtbare) ist gegen das Innere der Nasenhöhle ge-
richtet.
Das Siebbein (Ethmoideinn). Der verknöcherte Körper desselben
verschmilzt mit dem hinteren verknöcherten Theil der knorpeligen Nasen-
kapsel.
Das Flügelbein (Pterygokleum) ist dem griechischen / ähnlich und
sehr kräftig. Der Yorderast ist einwärts lamellenförmig verbreitert und am
Innenrande mehr oder weniger gezähnelt. Der mittlere Ast ist länger als
der hintere und legt sich in langer Naht an den Yorderrand des
Parabasal -Flu gel s an.
Das Tympanicum* ist kreuzförmig, was beispiellos dasteht. Yon
seinen vier Schenkeln ist der äussere breit lappenförmig, an der Aussen-
fläche längsgefurcht. Der vordere Ast (Processus zygomaticus) ist ein ein-
wärts gekrümmter, vom Oberkiefer stark abgewendetcr, sehr kräftiger, an
der Basis verdickter, am Ende zugespitzter Fortsatz. In der Yerlängerung des
eben genannten Jochfortsatzes hat sich ein kürzerer, stumpfer, aber kräftiger
hinterer Fortsatz ausgebildet, der frei nach hinten ragt (Taf. lY,
Fig. 1 *). Sehr charakteristisch ist auch der innere Fortsatz, der in
Form einer nach innen zu verbreiterten, kräftigen Platte von oben fast
das ganze Pro otic um bedeckt (ïaf. lY, Fig. 1).
Am Unterkiefer (Manäihuhi, Taf. Y, Fig. 4, 5) ist bemerkenswerth,
dass die Pars mciitidis nicht zwischen die beiden Dentalia aufgenommen
* Von Parker & Bettany Si/ua7rwsum «ienannt, gi'gen welclu' Auffassung
aber — laut Gaupp — vcrgleicliend-anatomisclie und entwickelungsgesoliiciitliche
(phylogenetische) Betrachtungen sjjrechen (Anat. d. Frosciu>s, 1, lSO(i, p. .54). Auch
WiEDEKSHEiM betont, dass die heutigen Amphibien kein Sfjnanwsioii besitzen. iGrundr.
d. vergl. Anat. d. Wirbelt., IV. Ausg., 1S!)8, p. 81. i
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wird, sondern hinter der von den letzteren gebildeten Symphyse
liegt und mit dem De?2to/e fest verschmilzt. Das Os anyulare erstreckt
sich bis zum Kinnstück.
Der Körper des Zungenbeinknorpels (Cartilago liyoiclea ; Taf. V,
Fig. 6) wird durch die von demselben entspringenden P}^oc. thyreoidei fast
in zwei gleiche Hälften getheilt; die betreffenden kräftigen
Knochenstäbchen erreichen nahezu den Vorderrand des Zungenbeinkör-
pers. Vom Mcmiibrium entspringen blos die Corniia 'principalia ; ein Pt'oc.
anterior ist nicht vorhanden. Proc. alaris einfach, mit der Spitze
aufwärts gebogen ; dem Vorigen ähnlich ist der Proc. postero-lateralh.
Der Kehlkopf (Larynx) liegt wie gewöhnlich zwischen den beiden
Proc. thyreoidei und weist die folgenden Theile auf : den Eingknorpel, die
beiden Giessbeckenknorpel, die zwei Stimmbänder und die Stimmritze
(Taf. V, Fig. 6).
Die Wirbelsäule (Taf. V, Fig. 7) besteht aus 9 Wirbeln und dem
Steissbein, welch letzteres allein länger ist, als die vor demselben befind-
liche Wirbelreihe. Die Wirbelkörper sind dorso-ventral plattgedrückt und
procoel. Die Gelenksfortsätze sind breit und flach; die Querfortsätze von
verschiedener Grösse und Eichtung. Der Querfortsatz des dritten Wir-
bels ist der längste, der des sechsten der kürzeste ; am Kreuzwirbel sind
die Querfortsätze ziemlich stark verbreitert und gerade. Die Dornfort-
sätze sind klein, nach hinten gerichtet, gegen den Kreuzwirbel an Höhe
abnehmend : der achte Wirbel hat keinen Dornfortsatz, der neunte nur
eine Spur desselben. Das Steissbein (Os coccygis) ist länger als die Wir-
belreihe, von der Gestalt eines dreischneidigen Dolches ; unten ganz flach,
oben mit kräftiger Spina ossis coccygis versehen. Am Vorderende des
Steissbeins tritt je ein kleiner dreieckiger Seitenflügel, vielleicht ein rudi-
mentärer Processus transversus auf, unter welchem zum Durchtritte des
Steissbeinnerves die winzige Öffnung des Canalis coccygeus wahrzuneh-
men ist.
Der Sternal-Apparat (Taf. IV, Fig. 4) besteht blos aus dem kräfti-
gen, verknöcherten Coracoid und dem ankerförmigen Sternum, welch letz-
teres einen aus Kalkknorpel bestehenden Stiel und eine äusserst feine, aus
Hyalinknorpel bestehende Endplatte aufweist.
Der Oberarmknochen (Os humeri; Taf. V, Fig. 8, 9) wird dui-ch
eine kurze und kräftige Crista ventralis und das Tuberculum mediale
charakterisirt, letzteres setzt sich in einer schwachen Spina luberc. mediaL
fort. Die Crista medialifi fehlt gänzlich.
Die bei alten Thieren verknöcherten Kalkknorpel-Elemente des Car-
pus und Tarsus sind in d- r Zahl, Form und Lagerung denjenigen der Eani-
den entsprechend.
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Der Carpus (Taf, lY, Fig. 5) besteht aus sechs Elementen. Die erste
Reihe bilden das an die Elle und Speiche anschliessende Radiale und
Ulnare. An die innere Seite des Radiale schmiegt sich das am Innenrande
der Handwurzel liegende und vom /?(i(7?i<s getrennte Centrale (Gege^b^vb.)
;
an alle drei erwähnten Elemente setzt sich das Carpale III—V an, wo-
gegen das Carpale I und Carpale II nur dem (centrale aufliegt. Das Car-
pale I und n trägt den zweiten, das Carpale III
—
Y den dritten, vierten
und fünften Mittelhandknochen.
Die Theile des Tarsus (Taf. lY, Fig. 6) sind in der ersten Reihe das
cylindrische Tihiale und Fibulare; in der zweiten Eeihe einwärts das
Centrale (Howes & Ridewood), in der Mitte das Tarsale 1 (Born) und aus-
wärts das Tarsale II—III (Gegenbaur) ; an dieses letztere setzt sich das
dem vierten Metatarsale gegenüber liegende und dem Tarsale IV
—
Y ent-
sprechende (Gegenbaur) Liijanienfuni tarsi supjjlens an. Das Centrale
trägt nicht nur das erste Metatarsale, sondern auch das Metatarsale und
eine Phalanf/r der rudimentären sechsten Zehe {Praeliallax ; Born).
Die Endphalangen (Taf. X, Fig. 4) sind y -förmig ; die beiden Enden
des querliegenden Theiles sind zugespitzt und nach hinten gebogen ; der
Yorderrand ist dreilappig.
Die Zunge (Taf. Y, Fig. 2) ist breit-eiförmig, ganzrandig, beiderseits
und hinten ziemlich frei, abei hinten nicht stärker als an der
Seite. Mit dem Yorderrande verläuft parallel eine halbkreisförmige Furche,
welche aber wohl nur den, durch die Conservieruug verursachten Abdruck
des inneren Oberkieferrandes darstellt. Entlang der Zungenmitte zieht
eine deutliche Längsfurche, die am Hinterende grubenförmig ein-
sink t.
Yor dem Schlundeingang treten- zwei querliegende Gaumenfalten
auf (Taf. Y, Fig. 1). Die vordere ist kürzer, stark nach vorne gewölbt; die-
selbe liegt vor den Tubenmündungen und ist mehr oder weniger g e k e í b t.
Die hintere ist bedeutend länger, schwach bogenförmig, liegt zwischen
den Tul)enmündungen und ist am Hinterrande starkgezähnelt.
Schallblase. Laut Boulenger hätte das Männchen keine Schallblase,
ich habe indessen am Männchen einen grossen und sehr kräftigen, durch
die taschenförmige Auftreibung des Muse, sïtbhyoideus hervorgerufenen
Sack gefunden, welcher genau so wie bei der weiter unten zu beschreiben-
den Metopostira ocellata zwischen den zwei Enden des Unterkiefers aus-
gespannt ist (Taf. YII, Fig. 6).
Das Ovarium (Taf. Y, Fig. 3) enthält grosse und wenige Eier.
Dieselben haben schon im unreifen Zustande einen Durchmesser von
4*3—5 mm., weshalb mit Recht vorausgesetzt werden kann, dass sich die
Brut innerhalb des Eies vollkommen entwickelt.
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Giiafliopliri/ne n. g,
Mantophryne (part.) Boulenger, Proe, Zool. Soc. of London, 1898, p. 480.
Phrynixalus (part.) Boettger, Abh. Senckenb. Ges. XXV (2), 1901, p. 368.
Körper gedrungen ; Kopf klein oder mittelgross ; Gliedmassen sehr
plump, aber ziemlich lang. Finger und Zehen frei, am Ende zu mehr oder
weniger grossen Haftscheiben verbreitert. Auge gross und hervorgequollen;
Pupille horizontal-elliptisch. Trommelfell ziemlich deutlieh. Zunge gross,
länglich oval, ganzrandig ; mit einer M i 1 1 e 1 fu r c h e, die hinten gruben-
förmig einsinkt; hinten weniger frei, als an den Seiten. Gaumen
unbezahnt ; hinter den Choanen je ein nach vorn zu convexer, schwach
ausgesprochener Bogen, die in der Mittellinie zusammenstossen. Vor dem
Schlundeingange liegen zwei, gleichlange Gaumenfalten ; die erste dick,
ganzrandig und etwas nach vorn geschwungen, die zweite fast gerade und
hinten stark gezähnelt.
Die zwei Schenkel des Oberkiefers stossen vor dem Inter-
maxillare in einer Symphyse zusammen. Das Fronto-Parietale
ist etwa dreimal so lang, als seine in der Mitte der Orbita gemessene Breite ;
oben abgeflacht, mit deutlich ausgesprochenem Sagittalkamm, an
welchen sich gewaltige Muskeln ansetzen ; der Seitenrand ist zweimal ein-
gebuchtet, der Vorderrand fast halbkreisförmig. Das Tympanicum ist drei-
ästig ; der Proc. zygoma ticus ist in Form einer kräftigen, auf der Spitze
abgerundeten, sichelförmig einwärts gebogenen Platte ent-
wickelt. Gaumenbeine hinten rinnenförmig vertieft; die inneren Enden
derselben sehr verbreitert und nach hinten in je eine lappenförmige
Platte ausgezogen. Pflugscharbeine schmal, mit ihrem Stiel auf die
Gaumenbeine angeheftet, die dreieckige Endplatte gegen den Aussenwinkel
des Intermaxillare gerichtet.!Vorderende des Parabasale breit an die hinteren
Lappen der Gaumenbeine stossend. Praecoracoid und Omosternum nicht
vorhanden ; Sternum eine verhältnissmässig grosse, ankerförmige Knor-
pelplatte. Querfortsatz des Kreuzwirbels ziemlich verbreitert. Endphalan-
gen "p -förmig.
Ich kenne blos drei Arten dieser Gattung, u. zw. : Gnatliophryne
(Mantophrijiic) robiistaBhGR., Gnathopliri/ne Boettgeri n. sp.und Gnatho-
phryne (Xenorhina) dubia Bttg.
2. Gnatliophryne robusta Blgr.
Mantophryne robusta Boulenger, Proc, Zool. Soc. of London, 1898, p. 480,
tab. XXXYIII, fig. 4.
Bíró sammelte ein einziges Exemplar dieser höchst interessanten
Természetrajzi Füzetek. XXIV. l.öt. ^'^
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Art am 4. Juli 1898 in Simbang; es ist ein vollkommen entwickeltes
Männchen von 52 mm. Länge.
Die Ai-t ist aus Boulengee's prächtiger Beschreibung und Abbildung
bekannt, ich will nur hinzufügen," dass die Länge des verhältnissmässig
kleinen Kopfes dreimal in der Gesammtlänge des gedrungenen Eumpfes
enthalten ist. Die Gliedmassen sind plump und verhältnissmässig kurz ;
das Tibio-Tarsalgelenk erreicht nur das Trommelfell.* Dritte Zehe länger
als die fünfte. Hinsichtlich der Zunge, Pupille, des Sternal-Apparates und
der Querfalten des weichen Gaumens entspricht die Ai-t der Mantophnjne
lakralis Blör., bezüglich der Gaumenfalten ist jedoch zu bemerken, dass
beide ziemlich gleichlang sind ; die vordere, dicke, ganzrandige liegt in
Form eines schwachen Bogens zwischen den Tubenmündungen, die hin-
tere ist fast gerade, liegt hinter den Tuben Öffnungen und ist am Hinter-
rande stark gezähnelt.
Das Kopfskelet (Taf. VI, Fig. 1-3) ist 17-3 mm. lang, i>0 mm.
breit und von demjenigen von Mantopliniiic lalcralh Blgr. sehr verschie-
den. Es fällt schon auf den ersten Blick auf, dass während sich der Gesichts-
rahmen bei M. lateralis nach vorn ziemlich zuspitzt, der von Gnatho-
'phryne rohuüa fast halbkreisförmig ist.
Das Fronto-Parietale ist etwa dreimal so lang als die in der Mitte
der Orbita gemessene Breite ; nach vorn ist es schwach, aber deutlich ver-
schmälert, am Seitenrand zweimareingebuchtet,die Pfeilnaht zu einem deut-
lichen Kamm erhoben; beiderseits des Pfeilk;immes ziemlich flach, dann
aber gewölbt abfallend. Der YordeiTand fast halbkreisförmig und an die
Nasalia stossend, aber schmal, weshalb ein grosser Theil der knorpeligen
Nasenkapsel und des Siebbeines unbedeckt bleibt. Hinten ist der Knochen
verbreitert, am Hinterrande zweimal eingebuchtet und in Form eines
stumpf zugespitzten Dreieckes fast bis zum Occipitalloch vorgezogen. Auf
der Oberfläche scheint die primordiale Fenestra frontalis und F. parietalis
deutlich durch.
Das Parabasale ist nach vorn beträchtlich verschmälert, dann am
Ende wieder etwas verbreitert und an die hinteren Lappen der Gaumen-
beine anstossend. Der querliegende Theil ist ziemlich kurz, vorn und hin-
ten ziemlich tief eingebuchtet; seitwärts lässt er die knorpelige Gehirn-
kapsel frei; hinten ragt das Occipitah' laterale frei hervor.
Die Gaumenbeine sind wie bei Mantophryne lateralis, nur sind die
hinteren mit dem Parabasale zusammenstossenden Lappen schmäler und
* Der Kopf von Mantophryne latcralif< Blgr. ist verhältnissmässig viel grösser,
seine Länge ist nnr zweimal in der des Ivumjifes ontlialtcn ; die Gliedmassen sind
dexitlicli länger, das Tibio-Tarsalgelenk erreicht das Auge.
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kleiner. Der Hinterrand der Gaumenbeine ist in der Nähe der hinteren
Lappen mit Knochenkörnchen besetzt und gibt an den vordem
Theil des Ethmoideum je eine grössere, dreieckige Platte ab.
Der vordere, vollkommen verknöcherte Theil des Ethmoideums ist
von der knorpeligen Nasenkapsel scharf abgesetzt ; auch der hintere Theil
ist scharf abgegrenzt.
Die Vomeres sind auf geradem, mit den Gaumenbeinen fast ver-
schmolzenem Stiele sitzende lange und schmale, dreieckige Knochenplat-
ten, welche direct gegen die äussere Ecke des Intermaxillare gerichtet
sind; im Übrigen sind sie schmäler, als bei Mantophrijne lateralis.
Das Pterygoideum hat drei dünne Schenkel. Der vordere ist lang
und gerade, am Innenrande der Dorsalseite ist derselbe zwar gleichfalls la-
mellenförmig verbreitert, aber viel weniger als bei Mantopiiryae lateralis.
Der innere, schlanke und kurze Ast legt sich an das Prooiicum an, erreicht
aber das Parabasale nicht.
Das Tympanicum hat nur drei Äste ; es ist im allgemeinen viel
kleiner und zarter und alle seine Äste sind viel schlanker, als bei Manto-
phryne lateralis. Der Jochfortsatz (Proc. zygomaticus) ist bogenförmig
einwärts gekrümmt, vom Oberkiefer stark abgewendet, an der Spitze stumpf
abgerundet. Der innere Ast ist dünn und gerade, gegen die Schädel-
kapsel verschmälert; er berührt nur die Schädelkapsel und bedeckt die-
selbe nicht mit einer so breiten Platte, wie bei MantopJiryne lateralis ; am
äusseren Ende seines Hinterrandes ist eine kleine vorspringende Ecke
wahrzunehmen, an der Stelle, wo bei Maidopliryne lateralis der erwähnte
kräftige hintere Fortsatz hervorsprosst, welcher bei dieser Art vollkommen
fehlt. Der äussere Ast ist der längste, aber dünn und schmal.
Schliesslich sei das Verhältniss zwischen Oberkiefer und Zwischen-
kiefer erwähnt. Obzwar das mir vorliegende Stück in dieser Beziehung
abnormal ist und eine völlig sichere Beurtheilung nicht zulässt, glaube
ich dennoch mit ziemlicher Gewissheit behaupten zu können, dass die
beiden Schenkel des Oberkiefers auch bei dieser Art eine
Symphyse vor dem Intermaxillare bilden. Die in Figur 3 der
Tafel VI dargestellten Verhältnisse bekunden, dass sich vom linken Schen-
kel des Oberkiefers durch abnormale Bildung, oder durch einen zufälligen
Bruch, ein mit einem * bezeichnetes Knochenstück losgelöst und vielleicht
demzufolge auch die Symphyse sich verschoben, oder abnormal entwickelt
hat. Dass dieses unpaare Knochenstück einen Theil des Oberkiefers
bildet und nicht dem Intermaxillare angehört, geht daraus
hervor, dass das Intermaxillare eine selbstständig entwickelte Pars denta-
lis besitzt, welche sich unter das erwähnte Knochenstück schiebt und mit
demselben nicht zusammenhängt. Alle drei Theile des Zwischenkiefers
15*
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sind regelrecht entwickelt und der ganze Knochen ist von dem abnormalen
Knochenstücke unabhängig beweglich.
Ludwig Brno fand diesen Frosch in einem auf der Erde liegenden
vermoderten Baumstumpf, im dichten Walde, 60
—
80 m. über dem Meeres-
spiegel, und zwar mit einem Eierklumpen zusammen. «Das
Thier sass auf den Eiern, hielt sie mit beiden Händen umfangen und be-
wachte sie». Beró brach ein Ei auf und fand in demselben einen völlig
entwickelten Embryo. «Dies beweist», berichtet er, «dass sich der Frosch
ohne Me4.amorphose, ausserhalb des Wassers, im Ei entwickelt »
.
Der glückliche Entdecker schickte mit dem Frosch auch die Eier, 17
an der Zahl, dem ungarischen National-Museum ein. Die Eier sind gewöhn-
lichen Froscheiern verglichen sehr gross, etwas elliptisch, indem der län-
gere Durchmesser 7 mm., der kürzere hingegen nur 6*5 mm. beträgt. Die
einzelnen Eier werden durch einen 4 mm. langen Stiel verbunden und hän-
gen perlschnurartig zusammen (Taf. IX, Fig. 6). In dieser Beziehung erin-
nern die Eier an die von Siplwnops anmatus Mikan, bei welcher Art —
wie GöLDi neuerdings nachgewiesen hat * — dieselben gleichfalls mit kur-
zen Stielen perlschnurartig zusammenhängen. Ahnlich geformte und
ähnlich zusammenhängende Eier hat auch die europäische Fesselkröte
(Ah/tes obstetricans Laur.).**
Die Eier von Ma))top]in/)H' rnlmsta Blgr. sind mit einer gelblich-
braunen, dünnen, hornartigen Hülle umgeben; die verbindenden Stiele
sind von derselben Beschaffenheit und um ihre Längsachse mehrfach
gewunden (Taf. IX, Fig. 7). Das Innere eines jeden Eies ist mit einer was-
serhellen Flüssigkeit erfüllt, in welcher der etwa o'ö mm. lange und 4*5 mm.
breite Embryo schwimmt. Der Embryo liegt in Form eines Halbringes auf
der sehr grossen Dotterkugel, so dass das Kopf- und Schwanzende sehr
nahe zu einander fallen. Ganz deutlich wahrzunehmen sind : die gros-
sen Augen, die vieriingerigen Vorder- und die fünfzehigen Hinterglied-
massen, die Mundspalte und der sehr grosse, einer leeren Halbkugel ähn-
liche Schwanz. Die Gliedmassen sind schon regelrecht ausgebildet ; die
hinteren schmiegen sich kreuzförmig gefaltet der Bauchfläche an, sie
reichen mit den Zehenspitzen fast bis zur Mundspalte und sind vom
Schwanz vollständig bedeckt (Taf. IX, Fig. 8). Von äusseren oder inne-
ren Kiemen konnte ich keine Spur auffinden; es ist gewiss,
dass zur Athmung der Schwanz dient, wie dies auch sein dichtes
* Zoolog. Jahrbücher, Abth. f. System., XII, 1899, p. 170, tab. 9, fig. 1—4.
** BouLENGER, The Tailles Batraehians of Europe, I, 1897, p. 17:2, fig. (i3.
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<]apillarnetz beweist (Taf. IX, Fig. 9). In die Schwanzscheibe ragt der
zapfenförmige Hintertheil der Cliorda dorsalis hinein, die von zwei kräf-
tigen Gefässen begleitet wird ; der häutige Schwanzlappen wird von einem
dichten Capillarnetz durchsetzt. Einen dem Eizahn der Reptilien ent-
sprechenden stachelförmigen Fortsatz, wie ihn Boulenger * auf der Schnau-
zenspitze des Embryo von Rana opisthodon gefunden, habe ich an unseren
Embryonen nicht wahrgenommen. Die Embryonen aller Eier stehen auf
derselben Stufe der Entwickelung und es unterliegt keinem Zweifel, dass
die junge Brut, nach dem Verschwinden des Schwanzes, die Eihülle durch-
bricht und im fertigen Zustand hervorkommt.
3. Gnathophiyne Boettgeri n. sp.
Phrynixahis montanus (part.) Boettger, Abb. Senckenb. Ges. XXV (2), 1901,
p. 368.
Durch die Güte des Herrn Prof. Boettger habe ich ein, im Besitze
des Senckenbergischen Museums befindliches Stück von Halmahera unter-
suchen können. Prof. Boettger hat das Exemplar zu der von ihm als
Phrynixalus montanus beschriebenen Art gestellt, von welcher es sich
aber hinsichtlich des Schädelbaues, der Zunge und Gaumenfalten scharf
trennen lässt.
Gestalt sehr gedrungen ; Kopf mittelgross ; Gliedmassen ziemlich lang.
Auge gross, hervorgequollen. Interpalpebralraum von der Breite eines
Augenlides. Schnauze kurz und hoch, etwas kürzer als die Augenspalte,
nach vorn plötzhch verschmälert und am Ende breit abgerundet ; Schnau-
zenkante abgerundet. Das Nasenloch liegt viel näher zur Schnauzenspitze
als zum Auge. Trommelfell ziemlich deutlich, der Durchmesser kommt
etwa der Hälfte der Augenspalte gleich ; vom hinteren Augenwinkel liegt
es in einer Entfernung, die dem eigenen Durchmesser gleichkommt ; von
oben und hinten wird es von einer, am hinteren Augenwinkel entspringen-
den Hautfalte umgrenzt. Zunge gross, breit-oval, ganzrandig ; hinten kaum
frei, an den Seiten mehr; dieselbe ist mit einer Mittelfurche versehen,
welche am Hinterende grubenförmig einsinkt. Vor dem Schlundeingang
befindet sich eine bogenförmige, glatte und hinter derselben eine gezäh-
nelte Querfalte ; die vordere liegt vor, die hintere hinter den Tubenmün-
dungen. Finger und Zehen lang und schlank, mit grossen, etwa dreieckigen
Haftscheiben versehen ; die der Finger sind viermal so breit, als die unter
ihnen befindliche Phalange, die der Zehen sind kleiner. Erster Finger viel
kürzer als der zweite, der vierte länger als der zweite. Dritte Zehe länger
* Transact. Zool. Soc. of London, XII, 1S90, p. 51, tab. X.
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als die fünfte, Subartikularhöcker und der innere Metatarsalhöcker schwach
entwickelt. Das Tibio-Tarsalgelenk reicht fast bis zum Nasenloch. Haut
glatt, an den oberen Augenlidern, am Hinterkopf, an der Schulter und der
Eumpfseite aber sind kleinere und grössere Pusteln bemerkbar.
Farhenkleid. Das Spritexemplar ist oben zimmtbraun. Yon der
Schnauzenspitze bis zum After verläuft ein gelblich-weisser Streif. Zwischen
den Augenlidern und auf der Oberseite, wie auch zu beiden Seiten der
Schnauze liegen einige dunkle Flecke. Hinter den Augenlidern befindet
sich eine kleine, hinter derselben eine grössere, vom Oberrande des Trom-
melfells entspringende, breite, W-förmige, dunkle Zeichnung; zu beiden
Seiten des hellen Eückenstreifens liegen mehrere schwarze Flecke. Die
Seitentheile des Kopfes und Eumpfes sind mit grösseren rothbraunen,
stellenweise ineinanderiliessenden, rundlichen Makeln besetzt. Die Ober-
seite der Gliedmassen ist mit in Querstreifen geordneten schwarzen Flecken
versehen ; an der Hinterseite der Schenkel stehen grosse, einander berüh-
rende, vertikal-ovale Makeln; Finger und Zehen oben mit dunklen Halb-
ringen. Bauchseite hellbraun; Kinn, Kehle, Brust und Unterseite der
Gliedmassen mit grossen, kastanienbraunen Tropfenfiecken bestanden,
welche auf der Sohle fast verschmelzen. Am Kinn befinden sich — wie bei
Mantophryne Irtkralifi Blgr. — zwei, in der Hälfte des Unterkiefers aber-
mals je ein länglicher, heller Fleck.
Masse (laut Boettger) :
Kopflänge - 13 mm. Hintergliedmassen _ ü9 mm.
Kopfbreite 15 « Tibia ._ „ . . :22
Eumpflänge ... „ _ 26 « Haftscheibe d. 3. Fingers 2^;2 «
A'ordergliedmassen :29 « « « 4. Zehe 2 «
Kopfskelet 13 mm. lang, 14-3 m. breit und fast ganz wie bei
G^iatliophryne robusta Blgr. Die geringen Unterschiede sind folgende :
Fronto-Parietale im vorderen Drittel flacher ; Pfeilkamm kräftiger ; Sei-
tenrand des Knochens sehr wenig eingebuchtet. Innerer Ast des Tympa-
nieum gegen das Ende verbreitert. Hinterseite der Gaumenbeine sehr
schwach rinnenförmig vertieft und der auf den Yordertheil des Ethmoids
abgegebene dreieckige Fortsatz sehr klein. Vomeres schmächtiger als bei
der vorigen Art. Der mediale Ast des Parabasale in seiner ganzen Länge
gleichbreit und stösst breit an die Hinterlappen der Gaumenbeine. Im
übrigen ist der Schädel mit dem der vorigen Art ganz übereinstimmend ;
es verdient besonders hervorgehoben zu werden, dass die beiden Arme des
Oberkiefers auch bei dieser Art vor dem Zwischenkiefer in einer Sym-
physe vereinigt sind.
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4. Gnathopiinjnc dubia Bttg.
Xenorhina dubia Boettger, Zool. Anz., 1895, p. 134; Abli. Senckenb. Ges.,
XXV (á), 1901, p. 369, tab. XVI, fig. 10— 10c.
Durch die Freundlichkeit des Herrn Prof. Boettger hatte ich Gele-
genheit die beiden Original-Exemplare zu untersuchen, welche Prof. Kü-
kenthal im nördlichen Theile von Halmahera in einer Höhe von etAva
2200' gesammelt hat. Die Untersuchung des Schädels eines Exemplares:
bezeugt zweifellos, dass diese Art zur Gattung Gnathopliryiie gehört.
Boettger's Beschreibung möchte ich durch Folgendes ergänzen. Kopf
breiter als lang, seine Breite ungefähr drei ein halbmal in der Körperlänge
enthalten, hinten etwas gewölbt und entlang der Crista sagittalis der
Länge nach vertieft. Schnauze jäh zugespitzt, am Ende abgerundet, kür-
zer als der Augendurchmesser, beiderseits schief abfallend, hinter dem
Nasenloch vertieft. Schnauzenkante abgerundet. Nasenloch viel näher zur
Schnauzenspitze als zum Auge. Interpalpebralraum etwa anderthalbmal
so breit wie ein einzelnes Augenlid. Trommelfell unter der Haut verbor-
gen, jedoch (jetzt an den seit 1895 in Alcohol aufbewahrten Stücken) von
ziemlich deutlichem ümriss, der Durchmesser desselben ungefähr der
Hälfte der Augenspalte entsprechend, weshalb es sehr glaubwürdig ist^
dass der Durchmesser an frischen Exemplaren ^/5 des Augendurchmessers *
betragen hat; vom hintern Augenwinkel liegt das Trommelfell etwas ent-
fernter als wieviel seine Breite beträgt. Finger und Zehen frei und mit sehr
kleinen Haftballen versehen. Haut oben und unten glatt ; hinter dem Trom-
melfell zu beiden Seiten des Eumpfes etwas warzig.
Es ist nicht ausgeschlossen, dass das von Dr. Werner als Mantophryne
microtis aus Neu-Guinea beschriebene,*'*' 56 mm. lange Stück ein altes
Exemplar derselben Art darstellt, ohne der Kenntniss des Schädels kann
ich aber kein sicheres Urtheil fällen.
Xenorhina Ptrs,
Xenorhina Peters, Monatsber. Akad. Berlin, 1863, p. 82 ; Boulenger, Catal.
Batr. Salient., 1882, p. 179: Günther, Novität. Zool. III, 1896, p. 184; (nee. Boett-
ger, Zool. Anz., 1895, p. 134; Abli. Senckenb. Ges., XXV, 2, 1901, p. 369).
6'/ioo«í/f(mí/ifc MÉHELY, Természetr, Füz. Budapest, XXI, 1898, p. 175; Bou-
lenger, Annal. Mus. Genova, XVIII (XXXVni). 1898, p. 709.
Köper sehr gedrungen. Kopf klein, hinten breit, nach vorn jäh ver-
* Laut Boettger «fast -3» (Zool. Anz., 1895, p. 134), dann ^/5 (Abb. Senckenb.-
Ges. 1901, p. 370).
** Zool. Anzeiger, 1901, p. 102.
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schmälei-t. Schnauze warzig, einem am Ende abgerundeten Zapfen ähnlich.
Gliedmassen von mittlerer Länge und sehr plump. Finger frei, kurz, sehr
plump und mit winzigen Haftscheiben versehen. Zehen frei, kurz und mit
etwas grösseren Haftscheiben versehen als die Finger. Auge klein; Pupille
horizontal-oval, fast rund. Umriss des Trommelfells deutlich hervortre-
tend. Zunge gross, nindlich, ganzrandig oder hinten etwas eingebuchtet ;
nur an den Seiten frei, vor und hinten angewachsen. Gaumen
zahnlos ; hinter den Choanen je ein grosser, gerade nach hinten gerich-
teter Knochenstachel, der aber manchmal fehlt. Yor dem Schlund-
eingang eine, hinten gezähnelte Querfalte, deren 5—8 Zähnchen durch
ziemlich breite Abstände getrennt und oft mehrspitzig sind.
Die beiden Schenkel des Oberkiefers vor dem Intermaxillare ver-
bunden ; Pars palatina des Oberkiefers knapp neben dem Intermaxillare
je einen dreieckigen lamellenartigen Fortsatz abgebend. Fronto-Parie-
tale dreimal so lang als die in der Mitte der Orbita gemessene Breite des-
selben und mit sehr kräftiger Crista sagittalis versehen. Tympanicum
wie gewöhnlich dreiästig; Proc. zygomaticus eine kräftige, sichelförmig
einwärts gebogene Platte; der innere Ast ist der längste und schliesst in
langem Bogen an den hinteren Band des Prooticum. Palatina derb und
breit, in der Mitte ihres hinteren Bandes steht je ein grosser, rückwärts
gerichteter, stachelartiger Fortsatz, der aber zuweilen fehlt; das
innere Ende der Palatina ist ungemein verbreitert und bildet eine
mit dem Septum narium verknöcherte, grosse rhombenförmige Platte,
welche mit ihrem Hinterende in den Yorderrand des Parabasale eindringt.
Yomeres fehlen. Der mediale Theil des Parabasale seicht vertieft.
Pterygoideum kräftig; der innere Ast desselben legt sich breit an den
Seitenflügel des Parabasale an und erreicht das grosse Nervenloch des
N. Y-j-YI-fYH; Prsecoracoideum und Omosternum nicht vorhanden ; Ster-
num eine grosse, ankerförmige Knorpelplatte, welche sich ohne allem
Stiel mit dem Coracoid verbindet. Querfortsatz des Sacralwirbels verbrei-
tert. Endphalangen gedrungen y -förmig.
Ich kenne aus Neu-Guinea zwei Arten dieser Gattung, nämlich:
XenorJäna oxycephala Schleg. und X. rostrata Méh.
Die Gattung Xenorliinn, welche Petees auf den ScHLEGEL'schen
BomUnator oxyceplialus gründete, war bis jetzt nicht sicher kennthch,
da Peters weder den Sternal-Apparat, noch die zwei hinter den Choanen
stehenden Knochenstachel und auch die vor dem Schlundeingang liegende
gezähnelte Querfalte nicht beschrieben hat."^ Alle diese Charaktere wurden
auch von Günther nicht berücksichtigt, der das von Peters beschriebene
* Monatsber. Akad. Berlin, INGo, p. 82.
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Original-Exemplar neuerdings untersucht und nicht nur die Gattung cha-
rakterisiert, sondern unter dem Namen Xeiiorhina atra auch noch eine
neue Art aus Neu-Guinea hinzugefügt hat.* So geschah es, dass als ich aus
Neu-Guinea eine, hinter den Choanen mit mächtigen stachelförmigen Fort-
sätzen versehene Art erhielt, nicht «wagte, dieselbe der PETERs'schen,
ähnlich dem Sarge Mahommed's zwischen Himmel und Erde schwebenden
Gattung Xenorhina anzureihen, vielmehr eine neue Gattung : Chocmacan-
tha auf dieselbe gründete. Die von mir aufgestellte Gattung wurde auch
von BouLENGER angenommen, der sie mit einer neuen, aus British-Neu-
Guinea stammenden Art (CIt. Méhelyi) bereicherte. All das beruhigte mich
jedoch nicht, indem die Frage der PETERs'schen Gattung damit durchaus
nicht erledigt erschien. Aus dem Grunde habe ich mich an Herrn Dr. Th. van
LiDTH DE Jeude, Custos dcs Museums zu Leiden, gewendet, der die Freund-
lichkeit hatte, mir — mit Genehmigung des Herrn Directors Jentink —
das Schlegel-Peters 'sehe Original-Stück zur Untersuchung zu überlassen.
Das Exemplar war stark misshandelt und durch das Herumzerren der
früheren Untersucher der Schädel zertrümmert, aus welchem Grunde die
Untersuchung nicht alle meine Erwartungen befriedigte. Trotzdem habe ich
die Überzeugung gewonnen, dass Xenorhina Ptrs und Choanocantha
MÉH. ein und dieselbe Gattung darstellen, die Typen derselben jedoch zwei
verschiedenen Arten angehören.
5. Xenorhina rostrata Méh.
Choanacantlia rostrata Méhely, Természetr. Füz. Budapest, XXI, 1898, p. 175
tab. Xn, fig. 1—11.
Choanacantha Méhelyi Boulenger, Annal. Mus. Genova XVIII (XXXVIII),
1898, p. 709, tab. VIII, fig. 5.
Ein erwachsenes (33'5 mm. langes) und ein junges (18'5 mm. langes)
Exemplar vom Sattelberg. Das letztere Stück hat Bíró im Magen einer
Schlange gefunden.
Die in meiner ersten Beschreibung gegebene Charakteristik will ich
durch Folgende vervollständigen. Auf der Schnauzenspitze des ersten
(Erima)-Exemplares, wie auch der jetzigen sind kleine Wärzchen bemerk-
bar, wie dies Boulenger bei Choanacantha MéJieh/i (aus Vikaiku) festge-
stellt hat. Die Wärzchen sind klein, rundlich und vor den Nasenlöchern
auf der ganzen Schnauze (oben, beiderseits und unten) gleichmässig zer-
streut, auf der Oberseite der Schnauze sind dieselben sogar noch hinter
den Nasenlöchern bemerkbar. In meiner ersten Beschreibung habe ich
* Novitates Zoologica?, III, 1896, p. 184.
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betont, dass das Trommelfell durchaus nicht wahrzunehmen sei, dies war
jedoch, wie ich mich jetzt überzeugen konnte, nur eine Folge dessen, dass
die Haut im Formalin gequollen war,* weil an den jetzigen, in starkem
Alcohol angekommenen Stücken der Umriss des Trommelfells deutlich zu
Tage tritt. Indem Boulengee seine Art auf dieses Merkmal und auf die
etwas längeren Hinterbeine gründete, glaube ich dieselbe mit der meinigen
getrost vereinigen zu dürfen, umso mehr als das Tibiotarsalgelenk bei
dem jungen Stück vom Sattelberg zwischen Auge und Nasenloch reicht,
wogegen es bei dem grossen Exemplar von Erima nicht einmal die Schul-
ter erreicht ; es scheint also, dass junge, noch weniger plumpe Thiere ver-
hältnissmässig längere Gliedmassen besitzen. Das grössere Stück vom Sat-
telberg ist steinhart und können die Hinterbeine desselben nicht bewegt
werden. Hinsichtlich der Zunge muss ich bemerken, dass ich beiden jetzi-
gen Stücken die zwei Längsfurchen, welche ich nach dem Exemplar von
Erima gezeichnet habe, nicht vorfinde. Dieselben sind wahrscheinlich
gleichfalls nur eine Folge der Conservierung gewesen und deshalb habe
ich sie unter die Gattungs-Charaktere nicht aufgenommen. Die Breite des
Trommelfells entspricht derjenigen der Augenspalte. Das Trommelfell steht
vom hinteren Augenwinkel in derselben Entfernung, welche der eigene
Durchmesser beträgt.
* Zu bemerken ist, dass bei Arten, an deren in Formalin fisirteu Exempla-
ren das Trommelfell nicht hervortritt, dasselbe bei in starkem Alkohol aufbewahr-
ten Stücken oft sehr deutlich wahrzunehmen ist, da in letzterem Falle die einge-
schrumpfte Haut in den A)inulus tympanicus einsinkt.
An dieser Stelle kann ich die Sammler vor dem zu allgemeinen Gebrauche
des Formalins nicht genug warnen, da eine schwache, V4—V2"o Lösung desselben
ein vorzügliches Conservierungsmittel z. B. für Froscheier und Larven ist, aber eine
stärkere Lösung für das Conservieren ganzer Thiere durchaus nicht taugt. Die erste
schlechte Wirkung derselben ist, dass sie die Farben vollkommen zerstört und zwar
nicht nur verbleicht (wie der Alcohol), sondern auch den Typus der Farbe
völlig umgestaltet, indem es grasgrün in eisengrau ; grünlich-braun oder grün-
lich-grau in rothbraun; blau in schwarz, strohgelb in grau etc. verwandelt. Die
zweite, noch misslichere Wirkung ist, dass die Thiere steinhart werden und
nicht mehr aufgeweicht werden können. Wenn ein derartig conserviertes Object auch
ein halbes Jahr in Wasser oder Sodalauge steht, ist es noch immer wie ein Holz-
span, kein Fuss ist zu bewegen, das Thier kann nicht seciert werden und bricht
in allen Theileu. Der H_yalinknorpel des Sternum z. B. klebt derart mit dem M. rectus
abdominis zusammen, dass derselbe selbst bei grösster Anstrengung nicht unver-
sehrt präpariert werden kann und' gewöhnlich nur der solidere, aus Kalkknorpel
bestehende Stiel vor die Augen des Untersuchers geräth. Das Formalin ist ein
gutes Fixiermittel, wenn das frisch getötete Thier zur Erhaltung der Form auf 1
—
H
Tage in eine ^/2 "o-ige Lösung gelegt wird, dann mnss es aber sogleich in 70
—
75i''(]-igen Alcohol gebracht werden.
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Das Kopfskelet (Tcaf. XI, Fig. 1 und 2) ist 10 mm. lang und
11*5 mm. breit; im Gesammteindruck ist es dem von Gnathopliryne
fohiiüta Blgr. sehr ähnlich, die beiden Gattungen können aber trotz ihrer
nahen A^erwandschaft nicht vereinigt werden.
Die Pars facialis des Oberkiefers erstreckt sich bis zur Symmetrie-
linie und bildet mit derjenigen der anderen Seite eine Symphyse, Die
Pars palatina entsendet knapp neben der äusseren-hinteren Ecke des
Intermaxillare je einen kräftigen, länglich-dreieckigen Fortsatz,
dessen Spitze sich durch Knorpel mit der vorderen Seitenecke der verbrei-
terten Platte des betreffenden Gaumenbeines verbindet.
Die Nasalia sind beilförmig; stossen in der Symmetrielinie anein-
ander ; legen sich breit an den Processus frontalis des Oberkiefers an ;
zwischen ihren rückwärtigen Theil schiebt sich die vordere Spitze
des Fronto-Parietale ein.
Fronto-Parietale dreimal so lang als die in der Mitte der Orbita ge-
messene Breite desselben ; die Oberfläche derselben ist glatt, der ganzen
Länge nach mit kräftiger Crista sagittalis versehen und zu beiden Seiten
derselben der Länge nach vertieft ; im hinteren Drittel ist dasselbe stark
eingeschnürt, dann nach vorn verbreitert, im vorderen Drittel bildet es eine
kleine Seitenecke und von hier aus verläuft es mit ziemlich parallelen Sei-
ten bis zu den Nasenbeinen ; vorn dringt es mit der Spitze zwischen die
aneinander stossenden Nasalia, so dass dsiä Ethmoideum vollständig
bedeckt wird; hinten ist es verbreitert und erstreckt sich keilförmig bis
fast zum Rande des Foramen occipitale magnum.
Der mediale íheil des Parabasale ist ziemlich breit und verhältniss-
mässig kurz, der Länge nach leicht vertieft; der vordere Theil dessel-
ben umfängt breit die hintere dreieckige Spitze der ver-
breiterten Gaumenbeine. Der querliegende Theil ist in der oral-ab-
oralen Eichtung breit und verbindet sich in langer Linie mit dem inneren
Aste des Pterygoicleuni.
Palatina derb und breit ; die Hinterseite derselben rinnenförmig aus-
gehöhlt ; in der Mitte des Hinterrandes sprosst je ein grosser, gerader,
rückwärts gerichteter Knochen s tachel hervor ; das äussere Ende ziem-
lich, das innere ungemein verbreitert und mit der Nasenscheide-
wand zu einer grossen, im Ganzen rhomben förmigen Platte ver-
knöchert, deren Hinterende in Form eines spitzigen Dreieckes in
den Yorderrand des Parabasale eindringt.
Vomeres fehlen, wodurch die rundhchen Choanen ungemein
gross sind.
Das Pterygoideum ist sehr kräftig. Der Vorderast desselben ist (von
unten betrachtet) dick, lang, gerade bis zum äusseren Ende des Gaumen-
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beines hinziehend und giebt dorsalwärts einen kleinen, lamellenartigen
Flügel ab. Der innere kräftige Ast ist nicht viel kürzer als der vordere ;
derselbe legt sich breit an den vorderen Theil des queren Flügels der
Parabasale an und reicht bis zur grossen, für den Y+M+VII.
Nerv bestimmten Öffnung, Der äussere Ast ist platt, von den dreien der
kürzeste.
Das Tympanicum ist, wie gewöhnlich, dreiästig. Der Proc. zygoma-
ticus bildet eine kräftige, sichelförmig stark einwärts gekrümmte, an
der Spitze abgerundete Platte. Der innere Ast ist der längste; derselbe
greift in Form einer, durch einen Längskiel charakterisirten Platte auf
die Schädelkapsel über und verbindet sich in einer langen Linie
mit dem Hinterrand des Pi^ooticum. Der äusserste Ast ist kürzer als der
innere, breit und flach.
Die Pars mentalis des Unterkiefers ist nicht zwischen die beiden
Dentalia eingekeilt, sondern liegt hinter der von denselben gebildeten
Symphyse und verschmilzt fest mit dem Dentale.
Vor dem Schlundeingang liegt eine, hinten gezähnelte Querfalte,
deren 5—7 Zähnchen durch ziemlich weite Abstände getrennt sind.
Eier. Das grosse Stück vom Sattelberg ist ein Weibchen. Nach dem
Öffnen der Bauchwand stiess ich auf die überraschende Erscheinung, dass
sowohl rechts, wie auch links nur 9, im Ganzen also 18 riesig grosse
Eier in der Bauchhöhle liegen (Taf. IX, Fig. 10, ov). Nachdem das Thier
nur 33-5 mm. lang ist, die Eier hingegen schon im Eileiter einen Durch-
messer von 3*5 mm. aufweisen, so darf man überzeugt sein, dass sich die
Brut im Ei vollkommen entwickelt.
6. Xenorhina oxycephala Schleg.
Bombinator oxycephalus Schlegel, Handl. Dierk., II. p. ")8, tab. IV, fig. 74
(fide Boulenger).
Xenorhina oxycephala Boulenger, Catal. Batr. Salient., 188Í2, p. 179.
? Xenorhina atra Günther, Novität. Zool., III, 1896, p. 184, tab. VIII, fig. 1.
Das mir vom Museum zu Leiden zur Untersuchung anvertraute
Exemplar entspricht in Grösse und Tracht, im Verhältniss der Gliedmas-
sen, Finger und Zehen, hinsichthch des Auges, der Schnauze, des Trommel-
fells, der Gaumenfalte, des Sternal-Apparats, des Ki-euzbeinwirbels und der
Endphalangen, wie auch im Schädelbau und Farbenkleid, vollkommen der
von mir beschriebenen Xenorlii>i(( roMrata ; zwischen beiden besteht nur
der einzige namhafte Unterschied, dass die Gaumenbeine von Xenorhina
oxycepJiala keinen ähnlichen Knochenstachel tragen, wie
Xenorhina rostrata ihn so scharf ausgeprägt besitzt. Im übrigen unter-
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scheidet sich die Art im Schädelbau nur in untergeordneten Merkmalen,
nämlich : das Fronte -Parietale hat neben dem Hinterrande der Nasalia
zwei nach vorn bogenförmig abgeschlossene, an der Pfeilnaht aneinander
stossende, scharf abgegrenzte, tiefe Muskeleindrücke {'~-^), welche bei
Xenorhina rostrata (wie an Fig. 1 der Tafel XI ersichtlich) nur angedeu-
tet sind ; die beiden Gaumenbeine sind ganz glatt, die mittlere rhomben-
förmige Verbreiterung derselben ist hinten etwas abgestutzt und dringt
nicht mit scharfer Spitze in den Yorderrand des Parabasale ein ; die Crista
sagittalis ist kräftiger ; der innere Ast des Tympanicums legt sich gleich-
falls breit an den Hinterrand des Prooticum an, ist aber länger, erreicht
fast die Aussenecke des Fronto-Parietale und die vor demselben liegende
Vertiefung des Prooticums ist tiefer als bei der anderen Art; der Proc. zygo-
maticus ist etwas kürzer, schliesslich sind alle Schädelknochen massiver.
All diese Eigenschaften können auch individuelle Abweichungen sein,
das Fehlen der Gaumenstachel kann aber kaum als solche aufgefasst wer-
den, indem dieselben an meinen drei Exemplaren von X. rostrata, wie auch
an dem von Boulenger als X. Méltelyi beschriebenen Stück mit derselben
Schärfe hervortreten. Auf Grund dieses einzigen Unterschiedes sind die
beiden Arten zu trennen, obzwar es nicht völlig ausgeschlossen ist, dass
auch das Fehlen der Gaumenstachel nur eine individuelle Eigenschaft bil-
det. Dies kann nur durch die eingehende Untersuchung der von Günther
beschriebenen A'. atra sicher festgestellt werden.
Günther gründete seine A'. atra darauf, dass dieselbe ein grösseres
Trommelfell und grössere Augen besitzt und dass der 1. Finger deutlich
kürzer sei als bei X. oxycephala, wo dieselben — angeblich — von
gleicher Länge w^ären. Den ersterwähnten Eigenschaften kann ich kein
grosses Gewicht beimessen und was das Verhältniss der Finger betrifft,
kann ich auf die Untersuchung des Original-Exemplares gestützt entschie-
den behaupten, dass der erste Finger auch bei X. oxycephala bedeutend
kürzer ist als der zweite, somit zwischen beiden Arten kein scharfer
Unterschied zu bestehen scheint.
n. ELEUTHEEOGNATHINAE, subfam. nov.
Die Pars facialis der Oberkieferäste endet neben dem Seitenrande der
rntermaxillarevLndveihmaet sich in der Symmetrielinie zu keiner Symphyse.
Ich kenne aus Neu-Guinea folgende Gattungen dieser Subfamilie :
Metopostira n. g., Copiula n. g., Plirynixalus Bttg., Sphenophry ite Fths &
DoR., Oreophryne Bttg.-^' und Cliaperina Mocq.
* Aus der Gattung Oreophryne kenne ich nur von Halmaliera und Celebes
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Die Entwickelung der hieber gehörigen Arten ist so gut wie vollstän-
dig unbekannt ; allein auf einen weiter unten zu besprechenden Fall, näm-
lich auf die Entuickelung von Pitryvixalus Birói n. sp. gestützt, kann
vorausgesetzt werden, dass die Eier auch in dieser Gruppe gross sind und
sich die Brut in denselben vollkommen entwickelt.
Metopodira n. g.
Körper etwas gedrungen : Kopf klein ; Gliedmassen ziemlich lang.
Finger und Zehen frei, mit kleinen Haftscheiben versehen. Auge gross
;
Pupille horizontal-oval. Trommelfell deutlich. Zunge gross, breit-oval,
^anzrandig, ohne Längsfurche, hinten nicht freier als zu beiden
Seiten. Gaumen zahnlos ; hinter den sehr vorn liegenden (gerade
von unten betrachtet gar nicht sichtbaren) Choanen je ein schwach aus-
geprägter (an jüngeren Stücken schärferer), etwas convex nach vorn gerich-
teter Bogen, Vor dem Schlundeingang eine nach vorn geschwungene ganz-
randige und hinter derselben eine zweite Üach-bogenförmige, hinten
gezähnelte Querfalte ; erstere vor, letztere zwischen oder hinter den Tuben-
mündungen.
Intermaxillare vollständig zwischen den beiden Schenkeln des
Oberkiefers. Fronto-Parietale erreicht nicht die Nasenbeine, es ist
länger als seine in der Mitte der Orbita gemessene doppelte Breite ; oben
glatt, in der Nähe des Seitenrandes mit je einem Längs wulst versehen.
Tymj)anicum dreiästig ; Proc. zygomaticus mittelgross, einwärts gekrümmt;
der innere Ast berührt nur die Schädelkapsel ; der äussere Ast breit, lamel-
lenförmig. Hinterseite der Gaumenbeine nicht rinnen förmig aus-
gehöhlt, auch geben dieselben keinen dreieckigen Fortsatz
gegen den Körper des Ethmoideums ab ; das innere Ende ist ziemlich stark
verbreitert und gibt nach hinten je ein ziemlich entwickeltes Läppchen
ab. Vomeres mit den Gaumenbeinen fest verwachsen und gerade gegen die
äussere Ecke des Intermaxillare gerichtet. Vorderende des Parabasale mehr
oder weniger gabelförmig gespaltet und an die Hinterlappen der
Gaumenbeine anstossend. Pra^coracoid und Omosternum nicht vorhanden,
Sternum eine grosse, ankerförmige Knorpelplatte. Querfortsatz des Kreuz-
beinwirbels ziemlich verbreitert. Endphalangen y -förmig.
Ich kenne aus dieser Gattung nur die neue Art Metopostira oceUata,
auf deren 31 Exemplare ich obige Schilderung gründete. Es ist nicht zu
verkennen, dass diese Gattung mit Mantoplirijne in naher Verwandtschaft
herstammende Arten, bin aber fest überzeugt, dass sich Kepräsentanten dieser Gat-
tung auch in Neu-Guinea vorfinden.
BEITRÄGE ZUR KENNTNTSS DER BNGYSTOMATIDEN VON NEU-GUINEA. 239
steht, jedoch auf Grund der nicht gefurchten Zunge, des zweiwulstigen
Fronto-Parietale, der fehlenden Symphyse des Oberkiefers und der hinten
nicht rinnenförmig ausgehöhlten Gaumenbeine sicher unterschieden wer-
den kann. Jüngere Exemplare sind auch den Phrynixalus-Arten ähnlich,
aber die hinten weniger freie Zunge, die zwei kräftigen Gaumenfalten, die
kleinen Haftscheiben der Finger und Zehen, das zweiwulstige Fronto-
Parietale und die hinten nicht ausgehöhlten Gaumenbeine lassen eine
sichere Trennung zu.
7. Metopostira ocellata n. sp.
(Taf. XII, Fig. 1.)
Bíró sammelte 31 Exemplare dieser Art auf dem Sattelberg.
Tracht Cor/m/er-ähnlich ; auch an McDdopJmjne lateralis Blgr. erin-
nernd. Körpeiiänge von der Schnauzenspitze bis zur Analöffnung 33
—
42 mm. Kopf fast dreieckig, etwas breiter als lang. Schnauze stumpf zu-
gespitzt, kurz, derb und hoch ; an der Spitze breit abgerundet, fast gerade
abgestutzt ; deutHch kürzer als der Durchmesser der Orbita. Canthus rostra-
lis abgerundet. Seiten der Schnauze hoch, fast senkrecht abfallend, hinter
dem Nasenloche der Länge nach vertieft. Nasenloch unter der Schnauzen-
kante, näher zur Schnauzenspitze als zum vorderen Augenwinkel. Auge sehr
gross ; Augenspalte so lang wie die erste Zehe mit dem Metatarsalhöcker zu-
sammen. Interpalpebralraum von der Breite eines Augenlides. Trommel-
fell scharf hervortretend (bei jungen Stücken manchmal weniger deutlich) ;
der Durchmesser desselben entspricht ziemlich genau der Hälfte der Augen-
spalte ; vom Hinterwinkel des Auges steht dasselbe in einer Entfernung,
die der eigenen Breite gleichkommt. Zunge gross, breit-oval, ohne Mittel-
furche, im hinteren Viertel oder Fünftel frei, an den Seiten freier, Glied-
massen verhältnissmässig lang ; das Tibio-Tarsalgelenk erreicht zumeist
die Schnauzenspitze oder wenigstens das Nasenloch. Finger und Zehen
lang, schlank und cylindrisch ; Subartikularhöcker derselben kräftig. Haft-
scheiben verhältnissmässig klein, etwa zweimal so breit als die unter den-
selben befindliche Phalange ; die der Zehen grösser als die der Finger.
Erster Finger entschieden kürzer als der zweite ; der vierte deutlich länger
als der zweite. Dritte Zehe länger als die fünfte. Innerer Metatarsalhöcker
weich, länglich-oval; die Länge desselben ungefähr der halben Zehenlänge
entsprechend. Haut oben fein gekörnelt ; Bücken und Eumpfseiten mit
meist kleinen, länglich-ovalen, mitunter in Längsreihen geordneten Wärz-
chen besetzt ; von der Schnauzenspitze bis zum After verläuft eine feine
Hautkante. Bauch glatt, nur in der Inguinalgegend mit feinen Wärzchen
bestanden.
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Ludwig Bíró schildert das Farbenkleid der lebenden Stücke
folgendermassen : «Grünlich-braun. Zu beiden Seiten des Eückens vor
den Weichen scheint je ein karmesinrother (coccineus) Fleck charakte-
ristisch zu sein, welcher halbmondförmig eine schwarze, runde, innere
Makel umgibt. Die rothe Farbe wird manchmal mit Gelblichweiss schmal
eingefasst. An manchen Exemplaren liegen am Gesäss, am Grunde der
Vordergliedmassen, am Bücken, hinter dem Trommelfell, oder auch zwi-
schen den Augen etliche vei-waschene rothe Flecken. Die Iris ist roth».
An den in Formalin conservierten und steinhart angekommenen Stücken
ist von all' dem nur die in der Weichengegend liegende verblasste Makel
bemerkbar ; die ganze Oberseite ist rothbraun. Die Hinterseite der Schen-
kel, wie auch die ganze Bauchseite ist rothbraun marmoriert. Die Marmo-
rierung ist besonders an der Kehle, Vorderbrust und an den Gliedmassen
dicht, weit spärUcher am Bauche, wo sie manchmal auch ganz fehlt. An
der Kehle des Männchens ist die Marmorierung zu derben, grossen Makeln
geworden. Ich möchte als einen interessanten Zug des Farbenkleides her-
vorheben, dass hinter dem Kinnwinkel— wie bei Mmdophryne lateralis —
ebenfalls zwei kleine, oft mit einer weissen Makel besetzte Wärzchen her-
vortreten und dass im hinteren Drittel des Unterkiefers — offenbar als
Zeichen der nahen Verwandtschaft — auch zwei helle Flecke erscheinen.
Die Eingeborenen nennen den Frosch — laut Bíró — ((Fâdzifàlà«.
Die Stimme desselben wäre nach Angabe der Eingeborenen ein einförmi-
ges, hell und scharf klingendes, ununterbrochenes «kàkàkakàkai).
Das Kopfskelet von MetoposHra ocellata. (Taf. VII, Fig. 1—3)
erinnert in mancher Hinsicht an das von Mautophryne lateralis Blgr., es
unterscheidet sich aber dennoch wesentlich von demselben. Die Länge
beträgt 12"5 mm., die Breite 13'5 mm.
Die Seitenränder des Fronto-Parietale sind fast parallel ; vorn er-
reicht dasselbe nicht die Nasenbeine; in der Nähe der Seitenränder zieht
je ein, mehr oder weniger kräftiger Wulst hin, welcher sich hinten immer
bis zum Hinterrande des h voit to-Parietale erstreckt, vorn aber bald früher,
bald später aufhört. Die primordialen Fenster scheinen immer durch.
Der querliegende Theil des Parabasale stösst in ziemlich langer
Linie mit dem inneren Aste des Flügelbeins zusammen ; der in der Sym-
metrielinie liegende Theil desselben ist nach vorne verschmälert, am
Ende mehr oder weniger gabelförmig gespaltet und stösst an die
hinteren Lamellen der Gaumenbeine.
Die Gaumenbeine liegen sammt den Pflugscharbeinen sehr vorne ;
die in der Symmetrielinie zusammenstossenden inneren Enden derselben
sind sowohl nach vorne, wie auch nach hinten ziemlich verbreitert und
geben gegen das Parabasale zwei ziemlich entwickelte Läppchen ab,.
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entsenden jedoch auf das Siebbein keine dreieckige Lamelle. Die Hinter-
seite der Gaumenbeine ist nicht rinnenförmig ausgehöhlt; der
Hinterrand derselben ist an manchen Exemplaren gekörnelt, bei anderen
vollkommen glatt und sogar, bei jüngeren Stücken, sehr scharf.
Vomeres mit den Gaumenbeinen fest verschmolzen ; direct gegen
den Aussenwinkel der Intermaxillaria gerichtet.
Der Vorderrand des Ethmoids ist bei älteren Stücken mit dem hin-
teren Abschnitt der Nasenkapsel fest verknöchert.
Der Vorderast des Pterygoideums ist gleichwie bei Mahtophryne
latcm lis Blgr. lamellenartig verbreitert und am Innenrande manchmal
mehr oder weniger gezähnelt ; der innere Ast legt sich in ziemlich langer
Linie an das Parabasale an; der hintere Ast ist etwas länger als der
innere.
Das Tympanicum erinnert an das von Mantophryne lateralis Blgr.,
der Jochfortsatz desselben ist jedoch bedeutend kürzer; der innere Ast
erstreckt sich nur bis zum Aussenrande des Prooticum und bedeckt nicht
lamellenförmig die Schädelkapsel. Der hintere — für MantopJiryne late-
ralis charakteristische — Fortsatz fehlt, obzwar der äussere Ast ebenso
breit lappenförmig ist als bei der zum Vergleiche herangezogenen Art.
Das Intermaxillare ist zwischen die beiden Schenkel des Ober-
kiefers eingekeilt (Taf. VH, Fig. 3). Letztere bilden vor dem Zwischen-
kiefer keine Symphyse, obzwar sie theilweise den Zwischenkiefer
bedecken, wodurch derselbe dennoch etwas hinter den Oberkiefer zu lie-
gen kommt.
Der Zungenbeinknorpel (Taf. VH, Fig. 4) ist von dem von Manto-
phryne lateralis sehr verschieden. Der Körper ist am Vorderrande tief
eingebuchtet und beiderseits start eingeschnürt, wodurch derselbe eine
etwa mit vier Flügeln versehene Gestalt annimmt. Ober der seitlichen
Einschnürung gibt derselbe noch einen, bei Mantophryne lateralis nicht
vorhandenen kurzen Fortsatz ab ; der Pt^oc. postero -lateralls ist ver-
doppelt ; der P^oe. thyrcoideus am Linenrande flügelartig verbreitert ; das
Manuhymun ist verkalkt und der Proc. anterior fehlt.
Der Sternal-Apparat (Taf. VH, Fig. 5) ist dem von Mantophryne
lateralis ähnlich.
Endphalangen (Taf. X, Fig. 5) j -förmig; der querliegende Theil
ziemlich gedrungen, gerade, am Vorderrande zweimal seicht eingekerbt.
Die Zunge ist elliptisch, ganzrandig, vorne angewachsen, beiderseits
und hinten ziemlich frei, hinten jedoch nicht stärker als an der Seite ;
Mittelfurche nicht vorhanden, obzwar ich an einigen Exemplaren eine
Spur derselben wahrgenommen habe.
Vor dem Schlundeingange befinden sich zwei Querfalten. Die erste
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ganzrandige oder höchstens gewellte liegt vor den Tubenmündungen und
die Enden derselben entspringen ziemlich in der Richtung der Tuben-
öffnungen. Die zweite ist flach bogenförmig, hinten stark gezähnelt und
liegt ziemlich zwischen den Tubenmünduugen oder etwas hinter denselben.
Das Männchen besitzt eine kräftige Schallblase (Taf. TII, Fig. 6),
welche durch die taschenförmige Ausstülpung des Muse, subhyoideus ent-
standen und zwischen den Hinterenden des Unterkiefers ausgespannt ist.
Im Ovarium fand ich wenige und verhältnissmässig grosse Eier.
Schon die noch ziemlich unentwickelten Eier haben einen Durchmesser
von 3 mm., Grund dessen vorauszusetzen ist, dass sich die Brut im Ei
vollkommen entwickelt.
CopiuJa n. g.
Phrynixalus Boulenger (nee Boettger), Proc. Zool. Soc. of London. 1898, p. 480.
Gestalt wenig gedrungen : Kopf verhältnismässig klein, dreieckig und
abgeflacht ; Schnauze nach vorne zugespitzt, am Ende stumpf abgerundet ;
Ptumpf abgeplattet ; Gliedmassen lang. Finger und Zehen frei, am Ende
mit kleinen Haftscheiben versehen. Auge verhältnissmässig klein;
Pupille horizontal-elliptisch; Trommelfell scharf hervortretend. Zunge
verhältnissmässig klein, länglich-elliptisch, ganzrandig ; im hinteren
2/5 Theil frei. Gaumen zahnlos; Choanen sehr gross, nierenförmig ;
hinter denselben je eine schwach concave, kurze, in der Mittellinie
nicht zusammenstossende, scharfe, sehr auffallend hervorsprin-
gende Leiste (^^).* Vor dem Schlundeingang bloss eine lange, hinten
gezähnelte Querfalte.
Zwischenkiefer wie gewöhnlich zwischen den Schenkeln des Ober-
kiefers. Fronto-Parietale oben glatt, kurz und breit, kürzer als die in der
Mitte der Orbita gemessene doppelte Breite. Tympanicum dreiästig ; Joch-
fortsatz klein und einwärts gekrümmt. Inneres Ende der Gaumenbeine
nur nach vorne verbreitert, nach hinten keinen Lappen ab-
gebend; hintere Seite derselben muldenförmig ausgehöhlt und gabelig
in zwei Lamellen gespaltet, von denen die ventrale viel länger und
mit scharfem, wellenförmigem Eande aufwärts gebogen ist,
die dorsale ist kürzer und erstreckt sich in Form einer Messer-
klinge auf den Vordertheil des Ethmoids. Der schmächtige und
lange Stiel der Pflugscharbeine ist mit den Gaumenbeinen fest verwach-
sen. Parabasale vorne breit und mit seinen zwei Seitenecken unter die
Gaumenbeine geschoben.** Pra?coracoid und Omosternum fehlt ; Coracoid
* Wie bei Callula pulchra Gray.
** Wie bei Callulo pulchrn Gray.
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schief gestellt und am inneren Ende ziemlich verbreitert ; das knorpelige
Sternum verhältnissmässig klein und ankerförmig, der aus Kalkknorpel
bestehende Stiel desselben kurz. Querfortsatz des Kreuzbeinwirbels ziem-
lich verbreitert. Endphalangen y -förmig.
Ich kenne bisher nur eine Art dieser Gattung, nämlich die von Bou-
LENGER beschriebene Cophila (Plwijnixalu^) oxurhiim, auf deren fünf
Exemplare obige Schilderung gegründet ist. Der von Boulenger gebrauchte
Gattungsname musste geändert werden, weil die Art nicht in die von
Boettger aufgestellte Gattung Plininixalus gehört.
8. Copiula oxijrliina Blgr.
Phrynixalus oxijrhinus Boulenger, Proc. Zool. Soc. of Loudon, 1898, p. 480,
tab. XXXVIII, fig 3.
Fünf Exemplare vom Sattelberg ; das grösste 37 mm., das kleinste
10 mm. lang.
Die Exemplare entsprechen gut der von Boulenger gegebenen Be-
schreibung, mit dem einzigen Unterschiede, dass das Tibio-Tarsalgelenk
nicht das Auge erreicht, sondern zwischen Auge und Nasenloch hinan
ragt, welcher Umstand vielleicht der Jugend der betreffenden Stücke zu-
zuschreiben ist. Dritte Zehe bedeutend länger als die fünfte. Die Thiere
sind am Kücken braun, oder graubraun, vollkommen einfarbig. Charakte-
ristisch erscheint ein hinter dem Nasenloch beginnender und über dem
Auge, dem Trommelfell und der Schulter bis etwa zur Mitte des Eumpfes
hinziehender, hinten verjüngter Streifen, welcher sich in kleinere Flecken
aufgelöst, bis zu der vor den Weichen liegenden unregelmässigen, dunkel-
braunen Makel erstreckt. Bauchseite gelblich-weiss ; Kehle und oft auch
die Unterseite der Schenkel braun bestäubt.
Das Kopfskelet (Taf. VIII, Fig. 2— 3) ist im ganzen dreieckig und
durch die derbe Schädelkapsel auffallend ; die Länge desselben beträgt
10"3 mm., die Breite 12 mm.
Fronto-Parietale kurz und breit ; kürzer als die in der Mitte der
Orbita gemessene doppelte Breite. Oben glatt und fast ganz flach ; vorne
in je einer langen, schief gestellten Linie mit den Nasenbeinen zusammen-
stossend ; Seitenränder im ersten Drittel etwas auswärts geschwungen, im
hinteren Drittel eingeschnürt.
Der querliegende Theil des Parabasale begegnet dem inneren Aste
des Pterygoideums nicht; der in der Mittellinie liegende Theil breit,
Seitenränder desselben fast parallel, die zwei vorderen Seitenecken
dringen unter den aufgebogenen Hinterrand der Gaumen-
beine.
16*
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Der äussere Rand der Occipitalia lateralia von der knorpeligen
Ohrkapsel und vom Seitentbeile der unter dem Seitenflügel d,es Parabasale
hervorragenden Schädelkapsel scharf abgesondert.
Die Gaumenbeine stehen fast senkrecht auf den Oberkiefer;
sind ziemlich schmächtig; das innere Ende derselben ist nur nach
vorne verbreitert und gibt nach hinten keinen lappenförmigen
Fortsatz ab. Die Hinterseite ist muldenförmig ausgehöhlt und gabelig in
zwei Lamellen gespaltet, deren ventrale bedeutend länger und mit schar-
fem, wellenförmigem Eande aufwärts gebogen ist, während
die dorsale kürzer erscheint und sich in Form eines länglichen, einer
Messerklinge ähnlichen Fortsatzes auf den Vordertheil des Ethmoids er-
streckt.
Vomeres. Der schlanke, vorwärts gerichtete, lange Stiel ist mit dem
Gaumenbein fest verwachsen, die zwischen demselben und dem Gaumen-
bein liegende Choane ist sehr gross.
Der vordere Ast des Pterygoids ist (von unten betrachtet) schmäch-
tig und gerade ; der innere und dünnste Ast schliesst an die Schädelkapsel
an, begegnet aber dem Parabasale nicht ; der äussere Ast ist viel länger
als der innere.
Tympanicum klein ; Proc. zíjgouiaticus klein, eine zugespitzte, etwas
einwärts gekrümmte Lamelle. Der innere Ast kurz und an den Aussenrand
des Prooticuni anschliessend. Der äussere Ast ist der längste, aber auch
schwach entwickelt.
Intermaxillare wie gewöhnlich zwischen die beiden Schenkel des
Oberkiefers eingeschoben.
Der Zungenbeinknorpel (Tal VIII, Fig. 4) ist breit, beiderseits
schwach eingeschnürt. (Ujriiua pnucipalia am Vorderrande flügelartig
verbreitert; ein Processus anterior fehlt.
Der Sternal-Apparat (Taf. VIU, Fig. 5) ist durch den Abgang des
Prsecoracoids charakterisiert. Coracoidea schräg gestellt, am Innen rande
ziemlich verbreitert und mit Grübchen besetzt. Das knorpe-
lige Sternum ist verhältnissmässig klein, breit und kurz ankerförmig,
der aus Kalkknorpel bestehende Stiel desselben ist sehr kurz.
Humerus (Taf. VIII, Fig. 6) dem von Miwtophryuc lateralis ähnlich,
sowie auch hinsichtlich des Carpus (Taf. VIII, Fig. 7) kein namhafter
Unterschied obwaltet.
Endphalangen (Taf. X, Fig. 6) y -förmig; der querliegende Theil
ziemlich derb, mit beiden Enden sehr schwach nach vorne gewendet, der
Vorderrand zweimal schwach gekerbt.
Zunge (Taf. VIII, Fig. 1) klein, länglich elliptisch, ganzrandig, der
hintere '^/5 Theil frei.
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Vor dem Schlundeingang befindet sich nur eine lange, hinten ge-
zähnelte Querfalte (Taf. VIII, Fig. 1), die hinter den Tubenmündungen,
tief unten liegt; vor derselben ist eine rundliche kleine Erhabenheit
wahrzunehmen.
Phrynixalus Bttg.
Phrijnixaliis Boettgek, Zool. Anz. 1895. p. 133 (nee, Boulenger, Proc. Zool .
Soc. of London, 1898, p. 480; nee Boettger, Abh. Senekenb. Ges. 1901, p. 368).
Professor Boettger gründete diese Gattung auf zwei Exemplare des
Phrynixalus montanus, die im nördlichen Theile von Halmahera in einer
Seehöhe von 2200—2500' gesammelt wurden. Die ursprüngliche Diagnose
der Gattung lautet folgendermassen : «Habitus von Zxa/ws. Pupille hori-
zontal. Zunge gross, breit oval, hinten nicht ausgerandet, nur in ihrem
vorderen Drittel festgewachsen, hinten und an den Seiten frei.
Vomerzähne fehlen. Die Gaumenbeine bilden quer über den Gaumen hin
eine scharfe, bogenförmig (—- -—^) gestellte Leiste. Eine gezähnelte Quer-
falte zwischen den Tuben. Trommelfell ziemlich deutlich. Finger und
Zehen frei ; ihre Spitzen in grosse, dreieckige Haftscheiben verbreitert.
Äussere Metatarsalen vereinigt. Kein Prsecoracoid ; Sternum knorpelig.
Diapophysen der Kreuzbeinwirbel verbreitert. Endphalangen y -förmig.
Verschieden von Oreophrync durch den Zi'ah/s-artigen Habitus, die
scharfe, bogenförmige Leiste dicht hinter den Choanen, das deutlichere
Trommelfell und die fehlende Schwimmhaut.»
Im Jahre 1898 stellte Boulenger unter dem Namen Phrynixalus
oxyrhinus eine neue kxi in die Gattung ein, und betonte, dass «die Zunge
oval, ziemlich klein, im hinteren Drittel frei» ist und die Art «kräftige
Gaumenleisten» besitzt. Ich muss gleich bemerken, dass ich gezwungen
war diese Art, weil sie von Boettger's Phrynixalus beträchtlich abweicht,
in eine besondere Gattung (Copiula) einzureihen.
Prof. Boettger erhielt im Jahre 1901 von der Insel Galela (2200'
Seehöhe) einen erwachsenen Frosch, den er gleichfalls für den im Jahre
1895 beschriebenen Pliryuixalus montanus hielt und Grund dessen die
Gattung von Neuem charakterisierte. Die früher angegebenen Merkmale
wurden beibehalten, aber die Zunge schon als «ihrer ganzen Länge
nach in der Mittellinie festgewachsen, an den Seiten frei» und
das Trommelfell als «undeutlich» bezeichnet. Nachdem dieser Wider-
spruch nicht anders zu beurtheilen war, wendete ich mich an den Herrn
Autor und ersuchte ihn um die Typen. Meine Bitte wurde nicht nur
mit seltener Liberalität erfüllt, sondern mir auch die Erlaubniss zu
Theil, die Exemplare im Interesse der Wissenschaft secieren zu dürfen.
Meine eingehenden Untersuchungen führten zu dem Resultate, dass
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die Gattung Phrynixalus laut Boettger's erster, auf die zwei kleineren
Stücke basirten Diagnose aufrecht erhalten werden muss, das dritte,
grosse Exemplar aber, welches ich in dieser Arbeit als Guathophrijne
Boettgen beschrieben habe, nicht zu dieser Gattung gehört. Ich be-
merke, dass die drei Exemplare äusserlich ähnlich sind und ich mich
durchaus nicht wundere, wenn Professor Boettger alle als zu einer Art
gehörig betrachtete, umso weniger, als er das zuletzt erhaltene Stück
schonungshalber nicht öffnete. Die Gattung Pliri/iüxahis ist also nur im
Sinne der ersten Beschreibung vom Jahre 1895 zu beurtheilen.
Laut meinen Untersuchungen kann die Gattnng Phrynixahis fol-
gendermassen charakterisiert werden :
Gestalt wenig gedrungen ; Kopf von mittlerer Grösse, fast von der
Breite des Rumpfes ; Schnauze kurz ; Gliedmassen lang. Finger und Zehen
frei, ihre Spitzen in verhältnissmässig grosse Haftscheiben verbreitert.
Auge gross und hervorstehend; Pupille horizontal elliptisch, bei
jungen Exemplaren fast kreisrund. Umriss des Trommelfells deutlich her-
vortretend. Zunge gross, länglich oval, ganzrandig, wenigstens die hin-
teren Vs frei. Gaumen zahnlos; Choanen klein, elliptisch; hinter
denselben je eine nach vorn schwach convexe, lange, in der Mittel-
linie mit der anderen meist zusammenstossende, mehr oder
weniger scharfe Leiste (^—^). Vor dem Schlundeingange eine kräf-
tige, hinten gezähnelte und vor derselben eine mehr oder we-
niger verwaschene, aber wenigstens rudimentäi* immer bemerkbare,
glatte Querfalte.
Intermaxillare wie gewöhnlich zwischen die beiden Schenkel des
Oberkiefers eingekeilt. Fronto-Parietale glatt, kurz und breit, kürzer als
seine in der Mitte der Orbita gemessene doppelte Breite. T3-mpanicum
dreiästig; Jochfortsatz klein und einwärts gekrümmt. Das innere Ende
der Gaumenbeine sehr wenig, nach vorne kaum verbreitert, nach
hinten ein sehr kleines Läppchen bis zum Parabasale abgebend;
die Hinterseite rinnenförmig vertieft ; der Hinterrand eine mehr oder
weniger scharfe, oder etwas aufgedunsene Leiste. Ptlugscharbeine mit
schmächtigem, langem Stiele an die Gaumenbeine angewachsen ; die hin-
tere äussere Ecke ihrer Endlamellen ist gegen das äussere Ende des
Gaumenbeines gebogen. Der mediale Theil des Parabasale ist eine sehr
zarte, nach vorne verschmälerte Knochenlamelle, durch welche das
ganze Ethmoideum hindurchscheint; mit dem vorderen Ende erreicht
es die hinteren Läppchen der Gaumenbeine. Kein Prjiecoracoid
und kein Omosternum ; Sternum eine mittelgrosse, ankerförmige Knorpel-
platte. Querfortsatz des Kreuzbeinwirbels ziemlich verbreitert. Endphalan-
gen y -förmig.
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9. Phrynixalus Birói n. sp.
(Taf. XII, Fig. ±)
Ein erwachsenes Stück, viele sehr junge, drei kaum aus dem Ei
ausgeschlüpfte Exemplare und 30 Eier vom Sattelberg. Das grösste
Stück von 3o mm. Länge, Vordergliedmassen 20 mm., Hintergliedmassen
51 mm. lang.
Kopf fast so breit wie lang, nicht viel schmäler als der Eumpf, die
Länge zweimal in der des Eumpfes enthalten. Schnauze kurz, etwas länger
als der Augendurchmesser, nach vorne plötzlich verschmälert, auf der
Spitze stumpf abgestutzt und vor den Nasenlöchern in eine sehr stumpfe
Spitze ausgezogen, Schnauzenkante scharf ; Seitentheile der Schnauze fast
senkrecht abfallend. Nasenloch zweimal so weit vom Auge als von der
Schnauzenspitze. Interpalpebralraum von der doppelten Breite eines Augen-
lides. Nasenlöcher von einander in einer Entfernung, die der Breite eines
Augenlides gleichkommt. Trommelfell länglich oval, nicht sehr scharf her-
vortretend, seine Breite ungefähr 1/3 des Augendurchmessers gleich. Zunge
lang oval, hinten sehr seicht eingebuchtet, vorne angewachsen, an den
Seiten ziemlich und in der hinteren Hälfte ganz frei. Hinter den Choanen
je eine ziemlich scharfe, nach vorne sehr schwach convexe, in der Mittel-
linie mit der anderen (im Fleische) nicht zusammenstossende Leiste. (Taf.
XI, Fig. 3). Vor dem Schlundeingang eine schwache, verwaschene und
hinter derselben eine kräftige, gezähnelte Querfalte (Taf. XI, Fig. 3). Erster
Finger bedeutend kürzer als der zweite ; dritte Zehe länger als die fünfte.
Finger und Zehen frei, ihre Spitzen zu verhältnissmässig grossen Haft-
scheiben verbreitert; die der Finger sind etwa dreimal, die der Zehen
nicht ganz zweimal so breit als die Mitte der unter denselben liegenden
Phalange. Subartikularhöcker verwaschen ; innerer Metatarsalhöcker gross
und länglich, aber ziemlich undeutlich. Tarsometatarsalgelenk erreicht
den vorderen Augenwinkel. Haut glatt; von der Schnauzenspitze bis
zum After eine feine Hautleiste ; Hintertheil des Bauches schwach gra-
nuliert.
Das Kopfs kelet (Taf, XI, Fig. 4 und 5) erinnert in mancher Be-
ziehung an das der Sphenophryue-Arten; die Länge desselben beträgt
9 mm., die Breite 10 mm. Die charakteristischen Merkmale sind in der
Gattungsbeschreibung aufgeführt. Processus zygomaticus des Tympani-
cums länger, spitziger und stärker einwärts gekrümmt als bei Piirynixalus
montanus Bttg.
Farbenkleid. Die Spritexemplare sind oben schmutzig, hell
rosafarbig, mit feiner und ziemlich dichter rothbrauner Punktierung oder
verwaschener Fleckenbildung. Seitentheile der Schnauze von der Schnau-
248 L. V. MÉHELY
zenspitze an, zwischen Schnauzenkante und Lipj)enrancl, bis zum Auge
schwarzbraun. Diese Färbung erstreckt sich unter und hinter dem Auge,
das Trommelfell überziehend, bis zur Mitte oder zum hinteren Drittel des
Kumpfes in Form eines scharf begrenzten Streifens, welcher sich gegen
das Ende verschmälert und undeutlich wird. Unterseite röthlich-butter-
gelb ; Kehle und Yorderbrust schwarzbraun, weiter hinten (besonders bei
jungen Stücken) mit Schwarzbraun fein punktiert.
Diese Art steht in ihren morj^hologischen Charakteren sehr nahe zu
Plirijiuxalus montami^ Bttg., ist aber auf Grund des schwarzbraunen
Canthal- und Eumpfstreifens, der Form der Zunge und der Gaumenleisten
sicher zu unterscheiden. Weit interessanter und wichtiger als die eben
erörterten Verhältnisse, ist die Entwickelung von PJirynixahis Birói.
Die Eingeborenen brachten am 18. November 1898 vom Sattelberg
aus einem, in der Seehöhe von 750 m. fliessenden kleinen Gebirgsbache
fünf sehr winzige Frösche sammt einem Eierklumpen, über welche in den
Aufzeichnungen Ludwig Biko's Folgendes notiert ist: «Die Eier sind zu
12— 18 in eine wurstförmige, durchsichtige, gemeinsame Hülle eingeschlos-
sen. In dieser Hülle sind die Eier nicht isoliert, man kann sie nach Belie-
ben auf und ab schieben. Die Eier sind ebenfalls durchsichtig; ich
bemerke mittels der Handlupe die Gestalt des Embyros und alle seine
Bewegungen. Die Embryonen bewegen sich sehr schnell im Ei ; wenn ich
sie schüttle oder umdrehe, so wenden sie sich sogleich derart, dass der
Rücken nach unten, der Bauch aber nach oben zu liegen kommt. Die Em-
bryonen befinden sich auf verschiedenen Stufen der Entwickelung, mehr
entwickelte wechseln mit weniger entwickelten ab. Die am meisten ent-
wickelten besitzen schon die fertige Froschform, haben vier Fusse,
einen der Körperlänge gleichkommenden Schwanz, in welchem der Länge
nach zwei rothe Blutgefässe verlaufen, die sich an ihrem Ende in feine
Äste theilen. Übrigens ist ihr ganzer Körper ins Milchweisse spielend und
es sind besonders der Kopf, das Eückgrat und die zwei Gliedmassen-Paare
neben dem durchsichtigen Bauche bemerkbar. Je weniger dieser oder jener
Embryo entwickelt ist, um so grösser ist der Bauch und um so kleiner
sind die Gliedmassen ; bis schliesslich bei den am wenigsten entwickelten
eine grosse durchsichtige Kugel die Masse des Bauches andeutet und an
einem Ende des verhältnismässig langen Rückgrates ein grösserer Klum-
pen dem Kopf, am entgegengesetzten Ende eine kleinere Kugel dem
Schwanz und vier ähnliche Kügelchen den Gliedmassen entsprechen. «
Diese Eier sind sammt den fünf winzigen Fröschen in Formalin
prächtig conserviert angekommen und bestätigen in jeder Hinsicht die
Beobachtungen des Entdeckers. Die Art war jedoch lange Zeit nicht fest-
zustellen, weil drei der fünf winzigen Thierchen, die — wie ihr Schwanz-
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Stummel deutlich anzeigt, das Ei kaum vor 1—2 Tagen verlassen hatten—
nur eine Länge von 5 mm., die beiden anderen aber eine von 10 mm.
besassen und somit zur Bestimmung der Art nicht geeignet erschienen.
Zuerst dachte ich an Spltenophryne Bírói Méh., weil uns Biró im Jahre
1900 mit vielen Exemplaren dieser Art auch einen Eierklumpen zuge-
schickt hatte ; welcher, gleich dem vorhin erwähnten, mit «Ad Batrachia,
No. 14, motebiri» bezeichnet war; nachträglich gelangte ich jedoch zu der
Überzeugung, dass die winzigen Frösche sammt den Eiern nur zu Phryii-
ixalus Bíróin, sp. gehören können. Eine vollkommene Gewissheit erlangte
ich dadurch, dass ich die zwei reifsten Eier öffnete und den Sternalapparat
der Embryonen auf tangentialen Schnitten untersuchte, wobei kein Prae-
coracoid nachweisbar war. Ebenso untersuchte ich auch die schon freien
kleinen Thierchen und zwar ein Stück von 5 und ein zweites von 10 mm.
Länge, wobei ich auf dieselben Verhältnisse stiess. Hieraus ergab es sich,
dass die fünf kleinen Frösche und die in den Eiern befindlichen Embryonen
nicht zu der Gattung Splienopltryne gehören konnten. Dies wurde auch
dadurch bestätigt, dass sowohl bei den freien Fröschen, als auch bei den
aus dem Ei genommenen Thierchen die dritte Zehe länger ist als die
fünfte, wogegen bei Splioiophrj/ne Bírói Méh. dies Verhältnis umgekehrt
steht. Eine weitere Bestätigung bot die in ihrer hinteren Hälfte freie Zunge
und der bei einem der 10 mm. langen Stücke vorhandene, hinten ver-
jüngte, schwarzbraune Seitenstreif, welcher entlang der Schnauzenseite,
Schläfe und des Trommelfells bis zur Eumpfmitte hinzieht, und welcher
auch bei ganz jungen Exemplaren von Plirytuxalus Bírói schon in der-
selben Weise auftritt. Somit hege ich nicht den geringsten Zweifel, dass
die im Gebirgsbächlein am Sattelberg gesammelten fünf winzigen Frösche
sammt dem Eierklumpen zu Phrynixalus Bírói gehören. Ich habe noch
zu bemerken, dass die drei kleinsten (5 mm. langen) der schon freien
Frösche sowohl im Habitus, als auch in der Färbung mit den ältesten, im
Ei befindlichen Embryonen übereinstimmen.
Die in Formalin aufbewahrten durchsichtigen Eier (30 an der Zahl),
sind rund, zum Theil isoliert, zum Theil in einer Pieihe zusammenhängend
und an den ziemlich grossen Berührungsstellen abgeflacht (Taf. IX, Fig. 1).
An dem Ende einiger Eierschnüre ragt ein schwanzförmiger Anhang her-
vor, das Überbleibsel jener wurstförmigen, gelatinösen Hülle, welche von
Biró erwähnt wurde und in welcher die Eier hin und her geschoben wer-
den konnten, obzwar dieselben im conservierten Zustand nicht mehr be-
weglich waren, da ihnen die gelatinöse Hülle fest anhaftete.
Die erwähnte Scheide ist sammt der Eihülle vollkommen durch-
sichtig. Der Durchmesser der Eier beträgt 6 mm. Die Eier sind mit einer
wasserhellen Flüssigkeit erfüllt, in welcher der im jugendlichen Zustande
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elfenbeinfarbige, später am Kopf und Rücken braune Embryo schwimmt.
Die Embryonen befinden sich auf verschiedenen Stufen der Entwickehmg.
Im jüngsten Stadium hat sich das Kopf- und Schwanzende bereits von
der sehr grossen, im Durchmesser etwa 3 mm. breiten Dotterkugel abge-
hoben und die paarigen Gliedmassen erscheinen am Körper des Embryos
in Foi-m je zwei eiförmiger Wucherungen (Taf. IX, Fig. 2). In diesem Sta-
dium ist der Schwanz noch sehr klein, nur ein von den Seiten etwas
zusammengedrücktes, cjdindrisches Körperchen. Von Kiemen ist keine
Spur zu bemerken, sogar das Auge ist noch nicht wahrzunehmen. In einem
folgenden Stadium sind die Gliedmassen schon entwickelt ; Finger, Zehen
und Augen deutlich sichtbar. Der Schwanz hat an Grösse bedeutend zuge-
nommen und die Form einer länglich ovalen Platte angenommen ; der-
selbe dient — wie seine reiche Yascularisation beweist — gewiss der
Athmung. Der ümriss des Kopfes tritt deutlich zu Tage ; die Masse der
Dotterkugel nimmt ab und geräth vollkommen in die Bauchhöhle des
Embryos (Taf. IX, Fig. 3 und 5). Zur Seite des Embryos schwimmen, wie
auch im früheren Stadium, eiweissartige Flocken. Auf der folgenden Ent-
wickelungsstufe sind die Extremitäten schon vollkommen fertig; die vor-
deren berühren sich fast und die hinteren liegen, mit der Sohlenlläche
nach aussen gewendet, knapp neben einander. Der Schwanz ist noch im-
mer gross und ist rechts oder links geschlagen, mit der concaven Flache
seiner, einer leeren Halbkugel ähnlichen Gestalt dem Köi-per des Embryo
zugekehrt. Die Mundspalte ist bereits offen : der Unterkiefer stark hervor-
stehend, halbkugelförmig ; die Zunge hat schon ihre spätere Form ange-
nommen und auch die Nasenlöcher sind deutlich sichtbar. Die Dotterkugel
hat wieder abgenommen, dagegen aber die Körpermasse des Embryos zu-
genommen (Taf. IX, Fig. 4). Auf dieser Stufe der Entwickelung stellt sich
auch bereits eine kräftige Pigmentbildung ein ; líücken und Oberseite des
Kopfes sind sepiabraun, Kehle, Brust- und Bauch blass gelblich-braun und
ebenfalls fein pigmentiert ; Iris tiefschwarz. Die meisten Embryonen befin-
den sich in diesem Stadium, eine Abweichung ist nur hinsichtlich der
Hinterfüs&e bemerkbar, die nicht nebeneinander, sondern manchmal kreuz-
weise übereinander geschlagen liegen.
Aus obiger Darstellung geht vor Allem als höchst wichtiger Moment
der Umstand hervor, dass PJirijni.valua Bírói seine sehr grossen, in
eine dünne Eimembran eingeschlossenen Eier mit einer durchsichtigen,
zarten gelatinösen S c h e i d e um g i b t, ähnlich wie es die Wasserschne-
cken (Plauorbis, Limuaeus etc.) thun. und die derart eingekapselte Schnur
ins Wasser absetzt, wo sich die junge Brut anscheinend ohne jeder
Metarmophose, ohne Kiemen, mit der gleichzeitigen Entwicke-
luns der vorderen und hinteren Extremitäten, in einer
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dem Fruchtwasser ähnlichen Flüssigkeit vollkommen ent-
wickelt.
Der Gang der Entwickelung ist ganz genau derselbe, wie bei Hi/locles
martiniceu^is Tschudi, mit dem sehr bemerkenswerthen Unterschied, dass
diese Art ihre Eier nicht ins Wasser absetzt.
10. Phrynixalus montanuH Bttg.
Phrynixalus montaiius Boettger, Zool. Anz., XVIII, 1895, p. 133.
Phrynixalus montanus (part.) Boettger, Abh. Senckenb. Ges., XXV. (2), 1901,
p. 368, tab. XVI, fig. 9—9 h.
Durch die Freundlichkeit des Herrn Prof. Boettger war ich in der
Lage die zwei von Prof. Kükenthal im nördlichen Theile der Insel Hal-
mahera gesammelten Originalstücke untersuchen zu können und kann auf
die von Prof. Boettger im Jahre 1895 gegebene zutreffende Beschreibung
hinweisen. Das 8 mm. lange und 9*7 mm. breite Kopfskelet entspricht dem
von Pliri/nixahi.'i Bírói, der Proc. zijgoinaUcns ist jedoch kürzer, gedrun-
gener und schW'ächer einwärts gekrümmt.
Sphenopkryne Ptrs & Dor.
Peters & Doria, Annal. Mns. Genova, XIII, 1878, p. 430 ; Boulenger, Catal.
Batr. Salient., 1882, p. l.o7; Méhely, Term. Füz., Budapest, XX. 1897, p. 412, 401.
Gestalt ziemlich gedrungen ; Kopf breit ; Gliedmassen ziemlich lang.
Finger frei, Zehen mit sehr schwacher Bindehaut ; sowohl die Finger-, als
auch die Zehenspitzen zu ziemlich grossen Haftscheiben verbreitert. Auge
verhältnismässig gross, hervorstehend ; Pupille horizontal oval. Trommel-
fell unter der Haut verborgen ; der ümriss desselben schwer oder garnicht
wahrnehmbar. Zunge gross, länglich oval, ganzrandig, hintere ^/s frei.
Gaumen ungezahnt ; hinter den Choanen zwei glatte, nach vorne schwach
convexe, in der Mittellinie zusammenstossende Bögen. Vor dem Schlund-
eingang nur eine, hinten gezähnelte Querfalte.
Kopfskelet dem von Phrynixalus entsprechend. Zwischenkiefer zwi-
schen den beiden Asten des Oberkiefers. Fronto-Parietale glatt, kurz und
breit kürzer als die in der Mitte der Orbita gemessene doppelte Breite. Tym-
panicum dreiästig ; Proc. zygomaticus ausser stkurz und mitder Spitze
fast gerade nach vorne gerichtet. Inneres Ende der Gaumenbeine
nur nach vorne etwas verbreitert, nach hinten mit keinem
Lappen versehen; Hinterseite nicht rinnenförmig vertieft ; Hinterrand
mehr oder weniger scharf. Pflugscharbeine mit schmächtigem, langem Stiel
an die Gaumenbeine angewachsen ; hintere äussere Ecke derselben gegen
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das äussere Ende der Gaumenbeine gekrümmt. Der mediale Tbeil des Para-
basale eine sebr zarte, nacb vorne verscbmälerte Knocbenplatte, durcb wel-
cbe das ganze Etbmoideum bindurcbscbeint ; das vordere Ende desselben
erreicht die Gaumenbeine nicht. Das äussere Ende des knor-
peligen Praecoracoids scbliesst in der Mitte an den Yor-
derrand des Coracoids an, erreicht die Scapula nicht und
trägt am Vorderrande ein dünnes, stabf örmiges, knöchernes
Schlüsselbein. Omosternum fehlt; Sternum eine grosse, ankerförmige
Knorpelplatte. Querfortsatz des Ki-euzbeinwirbels nicht bedeutend verbrei-
tert. Endphalangen gedrungen y -förmig, der querliegende Theil kurz
und derb.
Obige Schilderung ist auf zahlreiche Exemplare von Sphenophryne
Bírói Méh. gegründet. Es sind bereits viele Arten dieser Gattung in die
Wissenschaft eingeführt, nachdem jedoch bisher die Genei-A Sphenophripie
Ptrs. & DoR., Oreophryne Bttg. und Chapenna Mocq. nicht scharf zu un-
terscheiden waren und sogar zum Theil unrichtig charakterisiert wurden,
müssen, meiner Ansicht nach, alle bisher beschriebenen Ai'ten von Neuem
untersucht werden, wobei es sich wahrscheinlich herausstellen wird, dass
ein Theil derselben zu ()reophry))r und Chapenna gezogen werden muss.
11. SphenopUryae Birói Méh.
MÉHKLY, Természeti-. Fz. Budapest, XX, lNi>7, p. 411, (400), tab. X, fig. o—6;
BouLENGER, Auiial. Mus. Genova, XVIII. (XXXVIII), 1808, p. 709.
Zahlreiche Exemplare vom Sattelberg ; das grösste 25 mm. lang.
Als ich diese Art beschrieb, stand mir nur ein 17 mm. und ein 8*5
mm. grosses Stück von Friedrich-Wilhelmshafen zur Verfügung. Es ist
dem, in Formalin übrigens steinhart gewordenen, ungenügenden Material
zuzuschreiben wenn ich den luterpalpebralraum «mit der doppelten Breite
eines Augenhdes gleich» angegel)en habe, wogegen dieser Raum bei den
mir jetzt vorliegenden Stücken meist nur um ein Drittel breiter ist als ein
einzelnes Augenlid. Trommelfell schwer wahrzunehmen, der Durchmesser
desselben höchstens ein Drittel des Augendurchmessers. Es ist bemerkens-
werth, dass die fünfte Zehe länger ist als die dritte.->' Haftscheiben ziem-
lich gross, einem abgerundeten Dreieck ähnlich.
Kopfskelet. (Taf. XI, Fig. G) 7 mm. lang, 8 mm. breit ; die charak-
teristischen Merkmale desselben sind in der Gattungsdiagnose aufgeführt.
Prsecoracoid eine kurze, nach vorne stumpfwinkehg gebrochene Knorpel-
* Bei der im Habitus und Färbung sehr ähnlichen Oreophryne celebemis F.
Müll, ist dieses Verhältnis entgegengesetzt.
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platte, deren inneres Ende sich mit dem inneren Ende des Coracoids ver-
bindet, das äussere hingegen etwa an die Mitte des vorderen
Coracoidrandes anstosst, somit das Schulterblatt nicht er-
reicht (Taf. X, Fig. 2, pc), von ihrem äusseren Ende entspringt jedoch ein,
sich bis zur Scapula erstreckendes Ligament * (Taf. X, Fig. 2, lg), am Vor-
derrande des Priecoracoids erscheint — wie ich schon im Jahre 1897 dar-
legte *'>' — ein dünnes, stäbchenförmiges, an beiden Enden verschmälertes
und zugespitztes Schlüsselbein (Taf. X, Fig. 2, cl).-*'** Sternum eine an-
kerförmige Knorpelplatte (Taf. X, Fig. 2, st). Ich kann die Bemerkung
nicht unterlassen, dass die meiner ersten Beschreibung beigefügte Abbil-
dung nicht vollkommen ist, da der äusserst feine Hyalinknorpel des Brust-
beins bei dem in Formalin steinhart gewordenen Thiere mit dem M. rectus
abdominis derart verbacken war, dass er nicht abgelöst werden konnte
;
aus dem Grunde ist. in der Abbildung nur der aus Kalkknorpel bestehende
Stiel des Sternums dargestellt.
Farbenkleid. Oben gelblich rothbraun, stellenweise mit dunkleren
Wolken. Eine charakteristische Zeichnung ist nicht wahrzunehmen, nur
am Kopfe pflegt eine dunkle dreieckige Makel aufzutreten, welche sich mit
ihren zwei Vorderecken etwa an die Mitte des inneren Palpebralrandes
anlehnt und vorne scharf von der helleren Schnauze absticht ; die Hinter-
ecke derselben ist weniger deutlich und verschwindet zwischen den Schul-
tern. Am Bücken ist niemals ein heller Mittelstreif bemerkbar. Bauchseite
oft rein gelblich-röthlich, zuweilen aber mehr oder weniger dicht mit sehr
heller brauner Punktierung oder Marmorierung versehen.
Über die Entw icke lung von Sphtniophri/iie Birói ist nichts be-
kannt, ich möchte jedoch erwähnen, dass sich neben den im Jahre 1900
angelangten erwachsenen und jungen Exemplaren in demselben Glase
auch zahlreiche, in Alkohol konservierte Eier befanden, welche, ebenso
wie die Eierschnur und jungen Stücke von Phryinxalus Birói, mit : «Ad
Batrachia, Nr. 14, motebiri» bezeichnet waren. Die Eier, in welchen die
Entwickelung der Embryonen noch nicht begonnen hat, sind sehr gross,
selbst in zusammengeschrumpftem Zustande von 4 mm. Durchmesser, hell
gelblich-milchweiss und undurchsichtig. Höchst auffallend ist an densel-
* Bei Oreophryne celebensis ist dieses Band in einen Knorpel umgewandelt.
*" Természeti-. Füz. Budapest, XX, 1897, p. 401 (im englischen Text p. 412),
tal). X, fig. (j cl.
*** Dieser Knochen kann sowohl im Sinne Gegenbaur's (Grundriss d. vergl.
Anat., 1874, p. 491—493, fig. 232, A), wie auch Gaupp's (Anat. d. Frosches, I, 1896,
p. 65, fig. 37) nur als Schlüsselliein gedeutet werden.
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ben, dass ein jedes Ei eine dicke, spröde weisse Hülle besitzt, welche unter
dem Präpariei-messer wie Sand knistert. Unter dem Mikroskop ist deutlich
zu erkennen, dassdie feine Eimembrau mit Millionen mikroskopisch klei-
ner Calcitrhomboäder und deren Zwillingsformen besetzt ist, welche so
dicht und gleichmässig auf einander liegen, dass sie an der Innenseite
der Eihaut eine förmliche Krus te bilden. Die Calcitkrj'stalle lie-
gen jedoch frei, sind nicht in Gewebselemente eingelagert und lassen
sich mit dem Scalpell einfach abschaben, können also keine organi-
schen Bestandtheile der Eihaut sein. Mit Salzsäure betropft,
lösen sich dieselben mit starkem Brausen und es bleibt die feine, mem-
bránosé Eihülle zurück. All dies beweist, dass wir es mit einem Kunst-
produkt zu thun haben und es ist wahrscheinlich, dass sich der Kalk
durch die wasserentziehende Einwirkung des Alkohols aus der die Dotter-
kugel umgebenden Flüssigkeit niedergeschlagen hat. Soviel scheint ge-
wiss zu sein, dass die Eier ursprünglich durchsichtig und mit einer dünnen
Eimembran umgeben waren, ganz wie bei Phrynixalus Bírói, und die
Kalkkruste nur in Folge der Einwirkung des Alkohols erhielten. Es ist
zwar nicht ausgeschlossen, dass die Eier thatsächlieh zu Sphenophryne
Birói gehören, trotzdem scheint es mir wahrscheinlicher zu sein — was
auch der beigefügten Bezeichnung des Sammlers entspräche — dass die-
selben eher zu Phrynixalus Birói zu stellen wären.
Ürcopli)'yne Bttg.
Oreophryne Boettger, Zool. Anz., 1895, p. 135; Abb. Senckeub. Ges., XXV(:2)
1901, p. 37.
Sphenophrijne F. Müller, Veiii. naturforsch. Ges. Basel, X, 1895, p. 841.
Sphenophryne (part.) Boulenger Proe. Zool. Soc. of London, 1897, p. 235.
Gestalt gedrungen, Calhua-arug: Kopf mittelgross; Ghedmassen
kurz, Finger frei, abgeflacht, ihre Spitzen zu mehr oder weniger grossen
Haftscheiben verbreitert. Zehen platt, mit deutlicher Bindehaut, ihre
Spitzen zu bald grösseren, bald kleineren Haftscheiben verbreitert. Auge
verhältnissmässig gross; Pupille horizontal-oval. Trommelfell kaum wahr-
nehmbar, oder ganz verborgen. Zunge gross, oval, ganzrandig, in der
hinteren Hälfte frei. Gaumen ungezahnt ; hinter den Choanen zwei
nach vorne schwach convexe, in der Mittellinie zusammenstossende,
schw^ache Bögen. Vor dem Schlundeingange eine gezähnelte und vor
derselben eine zweite, gekerbte oder glatte Quer falte.*
* Prof. BoETTGER iülirt in der Gattungsdiagnose eine glatte und eine gezäh-
nelte Querfalte auf, allein liei Oreophri/ue Solchen bergiana Bttg. ist die vordere
Falte stark eingekerl)t, fast gezähnelt.
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Kopfskelet fast wie bei Sphenophryne. Intermaxillare zwischen den
beiden Ästen des Oberkiefers. Fronto -Parietale glatt, kurz und breit; kürzer
als seine in der Mitte der Orbita gemessene doppelte Breite. Tympanicum
dreiästig; Proc. zygomaticus sehr klein, einwärts gekrümmt. Hinterseite
der Gaumenbeine nicht rinnenförmig ausgehöhlt; Hinterrand derselben
eine etwas gedunsene Leiste; das innere Ende nur nach vorne etwas
verbreitert. Vomeres schlank, mit den Gaumenbeinen fest verschmol-
zen, ihre Lage ganz wie bei Sphenophryne. Vorderende des Parabasale
verschmälert mit der Spitze die Gaumenbeine eben nur erreichend.
Praecoracoid dünn und knorpelig, es begleitet in einem
nach aussen zu verschmälerten Bogen den Vorderrand des
Coracoids und setzt sich an die Scapula an; am Vorder-
rand trägt es ein dünnes, stäbchenförmiges, verknöchertes
Schlüsselbein (Taf. X, Fig. \,pc und cl).*- Kein Omosternum; Sternum
gross, knorpelig, ankerförmig. Querfortsatz des Kreuzbeinwirbels ziemlich
verbreitert. Endphalangen y -förmig, die endständigen zwei Seitenäste
jedoch sehr schlank, oft fast gabelig, mit dem Stamm der Phalange
eine Y-Form darstellend.
12. Oreophryne Senckenbergiana Bttg.
BoETTGER, Zool. Aiiz., 1895, p. 136; Abh. Senckenlj. Ges. XXV(2), 1901, p. 371
tab. XVI, fig. 11, 11 c.
Ich kenne nur die drei Original-Exemplare des Senckenbergischen
Museums, welche Prof. Kükenthal auf Halmahera gesammelt hat und
welche mir von Herrn Prof. Boettger zur Untersuchung gütigst über-
lassen worden sind. Vom Schädel eines dieser Stücke habe ich die in der
Gattungsdiagnose aufgeführten Merkmale genommen. Der Schädel ist
6 mm. lang und ebenso breit.
Die von Boulenger von Celebes beschriebene** Sphenophryne varia-
hilis scheint mir sehr nahe zu dieser Art zu stehen. Ich vermuthe, dass
nach geschehener, eingehender Untersuchung des Sternal-Apparates, auch
diese Art zu Oreopliri/nc gezogen werden wird.
" Prof. Boettger giebt in der Gattungsdiagnose an: «kein Praecoracoid»,
ich fand jedoch an den mir vom Herrn Autor zur Untersuchung gütigst über-
lassenen Typen nicht nur ein knorpeliges Praecoracoid, sondern auch
ein knöchernes Schlüsselbein. In dieser Hinsicht steht also Oreophryne
sehr nahe zu Sphenophryne, bei letzterer Gattung ist jedoch nur eine Gaumenfalte
vorhanden und das Praecoracoid, wie auch die Endphalangen sind von anderer
Beschaffenheit.
** Proc. Zool. Soc. of London, 1897, p. !235, tab. XVI, fig. 5.
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13. Oreophryne celebeuí^is F, Müll.
Sphenophryne celebctisis F. Müller, Verh. naturforsch. Ges. Basel. X, 1895,
p. 841, fig; BouLENGEE, Proc. Zool. Soc. of London, 1897, p. 235, tab. XVI, fig. 4.
Drei Exemplare dieser Art habe ich der Güte des Herrn Dr. F. Sa-
RASiN, Vorstand des Baseler Museums, zu verdanken. Dieselben wurden
durch ihn selbst auf Celebes (Gipfel des Gunung Sudara) am 16. Oktober
1893 gesammelt. Ich habe diese Art auf Grund des von dem anderer
Sphenophryne-Alien verschiedenen Sternal-Apparates, der schlanken End-
phalange und der zwei Gaumenfalten, in die Gattung Oreojjhryne ver-
setzt. Der Sternal-Apparat ist dadurch gekennzeichnet, dass das knorpelige
Praecoracoid vom Innenrande des Coracoids ^S-förmig entspringt und nach
aussen zu verschmälert das Schulterblatt erreicht ( Taf. X, Fig. 1 , pc),
während bei Sphenophryne Birói Méh. das Pnecoracoid kurz, stumpfwin-
kelig ist und etwa i n der Mitte des Coracoids aufhört. Am Yor-
derrande des Prsecoracoids von Oreophryne celebensis Müller tritt— ganz
wie bei Sphenojihryne Birói — ein dünnes, knöchernes, stäbchenförmiges
Schlüsselbein auf (Taf. X, Fig. J, rl): Sternum eine ankerförmige Knorpel-
platte (Taf. X, Fig. 1, s/).
Die Beschreibung von F. Müller und G. A. Boulenger möchte ich
nur dahin ergänzen, dass die dritte Zehe bedeutend länger ist
als die fünfte, wogegen bei Sphenophryne Birói, welche Art sowohl
im Habitus, wie auch in der Färbung mit der vorerwähnten Art sehr
übereinstimmt, dieses Verhältnis gerade umgekehrt ist.
Ich halte es für sehr wahrscheinlich, dass die von Boulenger beschriebene
Sphenophryne Loriae,* welche Art von Oreophryne Senckenbei'giana Bttg. nur
im Aiismass des Interpalpebralraumes verschieden ist, ebenfalls in diese Gattung
gehört. Auch ist es möglich, dass mit der Zeit, nach genauer Untersuchung des
Sternal-Apparates, auch andere Sphenophryne-Arten hierher gestellt werden
müssen.
Chaperina Mocq.
MocQUARD, Mém. Soc. Zool. France, V, 1892, p. 194.
Körper gedrungen ; Kopf und Eumpf abgeplattet ; Gliedmassen kurz.
Finger und Zehen frei ; die Spitzen in kleine Haftscheiben verbreitert.
Schnauze kurz, am Ende stumpf abgerundet. Auge mittelgross ; PupiUe
horizontal-oval, fast kreisrund. Trommelfell deutlich wahrnembar. Zunge
gross, länglich-oval, ganzrandig, an den Seiten sehr schwach eingeschnürt;
hintere Hälfte oder wenigstens das hintere Drittel frei. Gaumen zahnlos ;
* Aimal. Mus. Genova, XVIJI (XXXVIII), 1S!»8, p. 707, tab. VIII, fig. 3.
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hinter den Choanen zwei schwach nach vorne convexe, in der Mittellinie
zusammenstossende, etwas scharfe Bögen. Vor dem Schlundeingang nur
eine, etwas hinter den Tubenöffnungen liegende, gezähnelte * Querfalte
;
vor derselben in der Mittellinie ein runder Höcker.
Kopfskelet dem von Sphenophryne entsprechend. Intermaxillare
zwischen den Schenkeln des Oberkiefers. Fronto-Parietale glatt, breit und
kurz ; kürzer als die in der Mitte der Orbita gemessene doppelte Breite,
ïympanicum dreiästig; Proc. zygomaticus klein und stark einwärts
gekrümmt, Hinterseite der Gaumenbeine rinnenförmig ausge-
höhlt; ihr Hinterrand mehr oder weniger scharf und etwas aufwärts
gebogen; das innere Ende nur nach vorne etwas verbreitert.
Pflugscharbeine schlank und mit den Gaumenbeinen fest verwachsen
;
äussere hintere Ecke der Endlamelle gegen das äussere Ende der Gaumen-
beine gebogen. Yorderende des Parabasale schwach verschmälert
und bis zu den Gaumenbeinen reichend. Das knorpelige Praecoracoid
verläuft fast parallel mit dem Coracoid, das am Vorderrande
desselben liegende Schlüsselbein stösst mit dem verbreiterten
äusseren Ende an das Schulterblatt an. Kein Omosternum
;
Sternum eine mittelgrosse, ankerförmige Knorpelplatte. Querfortsatz des
Kreuzbeinwirbels bedeutend verbreitert. Endphalangen ~p -förmig.
14. Chaperina fusca Mocq.
(Taf. XII, Fig. 3.)
MocQUARD, Mém. Soc. Zool. France, V, 189'2, j). 194. tab. VII, fig. 2, 2a, 2b.
Zwei Exemplare vom Sattelberg ; das grössere 24"5 mm. lang. Neu
für Neu-Guinea.
Kopf flach, dreieckig, etwas breiter als lang. Piumpf abgeplattet.
Schnauze kurz, kaum länger als die Augenspalte, stumpf abgerundet;
Schnauzenkante sehr abgerundet ; Schnauzenseite schief abfallend. Nasen-
loch näher zur Schnauzenspitze als zum Auge. Interpalpebralraum fast
von doppelter Breite eines Augenlides. Trommelfell scharf ausgesprochen
;
Durchmesser desselben etwas kleiner als die Hälfte des Augendurch-
messers ; vom hinteren Augenwinkel in der Länge des eigenen Durch-
messers entfernt. Über und hinter dem Trommelfell eine flach S'-förmige,
kräftige Hautfalte, welche in der Nähe des hinteren Augenwinkels ent-
springt und gegen die Basis des Oberarmes hinzieht. Zunge gross, länglich
oval ; in der hinteren Hälfte frei. Fingerspitzen zu kleinen, aber deutli-
* MocQUARD gibt nicht an, dass die Querfalte gezähnelt ist («un repli trans-
versal de la muqueuse palatine en avant de l'œsophage»).
Természetrajzi Füzetek. XXIV. kiit. 1 '
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chen Haftscheiben verbreitert, die etwas breiter sind als die unter den-
selben liegende Phalange in der Mitte ; die Haftscheibe des ersten Fingers
ist noch schmäler ; die der Zehen sind etwas grösser. Subartikularhöcker
schwach. Erster Finger bedeutend kürzer als der vierte. Dritte Zehe länger
als die fünfte. Innerer Metatarsalhöcker länglich, klein. Das Tibio-Tarsal-
gelenk erreicht das Auge. Haut oben und unten glatt.
Farbenkleid. Oben einfarbig kastanienbraun, entlang der Ober-
lippe einige rundliche, helle Sprenkel ; Kehle, Brust, sowie die untere und
innere Seite der Yordergliedmassen auf bräunlichem Grunde mit weissen
Tropfentlecken besetzt ; Bauch und Unterseite der Hintergliedmassen auf
gelblichem Grunde fein und dicht braun punktiert, oder marmoriert :
Unterseite der Schenkel ins Orangegelbe neigend und mit wenig ausge-
sprochenen Tropfentlecken bestanden.
Kopfskelet (Taf. VI, Fig. 4—5) 8 mm. lang, 8*5 mm. breit; die
Charaktere desselben sind in der Gattungsdiagnose aufgeführt. Endpha-
langen y -förmig (Taf. X, Fig. 7); der querliegende Theil derselben gerade,
schlank und gegen die beiden Enden verjüngt. Sternal-Apparat vollkom-
men dem der folgenden Art entsprechend.
MocQUARD beschrieb die einzige Art von Borneo und meine Exemplare
entsj)rechen seiner Beschreibung so vollkommen, dass ich sie trotz ihrer
entfernten Heimath zu derselben Art rechnen muss.
15. Chaperina polystirln n. sp.
(Taf. XII, Fig. 4.1
Ein 16*5 mm. langes Exemplar vom Sattelberg.
Zunge gross, länglich-elliptisch, ganzrandig, an beiden Seiten im
hinteren Drittel schwach eingeschnürt, das hintere Drittel frei. Schnauze
kurz, etwas kürzer als der Augendurchmesser, an der Spitze stumpf zu-
gerundet ; Schnauzenkante abgerundet. Nasenloch etwa so entfernt von
der Schnauzenspitze, wie vom vorderen Augenwinkel. Internasalraum
mit dem Interpalpebralraum gleich, so gross wie die Entfernung des
Nasenloches von der Mitte des Auges und etwas grösser als die Breite
eines Augenlides. Trommelfell deutlich, der Durchmesser desselben etwas
länger als ^/s der Augenspalte, zum Auge etwas näher gelagert als sein
Durchmesser beträgt. Haftscheiben der Finger kaum breiter als die End-
phalange, die des ersten Fingers noch schmäler, die der Zehen etw-as brei-
ter, jedoch auch die der vierten Zehe nicht breiter als der halbe Durch-
messer des Trommelfells. Subartikularhöcker kaum wahrnehmbar ; der
innere Metatarsalhöcker klein und schwach. Erster Finger bedeutend kür-
zer als der zweite ; der vierte etwas länger als der zweite. Dritte Zehe
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beträchtlich länger als die fünfte. Das Tarso-Metatarsalgelenk erreicht das
Trommelfell. Haut oben und unten glatt.
Farbenkleid. Das in Formalin conservierte Exemplar ist oben
und unten hell gelblich-roth, nur die Eückenzone etwas bräunlich ; die
oberen Augenlider* Oberseite und Seitentheile der Schnauze schwärzlich.
Auf der Oberlippe stehen vor dem Auge drei und unter demselben eine
hellere Mackel. Am hinteren Augenwinkel entspringt ein dunkel roth-
brauner, oben und unten wellenförmig gerandeter Streifen, welcher das
Trommelfell am oberen Rande und in der oberen Hälfte seines Hinterrandes
berührend, etwa bis zur ßumpfmitte verläuft. Die ganze Eückenseite, die
Rumpfseiten, sowie die obere und hintere Seite der Vorder- und Hinter-
gliedmassen sind mit ziemlich grossen, unregelmässigen, am Rande mehr
oder weniger verwaschenen, rothbraunen Flecken besetzt. Kehle und Vor-
derbrust rothbraun marmoriert ; Bauch und Unterseite der Vorderglied-
massen ungefleckt, auf der Unterseite der Hintergliedmassen stehen einige
kleine rothbraune Sprenkel.
Kopfskelet 5 mm. lang und 5*5 mm. breit; die Charaktere des-
selben sind in der Gattungsdiagnose enthalten. Prsecoracoid (Taf. X,
Fig. 3, pc) knorpelig, mit dem Coracoid fast parallel gelagert, am
Aussenende bedeutend verschmälert. Am Vorderrande des Prœcora-
coids tritt ein stecknadelartiges knöchernes Schlüsselbein auf,
dessen verdicktes äussere Ende an das Schulterblatt stösst
(Taf. X, Fig. 3, cl). Sternum knorpelig, ankerförmig (Taf. X, Fig. 3, st).
Diese Art scheint nahe verwandt zu sein mit der von Boulenger von
der Insel Lombok beschriebenen Sphenophri/ne monticola* solange wir
aber über den Bau des Sternal-Apparates dieser Art nicht eingehender
unterrichtet sind, kann kein sicheres Urtheil abgegeben werden.
Die namhaftesten Resultate der im Obigen dargelegten Studien be-
treffen jene sonderbare Weise der Froschentwickelung, wobei sich der
Embryo anscheinend ohne jede Metamorpho se vollständig
im Ei ausbildet. In zwei Fällen, namentlich bei Gnathophryne ro-
busta Blgr. und Plirynixalus Birói n. sp. tritt diese Entwickelung deut-
lich zu Tage und in drei anderen Fällen, namentlich bei Mantophryne late-
ralis Blgr., Metopostira ocellata n. sp. und Xenorhina rostrata Méh.
deutet die geringe Anzahl und die enorme Grösse der im Ovarium, bezw.
im Oviductus liegenden Eier darauf hin, dass der Gang der Entwickelung
auch hier der nämliche ist.
* Annais & Magaz. Nat. Hist., XIX, 1897, p. 508.
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Alle diese Fälle schliessen sich eng an die Entwickelimgsweise des
west-indischen Hylodes martinicensis TscHUDiund der von den Salamons-
Inseln bekannten Rana ophthodon Blgr. an. Laut Boulenger * besitzt
auch Cornnfcr solornouis Blgr. sehr grosse (im Durchmesser 5 mm. breite)
Eier, wesshalb es fast sicher angenommen werden kann, dass die Ent-
wickelung auch bei dieser Art denselben Weg geht. Hinsichtlieh dieser
interessanten und bisher für eine ausnahmsweise erachteten Entwicke-
lungsweise haben wir nunmehr schon so viele Fälle zu verzeichnen, dass
dieselbe keinesfalls für ausnahmsweis betrachtet werden kann, vielmehr
wir in derselben eine in gewissen tropischen Gegenden befolgte,
regelmässige Entwickelung erblicken müssen, welche eine,
der im Wasser stattfindenden Metamorphose ebenbürtige,
parallele Richtung darstellt.
Die physiologische Erklärung dieses Entwickelungsmodus ist
klar und einfach. Nachdem die Eier so enorm gross, bezw. an Nahrungs-
dotter so reich sind, kann sich der Embryo im Ei vollkommen ausbilden,
gerade wie bei den Schlangen, Eidechsen oder Vögeln ; aus den kleineren,
an Dotter ärmeren Eiern kann hingegen nur eine Larve entstehen, welche
sich das zur Fertigstellung des Köi-pers nothwendige Baumaterial selbst
herbeischaffen muss.
Viel schwieriger ist die phylogenetische Beurtheilung der Frage,
nämlich die Entscheidung dessen, ob die Fertigstellung im Ei einem
uralten Entwickelungsmodus entspricht, oder aber eine Folge der Anpas-
sung an veränderte Lebensverhältnisse ist ? Nachdem eine directe Beweis-
führung ausgeschlossen ist, kann jeder versuchten Erklärung nur ein
heuristischer Werth ' beigemessen werden, was uns jedoch nicht von der
Bestrebung abhalten darf, die Erscheinung zu beleuchten.
Robert Wiedersheim, der weltberühmte Professor der vergleichen-
den Anatomie an der Universität zu Freiburg, versucht diesen Entwicke-
lungsmodus mit der DARWiN'schen Theorie der natürlichen Auslese zu
erklären ** und hält es für ausgemacht, dass die Stammformen aller
Amphibien, die heutzutage durch eine Brutpflege charakterisiert sind,
ihre Eier ursprünglich ins Wasser abgesetzt haben. «Die Eier waren
damals klein, dotterarm, d. h. so, wie wir ihnen heute noch bei weitaus
der grössten Zahl der geschwänzten und ungeschwänzten Amphibien be-
gegnen. Zugleich wird ihre Zahl eine ungleich grössere gewesen sein, da
sie durch räuberische Wassertiere der verschiedensten Art sehr gefährdet
waren und deshalb durch ihre Masse den Ausfall decken mussten. Als
* Transact. Zool. Soc. of London, XII, 1890, p. 55.
** Biologisches Centralblatt, XX, 1900, p. 340.
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dann durch irgend welche Einflüsse tellurischer oder klimatischer Natur
eine Reduktion des Wassers stattfand, oder wenigstens das Stagnieren
desselben verhindert wurde, waren der gewöhnlichen Larvenentwicklung
die natürlichen Bedingungen entzogen, und die betreffenden Amphibien
mussten notwendig darauf durch irgend welche, auf die Aufbringung der
Brut gerichtete Anpassung reagieren, sollte die Erhaltung der Art ge-
sichert bleiben. Vor allem war eine Beschränkung in der Zahl der produ-
zierten Eier erforderlich, da sich das einzelne Ei grösser zu gestalten
hatte, d. h. da so viel Dottermasse dafür aufzubringen war, das s die
ganze Larvenentwickelung innerhalb des Eies ablaufen,
und das Junge sofort luftatmend zu Tage treten konnte.»
Wiedersheim's Auffassung geht demnach dahin, dass die Erscheinung der
Fertigstellung im Ei eine Folge der nachträglichen Anpassung an die
Verhältnisse der Umgebung sei.
Diese Auffassung erscheint für den ersten Blick sehr ansprechend,
besonders wenn wir von den auch bei unseren Fröschen obwaltenden Ver-
hältnissen ausgehen ; sie wird jedoch schon durch die einfache Thatsache,
dass Phrynixalus Bírói n. sp. seine grossen, dotterreichen und wenigen
Eier, in denen sich die Brut vollkommen fertig entwickelt, ins Wasser
absetzt, im Grunde erschüttert.
Es-ist wohl wahr, dass unter den bis jetzt bekannt gewordenen Über-
-resten der uralten Stegocephala viele kiemenführende Larven (z. B. Bran-
rJiiosaurus amhlystomus Credn.) vorkommen und selbst aus der, mit den
heutigen Fröschen nahe verwandten Familie der Palaeobatracliidae sind
Arten bekannt, welche sich mit Larven entwickelt haben, so z. B. Palaeo-
batrachus Fritschii Wolterst. aus der oligocänen Braunkohle * die ge-
wiss auch kiemenführend waren. Auf die Zeugenschaft der Palseontologie
gestützt, sollte man also zu der Folgerung gelangen, dass schon die aich-
aischen Amphibien ihre dotterarmen Eier ins Wasser absetzten, aus wel-
chen sich äussere kiemenführende Larven entwickelten, somit wäre dieser
Entwicklungsmodus ein uralter und die Fertigstellung im Ei nur eine
Folge neuerer Anpassung.
Wenn aber irgend wo, so ist gerade in dieser Frage Vorsicht geboten
und eine weitgehende Verallgemeinerung zu vermeiden, weil die Herkunft
der jetzt lebenden Amphibien in tiefes Dunkel gehüllt ist. Wir können nur
auf Voraussetzungen gestützt, eine Erklärung versuchen, indem aus älte-
ren Perioden keine Fossilien bekannt sind, an welche die heutigen Formen
unmittelbar angeknüpft werden könnten. Wiedersheim betont selbst «Von
* ZiTTEL, Handb. d. Palœontol., Palaeozool., III, 1887—1890, p. 431—432.
262 L. v. MÉHELY
einer dire et en Ableitung der beutigen Amphibien von denjenigen der
Kohlen- resp, der Permformation kann keine Eede sen».*
Die aus der Kohle, dem bunten Sandstein und den Keuper-Schichten
bekannten StegocepliaJa sind schon zweifellos wahre Amphibien, deren
grosse Arten ein Wasserleben fährten, welche sich mit kiemenführenden
Larven entwickelten und mit Krebsen und Fischen ernährten, wie ihre
Coprolithe bezeugen, die viele Schuppen der damaligen Ganoidfische ent-
halten. Ihre kleineren Arten haben sich aber, wie die aus den Lepidoden-
dron- und Sigillarien-Stämmen von Neu-Schottland bekannten Fossilien
darthun, in hohlen Baumstämmen aufgehalten ** und es ist nicht unmög-
lich, dass diese Formen keine kiemenführenden Larven mehr besassen.
Nachdem von den heutigen Amphibien die Apoda den früheren
Stegocephala am nächsten stehen, und diese kleine tropische Gruppe ein
vollkommenes Landleben führt, auch die Eier auf dem Trockenen absetzt,
ist die Annahme durchaus nicht unbegründet, dass auch ein Theil der
Stegocephala sich bereits an ein reines Landleben angepasst hatte. Dem
zufolge gewinnt die neuerdings von Haacke ausgesprochene Auffassung,***
eine grosse Wahrscheinlichkeit, dass die heutigen Amphibien von
Landthieren abstammen und nur in neuerer Zeit wieder
Kiemen erworben haben, dass also die jetzigen Amphibien viel
mehr Wasserthiere sind, als ihre Vorfahren es waren, und die äusseren
Kiemen ihrer Larven eine neue, in Folge der Anpassung an das Wasser-
leben entstandene Errungenschaft darstellen.
Ich halte es demnach durchaus nicht für unmöglich, dass die Fer-
tigstellung im Ei nicht das Ergebniss neuerer Anpassung, sondern viel-
mehr ein uralter Entwickelungsmodus der Amphibien ist,
welche Deutung ich noch durch folgende Gesichtspunkte unterstützen
zu können glaube.
1. Es ist beachtungswerth dass sich die Erscheinung der Fertigstel-
lung im Ei nur auf gewisse tropische Gegenden beschränkt, welche die
Verhältnisse früherer Zeiten unbedingt am vollkommen-
sten bewahrt haben.
2. Diese tropischen Gegenden sind ausnahmslos solche Inseln (Kleine-
Antillen, Neu-Guinea, Salamon Inseln), welche nachweisbar sehr früh von
den Nachbarcontinenten geti'ennt wurden, wesshalb die dort lebenden,
sich im Ei vollkommen entwickelnden Froscharten gewiss seit sehr
alten Zeiten diesen Entwickelungsmodus befolgen.
• * Grimdriss d. vergl. Anat. d. ^YirlJelt., 4. Autí., 1ÍS98, p. 83.
** ZiTTEL, op. cit., p. 369—370.
*** Die Schöpfung der Tierwelt, 18!»3, p. 387.
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3. Diese Inseln sind meist durch grosse Wärme und grosse
Feuchtigkeit charakterisiert, aus welchem Grunde es nicht einzu-
sehen ist, wesshalb die Fertigstellung im Ei eine Folge von Wasser-
mangel wäre; um so weniger, als in denselben Gegenden viele andere
Batrachier leben, welche ihre Eier im Wasser absetzen und sich mit
kiemenführenden Larven entwickeln. PJwynixalus Bírói n. sp. setzt sogar
seine grossen Eier, in welchen sich die Brut vollkommen entwickelt, direct
in das Wasser ab.
4. Naclidem — der bisherigen Erfahrung nach — in Neu-Guinea
die Fertigstellung im Ei auf verschiedene Gattungen der Eiif/ystomatiden-
Familie beschränkt ist, so kann angenommen werden, dass diese, im übri-
gen durch mehrere archaische Züge gekennzeichnete Stufe
des Batrachierorganismus, mit besonderer Zähigkeit an dem uralten
Entwickelungsmodus festhält. Diese Voraussetzung scheint auch noch
dadurch eine weitere Stütze zu gewinnen, dass bei dem in dieselbe Familie
gehörenden Chilenser Frosch : Rhinoderina Darwinii D. & B., die im
Stimmsack des Männchens zur Entwickelung gelangenden Larven keine
äusseren Kiemen besitzen,* somit die erste Phase der Metamorphose im
Ei selbst durchlaufen. Falls in anderen Gegenden lebende Engystomatiden-
Gattungen kiemenführende Larven producieren sollten, so könnte diese
Erscheinung den örtlich veränderten Verhältnissen zugeschrieben werden.
5. Es ist auffallend, dass Gnathophryne rohusta Blgr. von Neu-
Guinea ähnlich geformte und ebenfalls perlschnurartig zusammenhän-
gende, sehr grosse Eier auf dem Trockenen absetzt, wie der fusslose Batra-
chier Siphonops annulatus Mikan in Brasilien,** und dass eines der Eltern,
bei dem neu-guineischen Frosch (abermals ein archaischer Charakter!)
das Männchen, die Eier bewacht. Nachdem von den heutigen Amphibien
die Siplionops-Arten den Skgocephalcn am nächsten stehen, so gewinnen
auch diese Verhältnisse einen gewissen alterthümlichen Anstrich.
6. Auch bei anderen Wirbelthierklassen steht es fest, dass die Vor-
fahren grössere, an Dotter reichere Eier besassen, als ihre
Nachkommen. Es wird allgemein anerkannt, dass auch die Säugethiere
von Vorfahren abstammen, die früher, wie die Sauropsiden, grosse, dotter-
reiche Eier besassen.*** Die Oviparen yfonotremen haben noch heute solche
Eier. Aus dem noch immer beträchtlich grossen Ei der MarsupiaUcr ist der
Xahrungsdotter schon verschwunden und an seine Stelle in der Keimhaut-
* G. B. Howes, Proc. Zool. Soc. of London, 1888, p. 236. '
** GöLDi, Zool. Jalirbücher, Abth. f. System., XII, 189^, p. 170—172, tab. !>,
fi<î. 1—4.
*** WiEDERSHEiM, Grundriss d. verííl. Anat. d. Wirl)elt., 1898, p. 382.
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blase eine lymphartige Flüssigkeit getreten, welche aber ihrer Herkunft
nach dieselbe Bedeutung hat, wie der Nahrungsdotter der MouotremoK^
Später ist infolge der intrauterinalen Entwickelung der grosse Nahrungs-
dotter überflüssig geworden, oder vielleicht richtiger : weil der Nahrungs-
dotter verloren gegangen ist, musste sich die Brut intrauterinal entwickeln,
da sie als eventuelle Larve nicht hätte bestehen können.
7. Es ist von besonderer Wichtigkeit, dass sich auch diese niedrig-
stehenden Säugethiere nur in früh isolierten, uralten Gegenden, somit in
vieler Beziehung unter alterthümlichen Verhältnissen erhalten haben.
Wie die Hauptmasse der Marsupialier auf Australien fällt und nur
einige Familien in Süd- und Mittel-Amerika leben, ebenso beschränkt sich
das Gros der im Ei fertig werdenden Frösche auf die australische Thier-
zone und nur einige ihrer Vertreter kommen in West-Indien und Süd-
Amerika vor. Diese unterbrochene, inselartige Verbreitung von Formen
ähnlicher Entwickelung deutet darauf hin, dass die ihre Fertigstel-
lung im Ei erlangenden Frösche dereinst allgemein ver-
breitet sein mochten^ und nachdem es in neuerer Zeit durch tüch-
tige Forscher (Neumayer, Blanford,^ Hedley, v, Ihering, Hagen etc.) sehr
wahrscheinlich gemacht worden, dass Australien zur Zeit des grossen
antarctischen Continents mit Süd-Amerika im Zusammenhange stand, so
konnten sow^ohl die sich im Ei vollkommen entwickelnden Frösche, als auch
später Marsupialier auf die diesem Wege nach Amerika gelangt sein.*
* MiHALKovics GÉZA, Fejldéstan (Entwickehmgslehre), Budapest, 18'.>9, p.
250, 280.
" Dies bezeugt unter anderem auch die europäische Geburtshelferkröte
{Ali/Ies obstetricans Laur.), deren Brut zwar im Ei nicht vollständig fertig wird,
deren Eier aber sehr gross (im Durchmesser 3*5—5 mm.) sind und die Anzahl
derselben gering (18—54) ist. Sie hängen ebenfalls perlschnurartig zusammen,
werden vom Männchen an den Hinterbeinen herumgetragen und die Larve schlüpft
schon ohne äussere Kiemen aus. (Boulenger, The Tailless Batrachiaus of Europa,
I, 1897, p. 169— 174, fig. 68. tab. I, fig. 4, 5). Sonach ist es sehr wahrscheinlich,
dass auch dieser Frosch von Vorfahren abstammt, deren Brut im Ei sich vollkom-
men entwickelte und diese Fähigkeit — wenn auch nur theilweise — in Folge der
Aniiassung an das europäische Klima eingebüsst hat.
^ Siehe : Lydekker (-Siebert), Die geogr. Yerbr. und geolog. Entwickl. der
Säugeth., 1897, p. :}3.
* Entgegen der auch von Lydekker und Haacke vertretenen Auffassung,
welche die Entstehung der gesanimten Thierwelt auf ein grosses nordisches lieich
hinweist, gewinnt in neuerer Zeit die Meinung immer mehr Eaum, dass neben
einem nordischen Reich, welches Europa, Asien und das mit Europa zusammen-
hängende Nord-Amerika umfasste, noch zwei Entwickelungscentren bestanden, näm-
lich der älteste Continent : Australien, und Süd-Amerika. Dieser Plurismus wider-
spricht, meiner Ansicht nach, durehaiis nicht der auf eine einheitliche Abstaui-
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Wie wir betreffs der, eine unterbrochene Verbreitung aufweisenden
Marsupialier nicht behaupten können, dass sie in Australien und Süd-
Amerika durch Anpassung an lokale Verhältnisse zu Marsupialiern
geworden sind, vielmehr annehmen müssen, dass sie — wenn auch
in noch unvollkommener Form — schon mit einer im Grunde ähn-
lichen Organisation dorthin gelangt sind, ebenso kann die
Annahme durch nichts unterstützt werden, dass die Frösche Neu-Guineas
und West-Indiens hierorts, in Folge der Anpassung an lokale Verhält-
nisse, sich die Fähigkeit der vollständigen Entwickelung im Ei angeeignet
hätten ; es kann höchtens vorausgesetzt werden, dass diese Gegenden
am geeignetsten waren, diesen uralten Entwickelungsmodus
am reinsten zu erhalten.
Die sich im Ei vollkommen entwickelnden Frösche haben sich in
diesen von den nordischen Continenten sehr früh getrennten Gegenden
erhalten und ihren alten Entwickelungsmodus beibehalten, wogegen ihre,
in nördlicheren Gegenden lebenden Vertreter im Wettkampfe mit den,
vom nordischen Entwickelungscentrum vordringenden Formen ausgestor-
ben sind, oder aber sich — den dortigen klimatischen Verhältnissen ent-
sprechend — mit kiemenführenden Larven zu vermehren begannen.
Der heutigen Auffassung, nach hört für Australien zwischen dem Eocän
und der Kreide jede Verbindung mit der übrigen Welt auf. «Der antarctische
Continent versinkt, die Verbindung mit Südamerika und Afrika wird unter-
brochen und die Brücke nach Norden im malayischen Archipel bricht
ein» — äussert sich Hagen. Die Lostrennung Neu-Guinea's muss zeitlich
so ziemlich mit der Separierung Australiens von der übrigen Welt zusam-
menfallen. Neumayer setzt dieselbe in die Kreide, Haacke verlegt die
Trennung in die Zeit nach dem Jura. Beide Trennungen werden wahr-
scheinlich auf eine einzige physische Ursache zurückzuführen sein, als
welche wohl am besten die Lagenveränderung der Erdachse anzu-
nehmen ist.* Es wird diese Annahme durch den Umstand befestigt, dass
laut Neujiayer «in der oberen Kreide die äquatoriale Entwicklung in
Indien sich mächtig nach Norden vorgeschoben hat, in Süd-Amerika aber
nach Süden». «Infolgedessen muss sich Australien um ebenso viel dem
Südpol nähern, das Klima verändert sich aus einem subtropischen
inung des Thierreiches basierten DARWiN'schen Anschauung, weil uns ja nichts im
^Yege steht anzunehmen, dass diese drei Entwickhingscentren sich zu einer Zeit
absonderten, wo schon die einheitliche Entwickelungs basis geschaf-
fen war. Übrigens glaube ich, dass, da der einstige Zusammenhang von Austra-
lien und Süd-Amerika sehr allgemein anerkannt wird, vollkommen genügt, zwei
Entwickelungscentren, ein arctisches und ein antarctisches anzunehmen.
* B. Hagen, Unter den Papuas. 1899, p. 129.
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grösstentheils in ein gemässigtes, das näher am A equator liegende
Neu-Guinea aber behält sein Tropenklima«. Somit bleiben
also bei den Batrachiern auch die Bedingungen für die Fertigstellung im Ei
erhalten.
In Erwägung der vorausgeschickten Erörterungen gewinnt die An-
nahme eine nicht zu unterschätzende Wahrscheinlichkeit, dass die Rich-
tung der vollständigen Entwickelung im Ei nicht das Resultat einer nach-
träglichen Anpassung sei, sondern dass sich die Batrachier von
Beginn an mit grossen, dotterreichen Eiern fortpflanzten
und nur später in Folge gewisser ungünstigen Einwirkun-
gen, vielleicht durch die Verminderung der Energie des
Organismus, in gewissen Gegenden kleine, do tt er arme Eier
zu legen begonnen haben.
Eine solch ungünstige Einwirkung mochte die durch die Oscillation
der Erdachse * herbeigeführte Abnahme der Wanne gewisser Gegenden
sein. Die auf der Wärme folgende Kälte mochte auf die an gleichmässige
Wärme gewöhnten Thiere dermassen ungünstig eingewirkt haben, dass
der im Gefüge gelockerte ** Organi smus des Weibchens nicht
mehr im Stande war die Eier in früherer Vollkommenheit zu entwickeln
und zu reifen, daher dieselben in gewissermassen halb fertigem, mit
Nahrungsdotter noch nicht gehörig versehenen, aber im der weiteren Ent-
wickelung bereits fähigen Zustand absetzen musste. Der ganze Hergang
kann mit einem, durch ungünstige Einflüsse hervorgerufenen Abortus
verglichen werden.
Aus den kleinen, dotterarmen Eiern konnte naturgemäss nur eine
Larve entstehen, die schon vermöge der wahrscheinlichen gemeinsamen
Abstammung der Fische und Amphibien leicht auf die Stufe des Fisch-
organismus zurücksinken konnte. In diesem Zustande vermochte nur das
Wasser der Larve die physischen Bedingungen der Weiterentwickelung
zu gewähren, denn einzig dieses Medium entsprach der jetzigen Stufe des
Organismus, welches Medium demselben schon auf Grund uralter Bezie-
hungen nicht fremd gegenüber stand.
Dies ist nun der Zeitpunkt, wo die Kraft der natürlichen Auslese
regelnd in die Festhaltung dieses geänderten Entwickelungsmodus ein-
griff, indem sich jene Batrachier erhielten, welche den Forderungen der
* Die Schwankungen der Erdachse können nicht mehr als haltlose Hypothese
betrachtet werden. Oscillationen dersell)cu von 0'5 Sekunden in der Zeit von einem
lialben Jahr sind nachgewiesen. (Bericht über d. allgem. Conferenz d. Internatio-
nalen Gradmessung in Berlin, 1S95. Hagen, op. cit., p. 118.)
** Der treffende Axasdruck : Gefügelockerung rülirt von Haacke lier (Die
Schöpfung der Thierwelt, 1893).
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kiemenführenden Larvenentwickeliing am meisten entsprachen, wogegen
die, an dem Modus der Fertigstellung im Ei festhaltenden ausgestorben
sind, oder aber höchstens unter sehr günstigen Verhältnissen, nur in




A csontvázra vonatkozó, ismétld jelzések.
(Wiederkehrende Bezeichnungen am Skelet.)
1. A gerinczoszlopou (Auf der Wirbelsäule):
cgi = cav. glenoid.
oco = OS coccygis
poh = proc. obliqui
psp ^=. proc. spmosus
ptr = proc. transversus
1-—9 = csigolyák (Wirbeln)
2. A koponyán (Am Kopfskelet):
c
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4. A nyelvcsonton (Am Zungenbeiuknorpel) :
car = cartilago aiytaenoidea Iv = ligamenta vocalia
car == cartilago cricoidea mh = manubrium
cop = cornu principale pal = proc. alaris
corp = corpus cartilaginis hyoideœ ppl = proc. postero-lateralis
fv ^= fissura vocalia (aditus laryngis) pth ^= proc. thyreoideus.
5. A szegycsonti készüléken (Am Sternal-Apparat) :
c = coracoideum pc = pmecoracoideum
cl = clavicula sc = scapula
cp = cartilago paraglenoidalis st = sternum.
Ig r= ligamentum
G. A fels karcsonton (Am Oberariuknochen):
ch = caput humeri fc = fossa cubitalis ventralis
cv = crista ventralis fvc = fovea capitis
ec = eminentia capitata stm == spina tuberc. med.
eu = epicondylus ulnaris ím ^ tuberculum mediale.
7. A kéztövön (An der Handwurzel):
ca I = carpale I rd = radiale
ca II = carpale II sí = sulcus iutennodius
ca III— V ^= carpale III—
V
u = itlna
ct = centrale ur --= ulnare
fi = foramen intercarpale II— V = metacarpale U—Y.
r = radius
8. A lábtövön (An der Fusswurzel):
ct = centrale ta I = tarsale I.
fi = fibulare ia /A -/// ^:= tarsale II—III.
Ug = ligamentum tarsi supplens ti = tibiale
ph ^= priphallux /— V = metatarsale I—V.
IV. TABLA (Tafel IV.).
Mantophryne lateralis Blgu.
1. A koponya felülrl. $ . Nagy. 3. (Kopfskelet von oben. J . Yergr. 3.)
2. A koponya ahdról. Nagy. 3. (Kopfskelet von unten. Yergr. 3.)
3. A koponya elülrl. Nagy. 5. (Kopfskelet von vorne. Yergr. 5.)
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4. Szegycsonti készülék. Nagy. 4. (Sternal-Apparat. Vergr. 4-.)
5. A jobb oldali elüls végtag kéztöve. Nagy. 8. (Carpus der rechten Hand. Vergr. 8.)
Ü. A jobb oldali hátsó végtag lábtöve, felülrl s kissé belülrl. Nagy. 8. (Tarsus des
rechten Fusses. Vergr. 8.)
V. TÁBLA (Tafel V.).
Mantophryne lateralis Blgr.
1. A fels szájpadlás. Nagy. 1-5. (Der Gavimen. Vergr. 1'5.)
2. A nyelv felülrl. Nagy. 2-5. (Zunge von oben. Vergr. 2-5.) l = a nyelv (Zunge)
;
s = -à hosszanti középbarázda (Mittelfurche) ; -^ = gödör a barázda végén
(Grube am Ende der Mittelfurche).
3. A jobb oldali petefészek érett petékkel. Nagy. l'ö. (Eechtes Ovarium mit reifen
Eiern. Vergr. 1'5.)
4. Az alsó állkapocs bal oldali ága kivülrl. Nagy. 4. (Linker Unterkieferast von
aussen. Vergr. 4.)
5. Az alsó állkapocs elüls részlete. Nagy. 6. (Vordertheil des Unterkiefers.
Vergr. 6.)
6. A nyelvcsont a gégefvel alulról. Nagy. 3. (Zungenbeinknorpel mit dem Kehl-
kopf von unten. Vergr. 3.)
7. A gerinczoszlop felülrl. Nagy. 3. ^ Wirbelsäule von oben. Vergr. 3.)
8. A jobb oldaH fels karcsont küls oldaláról. Nagy. 4. (Rechter Humerus von
aussen. Vergr. i.)
9. Ugyanaz, bels oldaláról. Nagy 4. (Derselbe von innen. Vergr. 4.)
VI. TÁBLA (Tafel VL).
1. Gnai/iop/w-i/ne ro6tísía Blgr. koponyája felülrl. Nagy. 3. (Schädel von oben.
Vergr. 3.)
2. Gnathopliryne rohiista Blgr. koponyája alulról. Nagy 3. (Schädel von unten.
Vergr. 3.)
3. Gnathophryne robusta Blgr. fels állkapcsának elüls része. Nagy. 8. (Vorder-
theil des Oberkiefers. Vergr. 8.)
4. Chaperina fitsca Mocq. koponyája felülrl. Nagy. 6. (Schädel von oben. Vergr. 6.)
5. Chaperina fusca Mocq. koponyája alulról. Nagy. 6. (Schädel von unten. Vergr. 6.)
VII. TÁBLA (Tafel VIL).
Metopostira ocellata n. sp.
1. A koponya felülrl, cf. Nagy. 5. (Schädel von oben. cf. Vergr. 5.)
2. A koponya alulról, cf . Nagy. 5. (Schädel von unten, c? . Vergr. 5.)
3. A koponya elülrl. cf. Nagy. 7. (Schädel von vorne, cf. Vergr. 7.)
4. A nyelvcsont. Nagy. 4"5. (Zungenbeinknorpel. Vergr. 4-5.)
5. A szegycsonti készülék. Nagy. 5. (Sternal-Apparat. Vergr. 5.)
6. A hím haugzacskója. Nagy. 3. Schallblase des Männchens. Vergr. 3.)
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er = musc, coraco-radialis
yje = portio epicoracoulea
, ,.
,. , ,. > m. pectoralis
j3S = portio sternalis
J
shy = m. subhyoideus
smx = m. submaxillaris.
Till. TÁBLA (Tafel VIII.).
Copiida oxyrhina Blgr.
1. A nyitott száj. Nagy. 3. (Geöffneter Mund. Verg. 3.)
2. A koponya felülrl. Nagy, 5'5. (Schädel von oben. Vergr. 5"5.)
3. A koponya alulról. Nagy. 5"5. (Schädel von unten. Vergr. 5*5.)
4. A nyelvcsont. Nagy. 4. (Zungenbeinknorpel. Vergr. 4.)
5. A szegycsonti készülék. Nagy. 5. (Sternal-Apparat. Vergr. 5.)
6. A jobb oldali fels karcsont. Nagy. 4. (Rechter Humerus. Vergr. 4.)
7. Kézt ; jobb láb. Nagy. 6. (Carpus der rechten Hand. Vergr. 6.)
IX. TÁBLA (Tafel IX.).
í. Phrynixalus Birói n. SI). ]^etéi természetes összefüggésben. Nagy. l'o. (Eier
im natürlichem Zusammenhang. Vergr. 1*5.).
2, 3, 4. U^^anaunak a fajnak az embiyoja a fejldés három különböz fokán.
(Embryo derselben Art in drei verschiedenen Entwickelungsstadien.)
5. A 3. számú ábrában feltüntetett embryo a petébl kivéve. Nagj-. 11. (Der in
Fig. 3. dargestellte Embryo aus dem Ei herausgenommen. Vergr. 11.)
6. Gnathophryne robusta Blgk. petezsinórja természetes nagyságban. (Eischnur
in natürlicher Grösse.)
7. Ugyanaz a faj. A petéket összefz kocsány. Nagy. 11. (Dieselbe Art. Der die
Eier verbindende Stiel. Vergr. 11.)
8. Ugyanaz a faj. Pete az embryoval. Nagy. 4"8. (Dieselbe Ai-t. Ei mit dem Embryo.
Vergr. 4-8.)
9. Ugyanaz a faj. Az embryo farka külön. Nagy. 5. (Dieselbe Art. Schwanz des
Embryo isoliert. Vergr. 5.)
10. Xenorhina rostrata Méh. A nstény bels szervei (situs viscerum). c = sziv
;
h := máj ; ov, ov = peték ; v = gyomor. (Situs viscerum des Weibchens ;
c ^=- Herz ; h = Leber ; ov, ov = Eier ; v = Magen.)
X. TÁBLA (Tafel X.).
1. Oreophryne celebensis F. Müll, szegycsonti készüléke. Nagy. 10. (Sternal-Appa-
rat. Vergr. 10.)
2. «Sj3/ienoj9/in/ne JÖirói Mkh. szegycsonti készüléke. Nagy. 11. (Sternal-Apparat.
Vergr. 11.)
3. Chaper'ma polysticta n. sp. szegycsonti készüléke. Nagy. 20. (Sternal-Apparat.
Vergr. 20.)
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4. Mantophryne lateralv< Blgr. negyedik bal lábujjának végs percze. Nagy. 20.
(Endplialange der 4, linken Zehe. Vergr. 20.)
5. Metopostira ocellata n. sp. negyedik bal lábujjának végs percze. Nagy. 20.
(Endplialange der 4. linken Zehe. Vergr. 20.)
6. Copiula oxyrhina Blgr. negyedik bal lábujjának végs percze. Nagy. 20. (End-
phalange der 4. linken Zehe. Vergr. 20.)
7. ChapeHna fusca Mocq. negyedik bal lábujjának végs percze. Nagy. 20. (End-
phalange der 4. linken Zehe. Vergr. 20.)
XI. TÁBLA (Tafel XL).
1. Xenorhina rostrata Méh. Ç , koponyája felülrl ; sattelbergi példány. Nagy. 5"8.
(Schädel voù oben. Exemplar vom Sattelberg. Vergr. 5*8.)
2. Ugyanaz alulról. Nagy. o"8. (Derselbe von unten. Vergr. 5'8.)
3. Phrynixaliis Birói n. sp. szájpadlása az inyléczekkel s az inyredkkel. Nagy. 3.
(Gaumen mit den Gaumenleisten und Gaumenfalten. Vergr. 3.)
4. Ugyanannak koponyája felülrl. Nagy. 5-8. (Schädel derselben Art von oben.
Vergr. 5-8.)
5. Ugyanannak koponyája alulról. Nagy. 5'8. (Schädel derselben Art von unten
Vergr. 5-8.)
6. Sphenophryne Birói Méh. koponyája alulról. Nagy. 5*8. (Schädel von unten.
Vergr. 5-8.)
XII. TÁBLA (Tafel XIL).
1. Metopostira ocellata n. sp. Nagy. 1*19. (Vergr. 1'19).
2. Phrynixalus Birói n. sp. Nagy. 1*36. (Vergr. (1*36).
3. Chaperina fusca Mocq. Term, nagys. (Nat. Grösse).
4. Chaperina polysücta n. sp. Nagy. 2. (Vergr. 2).
XXIV. TEEMÉSZETEA.JZI FÜZETEK. 1901.
DESCRIPTION OF TWO PROBABLY NEW EUROPEAN
BIRDS.
by Dr. Julius von Madakász,
1. Scops cypria n. sp.
Though LoKD LiLFOED has already called attention in the «Ibis« 1889
p. 312, to the fact, that all the specimens of the Scops OjvI obtained by him
and Dr. F. H .H. Güillemaed in Cyprus were very dark in plumage, still
I was much surprised by the Ciiprean Scops Oic], which our Collector Mr.
C. Glasznek latety sent me from Cyprus.
By no means could I identify this bird with the Scops scops of Lin-
naeus. Though I compared the Cyprean Scops Owl with specimens of the
common Scops Owl from different localities (Tunis, South of France,
Hungary, Dobrudsha, South of Paissia etc.) and found that all the spe-
cimens from those localities are more or less light in colour, washed
with orange — or sandy buff, and varying not much in shade ; whilst the
Oyprean Scops Owl is a very dark coloured bird, without any decided
shade of buff".
The Cyprean Scops Owl— as I propose to call Scops cypria— I con-
sider to make a distinct insular form ; it is not only characterised by its
dark coloration, but it is somewhat a larger bird and has a distinct habitat,
being resident in Cyprus : probably one of the peculiar insular forms,
which inhabits the Island; whilst the common Scops Owl is only a sum-
mer visitor in the south of Europe and goes very far South in winter.
My tj'pe specimen, which belongs now to the Hungarian National
Museum was shot on the 8*^ of February 1901 in Cyprus (Livadia) and
according to the note of the collector it is a male and measures as follows :
Length circ. 21, wing 16'5, tail 7"5, tarsus 2'2 cm.
2. Parus aphrodite n. sp.
Adult male closely allied to Parus minor, Temm., of Eastern-Asia,
but the under part is more creamy and the upper breast is suffused with
yellow. Length 13'5, wing 6'9, tail 6'2, culmen 1, tarsus P9 cm. Adult
female. Similar to the male, but has the underparts more yellowish.
Length 13"2, wing 6*7, tail 6, culmeu 1, tarsus 1*8 cm.
Both male and female were shot near Larnaca on 18*^ February and
3*1» March 1901.
A full description of these new birds with coloured plate will fol-
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Ad nat pinx.Méhely, lith.Werneri-.WinienFrankfurt^/M.

